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RO  Z
DIE SCHRIFTL DES GONCALO FERNANDES 5 ] BER DIE
RAHMANEN UND HARMA-SASTRA MADURA 1616
Z ur Einführung
In den ersten Jahrzehnten des EL Jhs entstanden 1n Siudindien
mehrere Werke., die sıch 1e1 eingehender mıt dem ındischen Wesen
beschälftigten, als 1€5s Je geschehen Wa  } So verdanken WIT
dem Diogo Goncalves eine sechr lesenswerte, z1iemlıch ausführ-
ıche Beschreibung VO and un: Leuten in Iravankor und ochin,
dem Fenicio e1ne Darstellung des Hinduismus, dem Seba-
st120 Goncalves ein großes historisches Werk ber die Missionen
des Ostens un dem Francisco Garcıia eiıne stattlıche amm-
lung iındischer Fabeln und padagogischer Erzählungen der einhei-
mischen Literatur *. In vorliegender Studie sSE€1 auf eine gut
WI1Ie unbekannte Schrift des Goncalo ernandes aufmerksam
gemacht, die CT nach Jlangem Aufenthalt in Madura 1616 abs Chloß }
ernandes ist C1nNn Unbekannter, gilt doch 1n der Missionslite-
ratur als der große Gegner der Methode Nobilıis, mıiıt dem ET
mehrere Jahre 1in der gleichen Stadt wohnte.
Fernandes’ Lebenslauf ist ZW ar einigermaßen bekannt, ber infolge
VONn Doppelgängern un mangelnden Quellen teilweise dunkel.
Er wurde 1541 1n Lissabon geboren und trat, wahrscheinlich
1561; 1n Indien 1n die Gesellschaft Jesu ein Die nächsten Jahre
dürfte ohl 1ın (x03a zugebracht haben Ende 1584 heißt CS VO  ;

1  In, dafß Jahre alt SEe1, Moral studierte, Zzwelı Jahre 1M Lesen
und Schreiben unterrichtete un jetzt Prokurator un! Beichtvater

der Fischerküste S£1 Drei Jahre spater wirkte in Trichendur
ın der gleichen Gegend un Wäar Begleıter des Francisco Durao.
Am 1588 legte die etzten (xelübde als Coadiutor SP1IT1-
tualıs ab 1594 ersah das mt eiınes’ Prokurators schon zehn
Jahre lang und arbeitete U iın Vembar 1m nordlichen eıl der
Fischerküste. Schon Ende 1596 jedoch, fterner 1600, Januar 1604
und Dezember 1606 wirkte 1in Madura bzw 1n der Stadt; der
Nayak, Herr der Fischerküste, residierte, se1ıt 1606 erstier Stelle
mıiıt Nobilij. Ende 1608 wird ausdrücklich betont, da{fiß die
malabarische Sprache (Tamil) eherrsche und se1it langem 1mMm Be-

Siıehe darüber Waırckz Diıe altere katholische Mission 1n der Begegnung mıt
Indien. In Saeculum (1955)

Missions- 1ı A Religionswissenschaft 1957, NT.
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kehrungswerk tatıg SEe1 1610, IO FL, 1616 eht ın der „alten
Residenz“ 1ın Madura, immer erster Stelle, W as darauf hinweist,
dafß als Oberer den andern vorstand. Im Dezember 1619 finden
WIr iıh 1in Cochin, dem Sı1ıtz der malabarıschen Provinz. Am
1621 starb Jahre ALE: der Fischerküste *. Im Nachruf wird
erwähnt, da{fß (Ende 1560 als Soldat d Feldzug des Vizekönigs

onstantino de Braganca Jaffna teilnahm und VON

Henrique Henriques, dem ()bern der dortigen Gegend, für die
Gesellschaft Jesu&wurde ?.
Wiıe die meisten Miıtbruüder schrıieb Fernandes auf ausdrücklichen
Befehl seiner ÖObern 1in seinem Fall des Provinzıials Pedro ran-
C1SCO (1611—August 1615), der ıhm den Aultrag azu erteilte, als

Herbst 1614 die 1ssıon ın Madura visıtierte Provinzial
wünschte offenbar eine möglichst ausführliche un zuverlassıge
Intormation ber die Brahmanen un dannyasıs für General 1n
Rom, damıt dieser sıch 1mM entstehenden Ritenstreit eichter zurecht-
finden könne. So ist enn das Vorwort überschrieben: „Pera
Padre Jeral” (f 27) Fernandes gesteht ausdrücklich, dafß kein
Sanskrıt verstehe, dafß ihm jedoch Kundige dieser Sprache die Texte
1Ns Malabarische (TLamil) uübersetzt hätten, OTaus che portugıie-
sische Fassung hergestellt habe Wie in der Kıinleitung VON sıch
Sagt, lehte damals ungefähr Jahre in Madura. Im übrıgen
sınd persönliche Angaben in der Schrift selten.
Der Kodex iindet sıch heute 1mM Archivum Romanum F3
die Bezeichnung (70C } führt Der altere T'ıtel autete: „Gon./
Fernan-/[dez]/Hist./Indic.” ; wurde eım Einbinden mıiıt einem
kleinen Papıierrest des Umschlags VOT einıgen Jahrzehnten auf der
vorderen inneren Deckelseite angebracht. Der Band enthalt 149
maschinell numerierte Blätter, WOZUu och einıge leere, mit a} D, us

bezeichnet, kommen CZ 1a 32 —d 28——b) Der Iraktat
wurde VO  — einem Amanuensis sauber un gut lesbar abgeschrieben,
Von Fernandes durchgesehen, verbessert und autf 149Vv mit zıt-
ternder and unterschrieben: „De filho emdino, (7CO Frz.“
Die Handschrift besteht Aaus Zzwel Teılen, dre siıch auch 1n der Größe
des Formats etwas unterscheiden, da der erste el 21 X 14,5
der zweiıte 20.:5X 14,3 ißt Das (sanze ist zıemliıch klar gegliedert:

Nach den Ordenskatalogen der Indischen Proviınz der Gesellschaft Jesu (Hand-
schriftenbände Go0a und29 des Archivum omanum S

Vgl. Lettere Annue der östlichen Missıonen 1615—1619) (Napoli 1U
Brief des Provinzials VO  w} Negapattam, 1614, General Acquaviva,

kurz Vor der Reise nach Madura, den sterbenskranken Fernandes noch
treffen hoffte,wie dann uch der Fall war Arch. Rom S:} (700 Ö 206r7-v).
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Folia OTE enthalten dıie Kınleitung für Greneral: Folıa ANZZ1 04
geben in nıcht numerljerten Kapiıteln eine Beschreibung des
Lebenslaufes des Brahmanen om Mutterschofß hıs ZU 'Tod nach
den Vedas, Sastras UuUSW., denen sich lange Ausführungen ber die
Sdannyasıs un Mitteilungen ber dıe Sekten, ihre Kennzeıchen.
Kleidung us  z anschließen. Der zweiıte Teil, VO  e} Fol 105r bıs 142*,
enthält hauptsächlich eine Zusammenstellung der Sanktionen, w1e
S1E die hl Bücher un Jexterklärer für die zahlreichen mögliıchen
Gesetzesübertretungen bestimmen. Die Autoritäten sınd zume1ıst

and vermerkt.
Leider ist die Rechtschreibung un (Grammatik oft mangelhaft un
schlecht: zuweınlen sınd auch offenkundige Schreibfehler unterlaufen.
Eıne sechr wichtige Frage ist, ob die Angaben, die Fernandes VO  —$
seinen Gewährsleuten erhielt, riıchtig Wie INa weilß, hüte-
ten die Brahmanen die Geheimnisse der relıg10sen Bücher außer-
ordentlich streng. Fernandes nenn seine Übersetzer, die iraglos
Brahmanen nıcht, betont aber, daflß S1e durchaus zuverlassıge
Leute selen: besitze zudem alle Bücher selber. ine zeiıtgenössısche
and schrieb, vermutlich in Rom, auf Blatt folgende Notiz
„Hu  1US Operis Autor est Gonzalus Fernandez, Roberti de
Nobilibus adversarius. Homo indicarum scıent1SSIıMus,
sed mıiınıme theologus. oadiutor Spirıtualis. ” Darunter fuhr eINE
andere and weıter: „In multis tamen egregıe talsırs est, utpote
quı lınguam granthnıcam igynorabat IC tamulica carmına intelli-
gebat, quıbus ıt1ıdem pleraecque indorum abulae et leges Vedam
vocant scrıptae sunt Praeterquam quod Indi et1am, quıbus ut 1n -
terpretibus SUuSs est Pater Gonzalus Fernandez, NOnN CIO
aberrantia CXPOSUCTIC, fortasse SPC alıcumus Iueri“. Leider haben die
Schreiber dieser untfreundlichen Bemerkungen VETSCSSCH, Naheres
anzugeben. Tatsache ist, dafß die in der Schrift enthaltenen AÄus-
führungen 1n ihrer kalten Sachlichkeit eiınen modernen Iraktat
gemahnen nuchtern un objektiv werden die verschiedenen
Meinungen jeweıls vorgelegt. Die vielen Namen, der ott-
heiten, Bücher, Verfasser sowl1e zahlreıiche andere Ausdrücke Z
sanskaras, Opfergeräte, Bäume USW.) können größtenteils indenti-
fizıert werden SC1 65 NUN, da{fß S$1E in der ursprünglichen Sanskrit-
form oder auf Tamil, reilich in oft zıiemlich verstummelter echt-
schreibung, aufgeschrieben siınd Schliefslich stimmen die wesent-
lıchen Angaben ber den behandelten Stoff ebenfalls. Schwieriger
ist testzustellen, ob dıe zahllosen antras STtETS richtig ubersetzt
wurden. Da un dort steigt einem auch SONS +atsächlich eın Be-
1
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denken auf, ob Fernandes alles richtig verstanden habe Ooder ob
gelegentlich getauscht wurde. Jedenfalls zeıgt diese Schrift INas
S1E ihre Mängel haben ein derartiges Kındringen 1in die Welt
der Brahmanen un Sannyasıs, WI1IEe S1C VOT Fernandes ohl aum
e1in Kuropaer besessen haben dürfte wenıgstens sınd uils keine
Aufzeichnungen dıeser Art bekannt.
Im folgenden wiıird 1U  - eın AUuszug der Schrift geboten miıt einıgen
wenıgen Textproben als Anhang, damıt sıch der Leser ein Bild
dieses 1n vieler Hinsicht eigenartıgen un! wertvollen Traktates
machen kann, der gut 200 Jahre VOT Dubois geschriıeben wurde,
dessen verwandtes Buch ber die Sitten und Zeremonien der iN-
dischen Voölker 1mM nachbarlichen and der Telugus entstand un
bıs 1in die Gegenwart als eın Standardwerk galt, das oft gedruckt
wurde.

IN  ALTSANGABE DES HANDSCHRIFTENBANDES (30a

Einleitung
Der Vertasser berichtet zunächst, dafß ungefähr Jahre im
Gehorsam die Obern in Madura ebe un sıich mat den Hei-
den, insbesondere miıt den Brahmanen, beschaftige; enn alle andern
wurden für unfähig gehalten, Verdienste erwerben un eLiwas
Erkleckliches für die Seligkeit {un Nach Suta (im ext uden)
einem namhaften Lehrer der Heiden. traf einst eın König einen
Büßer, dessen Kopf auf den Boden un die Füße in die ohe SC
richtet Der König erkundıgte sich nach seiner Kaste, un
als vernahm, da{fß G eın Brahmane sel, köpfte ihn auft der
Stelle mıt der Bemerkung, dafß Brahmanen ın die Herrlichkeit
eingehen düriften, SONS nıemand. So besitzen enn auch die Brah-

alleın die Geheimnisse der Religion un hüten S1€e miıt
großer Sorgfalt.
Damit Pater (reneral einen Einblick ın die Lehre bekomme, werde

s1e wortlich nıederschreiben nach iıhren Gesetzen, zuverlässıgen
KErzählungen un namhaftten Autoritäten (tirados letra de SUas
Heis, estor1as autenticas de autores graves). Fernandes nennt die
vier Lebensstände der Brahmanen: brahımacharı (Schüler), grihastha
(Familienvater), vanaprastha (Einsiedler) und SaNNYASı (Büßer),
Dabei Mu jeder Von ihnen „wohlgeboren“ Se1IN (bem nacıdo),
haben auch den bestimmten Zeıten die vorgeschriebenen Zere-
monıen stattzufinden, miıt TrTEe1L Jahren die des kudumı (corumbı)
un mıt acht Jahren 1m Monat Aprıl die Umlegung der hl Schnur.
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Das Studium beginnt 1MmM Monat August, WENN der Stern Avittam
regıert. Späater ist das Opfer Pasubandha im Aprıl darzubringen.
Als vanaprastha ebt miıt den Rishı1s, dıe auch Werke schreiben
W1€e dıe Kirchenvater un deren Kommentare schr geschätzt sınd. Sie
bılden auch Schulen AUS W1Ee dıe (Ordens)patrıarchen. Haupt- und
Barthaare lassen 1E wachsen W1€e auch die Fingernagel; selber
habe eın DAaar solche Leute gesehen. Sie kleiden sıch in weilß oder
Ba (rötlich) und LU einmal taglıch. Kr werde ausführlich
ber dıe Sannyasıs handeln. Was C vorbringe, sSe1 aus zuverläas-
sıgyen (autent1quUos) Büchern und den oben erwähnten (Gresetzen ent-
NOMHMMMEN VO  > Lieuten, d1ıe 1m Sanskrıit (gırantao grantha) erfahren
sınd un cie lexte iNs Malabarısche JTamıiıl) übersetzten; VO  z ihm
selen diese miıt Hilfe anderer 1Ns Portugiesische übertragen worden.

eıl Das 1eben der Brahmanen
Kap
Leremonmnıen heı en schwangeren Frauen am nd Monat,
Sımanta SENANNLT
Die Zeremonte Sımanta (Sımandao) wird 1m der Monat der
Schwangerschaft ausgeführt. Kıs werden alle Brahmanen des Ortes
zusammengerufen, der Tau asırvatam machen („sıe beglück-
wünschen “). Dann wird Keuer hergebracht un nanal (Kusa-Gras)
an 1er Stellen gelegt, terner ele (Reı1s) e1INeEe Borste eines Stachel!-
schweines, trockener Kuhmist, e1in Kleid (pano nNOVO), eın
Gefäfß aus Ton und en wen1ig Butter. Eıs folgt 1  - das UOpfer
(homa) mı1t 1er antras Brahma (portugiesischer Text). Darauf
wird diıe Tau aufgefordert, das Gesicht nach Osten Zu wenden.
Der Mann stellt sıch ihr gegenüber und empfängt VON ıhr nanal
un die erwähnte Borste, mıt der Von der Mitte der Augenbrauen
übers Gesicht bis ZU Hınterhaupt fährt Nun werden Zzwel
Brahmanen gerufen, ‘di\C Zzwel Mantras rezıtieren. Man geht dann

das fer eines Flusses, wo der Gemahl ele un Kuhmuist
den aum des Kleides der Tau legt Beide machen asırvatam
(Verehrung) die Brahmanen un berühren, hne ELIwas
9 einen kleinen Stier, UL inder WE dieser bekommen.

Leremon:en beı der Geburt, zata-karma ZENANNL
Kap
Das ind wird Geburtstag den Brahmanen gebrächt, dıe
antras hersagen un: ıhm alles ute wunschen. Es wird auch das
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Sternbild, untfier dem 65 geboren, bekanntgegeben. Nachher bringt
ia  $ eın Gefäß Aaus Porzellan mıt Honig un! Butter,
MNan dem Neugeborenen dreimal Z g1ıbt und jedesmal einen
Mantra Sdarasvatiı, die Sonne un andere Gottheiten richtet, die
dem ınd Verstand verleihen sollen. Dann wird das Gresicht mıt
W asser Aaus einem Kupfergefäß chempu) besprengt un: eın Man-
ETra Varuna, den ott des W assers, hergesagt. Weiterhin bringt
1a  a} eın metallenes Gefäfß (kalam) mıt Butter und Layır un g1ibt
dem ınd davon mıt dem entsprechenden Mantra. Dıie Multter
reicht ıhm darauf miıt der lınken Brust dıe Mılch, waäahrenddessen
wıieder eın Mantra gesagt wırd Dann SELIZ 1808028  —$ das Z  nd auf den
Boden, sprıtzt iıhm W asser 1Ns Gesicht un bestreicht den Ort,
CS lag, mıt Kuhmist. Es folgt ein homa (Opfer), wobel Senf un:
Kleie mıt beiden Händen 1NSs Feuer geworfen werden: Devendra
moge das ınd VOT Krahen, Bottan (Eulen) un andern bösen
Vögeln, Hexen un Damonen schützen. Am Schlufßß wird 76 nach
Möglichkeit eın Almosen miıt ele Reıis), 5amen, CALXAaS und fanoes
(beides Münzen VOoO  w geringem Wert) gespendet.
Leremomien heı der Namenzgebung, nama-karana
Kap
Wieder werden alle Brahmanen des Ortes zusammengerufen, un
nachdem sıch der Ehemann un die Hrau gewaschen haben, machen
alle den cun Sternen (Planeten), dem Stern des Kindes un
Varuna DuJa (Opfer) Es folgen die Namen der CcCUun Planeten auftf
lateinisch und tamıl-sanskrit. Z wolf Brahmanen machen den eltf
genannten Grottheiten un Brahma DuJa un ZWAaTr miıt Arasu (Zweig
der Ficus relig10sa), Reis un Butter, darauf jeder einzelnen ott-
heıit 1m besonderen. Für Surya halt 78 Zweige bereit: €e€1N
Brahmane bringt mit reıi Ziweigen e1in Opfer ar und überreicht
die anderen einem Brahmanen, damıt mıt ihnen für die
übriıgen Gottheiten OMa mache Nun alßt INn  } Zzwel oder T1
Maß (medidas) Reis herbringen, streut ıh auf Blätter AaUuS un
bezeichnet auf ihnen die Stellen, in denen die Sterne gleichsam
iıhre Wohnung haben für die Sonne einen Kreis, den Mond ein
Quadrat, den Mars eın Dreieck. den Merkur eiıne Art Feuerbombe,
den Jupiter eın Rechteck, für Venus einen Kreis miıt fünf Zacken
(pontas), füur den Drachen die Orm einer viereckıgen Schwinge
(sulaku), für den roten Drachen eine Fahne, für den Stern des
Kindes e1in Quadrat, fur Varuna eın Gefäß (kalam) mıiıt W asser
gefüllt, für Brahma wırd ein Brahmane bestimmt. All diesen
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Gottheiten wird e1n homa dargebracht un dann den Brahmanen,
dem Vermögen des Ehepaars entsprechend, eın Almosen ausgeteıilt.
Die eıt füur diese Zeremonien ıst nıcht festgelegt, aber S1C mussen
gemacht werden. Die Anhänger Vıshnus behaupten, dafß NUuI
Vishnu ott iıst un nıcht Brahma noch Rudra (Siva),
s1eE den genannten Sternen nıemals homa machen. Die Vishnuiten
iragen eiIn Zeıchen, naman, Aa us weißer Erde Die Anhänger der
Mayavada-Sekte (a seita ma1avadı) tormen ihr Zeichen auf der
Stirne miı1t sche oder kopıssantanam oder sandallo (Sandelholz)
kopıssantanam (einer Art Lehm); S1€E betonen ihre Gegnerschaft
mıt anderen. Man gibt dem ınd den Namen des Vaters oder
der Mutter, der jedoch stefts ZWE] oder VvIier Buchstaben (lies Silben)
haben mujßs, also n1ıe Nunes (mit fünf Buchstaben).

Speisung des Kındes mat fester Nahrung, annaprasana
Kap
Die Feier, be1 der das ınd ZUNMM ersten Malle Reıs bekommt, wird
durch eın OoMmMda die Cun Sterne eingeleıtet. Man bringt das
ind VOT die Brahmanen: ın einer Schüssel Aaus Porzellan oder
old oder Metall sınd folgende Speisen durcheinandergemengt:
Layır, Butter, Honig, Mıiılch, Feigen und Reıis. Der Vater nımmt
das ınd auf den Schoß un legt, antras rezitierend, dem Spröß-
lıng dreimal feste Nahrung 1in den Mund: erinnert ıh die
Brahmanenwürde, W1€ C auch in den Glossen ZU Gesetz, den
Smriti, heißt Nach der Meinung einıger Rishis soll die erste Nah-
Iungs aus Fleisch bestehen. Wenn das auch 1n der gegenwartıigen
Welt nıcht ausgeführt wird, MUuU D doch gemacht werden, denn
So steht’s 1m Gesetz un! auch Dr Suta sagt Auf grantha (Sans-
krıt) heißt Fleisch tatırı Il Rebhuhn).

G‘ haula, dıe Leremonie beıim kudumı: ın TEL Abschnaitten
Kap
Vorausgehen mufß ankurar nd prarthı, beıides sınd Zeremoniıen.
Ankurar bedeutet das Sprossen des Samens. Es werden fünf kleine
Gefäße gebracht, annn wiıird Erde hineingeschüttet un: Samen g_
streut, damıt SproSSC. Lehrer ur die Vorschriften ıst der Rısh1
Baudhayana (Poduien). Die Gefäße mussen Aaus old oder Sılber
oder wenıgstens AUS Ton Se1IN. Sie werden miıt Erde gefüllt, W1€ S1C
dıe weißen meisen anhäufen, die große Hügel, puttuman, bauen.
Mit solcher rde und Kuhmist werden dre Gefäße gefullt. Dann
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wird Gras, miıt Namen arukampul, hineingelegt, WIie auch Zweige
mehrerer Bäume, dıe den Goöttern heilıg sınd Alles INU 17 die
Mitte lıiegen kommen un wird mıt einer weißen Schnur in
jedem Getäilß zusammengebunden. Der (3u7ru rufit das Kind, alst

iın die Mitte der Brahmanen stellen und befiehlt, die Gefäfße
aufzurichten, wobei funf Gotter anruft. Kın Gefalß kommt 1n
die Mıtte stehen, die andern je eINs in jede Himmelsrichtung.
Der Brahmane nımmt ei£was nanal, Safran un: Reis un! rutt bei
Jedem Getäfß einen Gott muıt 1er Namen 50 Brahma, dem miıt
nanal einen Platz reservıert, ferner Indra (1m Osten), Y ama (1m
Suüden), Varuna (1im Westen) un Nun hat INn  — Kleider.
Schnüre, 5andelholz, Reis miıt Safran gemischt, Rosen-Parfums oder
Kokos oder Feigen, un! Arrak und Betel geben Dieses Öpfer
heilßt nıveltıyam. In eine Schale oder einen Pfannendeckel WITC
DU Milch CgOSSCH un fünf Samen hineingeworten, damıt S1Ee
teucht werden. Reverenz davor, asırvatam genannt, mıt Mantra fur
das ind un ein Spruch UusSs Yajurveda, der auch iın Rıgveda steht.
Man ruft U: tünf verheiratete Frauen, die mıt ihrer Milch den
Samen besprengen sollen. Mantras Brahma, Y ama, Varuna,
den Mond, un Indra: Schlufß Mantra mıiıt den funf Silben:
Om, Na-ma Si-va-ya. Die Samen werden jetzt zugedeckt und Jer
Tage beiseite gestellt, annn wird der Inhalt 1NS W asser geleert.
Damıt ist der erste eil Ende Die Zeremonien mussen VO  $
einem Riıshi ausgeführt werden, deren 65 viele gibt Im SanzCH
zahlt INa ihrer sechs „Generationen“
Dıe zweıte Zeremonile heißt pratisara; pratı bedeutet sehr guf, 53UaUI‚„ı'd

miıt eıner weißen Schnur befestigen. Baudhayana lehrte das Zuerst
ist Vinayaka, dem ott mıiıt dem FElefantenrüssel (Ganesa), DuJa

machen. Eın Eımer kalam) ist mıiıt der weißen Schnur gul
zusammenzubıinden, innen miıt Pech schwaärzen, mıt W asser
füllen und beiseıite stellen. Auf den Boden sind ZWEI der dre1ı
Mafiß Reis streuen, 1MmM Kreis W1€ die Sonne, in der Orm einer
SDEETOSE: dann ist Gras herbeizuschaffen, W1€e auch Safran, Reıis,
reife Feıigen, Eierpilanzen un grune Feigen. Der miıt W asser Ke+
füllte Eimer wird auf den Reis gestellt un die genannten Früchte
drum herum gelegt un: mıiıt nanal bestreut. Man bringt eine Kokos-
(nuß den Schnabel des EKımers un wirit einen anam (fando)
hınein. Der Guru, der kodumı: machen mujß, wendet sıch m1t dem
Gesicht nach Osten un weiıst viıer gesetzeskundigen Brahmanen
den Platz den 1er Hiımmelsrichtungen Er bringt eın Maß
Reis herbei, halt ber den Reis eın Blatt, 1m Blatt AÄsche, ber der
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sche eıne Schnur, ULn S1E Arm des Knaben oder Mädchens, dem
kodumı machen ist, anzubringen. Alles MU: gut verbunden sSe1N.
Der Guru gibt jedem der 1L Brahmanen nanal un:! ordert Sie
auf, den Mantra ber W asser, Reıs, sche un Schnur 9
den ersten Saviıtrı, dann werden d1ıe Anfange der 1er esetze
Vedas rezitiert (mıit naherer Angabe, die einzelnen Texte
stehen). Schließlich nımmt 19880018  $ die Schnur, bestreicht S1E mıt eLiwAs
sche un: befestigt S1e rechten Arm des Cnaben, bzw linken
des Mäaädchens, UunFer Rezıtation verschiedener antras, die besagen,
da{fß Brahma, Vishnu, Rudıra und „alle (soötter” alles bel verhuten
mogen.
Der drıtte e1l der Zeremonıe besteht in der Bestimmung des
Ortes, kudumı Il „Haarbüschel”) stehen kommt. Der Guru
ist dabe1 mi1t IB Gresicht ach dem Osten gewandt. Er befestigt
das Kleid schr gul, ascht gründlıch Hände un Füße, bindet
kudumı fest un beginnt mıt dem HOMQa, wobel acht-
g1bt, dafß dıe Schnur nıcht auf den Arm tallt Guru und ınd
blicken nach dem Osten: bringt das Keuer her uUun: nanal,
das nach ÖOsten, W esten und Norden ausgebreitet wird, nach dem
Suden erst be1 tivasam, be1 der Speisung (Gedächtnis) der
Toten Dann schafft 198028  e} Blätter der Baume palasa und attı und
olz des halasa-Baumes Vn der Groöße eINeEs Fıingers herbei,
VOT jedoch einıge Gefäße (hallayakal), die umgekehrt auf nanal-
Gras gestellt werden. Dieses wird ıu gebrochen un die (se-
faße angebracht. Man wirtt W asser mit den Halmen hinein un
MEN alles miıt den TYTC1 umgekehrt aufgestellten Eimern durch-
einander. Dann wird ein Eimer ENOMMCN, miıt Wasser gefüllt,
Feuer hergebracht un ber fünt oder sechs nanal gestellt. Man
zerbricht dann Halme un legt S1Ee auf die sudliche Seite ort
ist namlıch dıe Wohnung Brahmas, der ZWAar Rudras Fluch
weder Tempel och DuJa hat (dieses L11UTLT mıiıt FErlaubnis Rudras be1
den Zeremonien der Brahmanen). lle Brahmanen sind näamlich
Sohne Brahmas und haben ıhm alle DuJa machen. Nun bringt
Man Butter her, die INa 1ın einen der 1er Eimer wirit, un ZCT-

bricht ZWEI nanal-Gräser. Dann holt 1Nan etwas Feuer, tragt 1n
nordlicher Rıchtung, legt CS auf den Boden, das Gefäß mıt der
Butter darauf un: zundet einen alm rag iıh dreimal 1
Kreis um das Gefäß un wirfit ıhn schließlich nach dem Norden,

das Feuer brennt. Jetzt nımmt INa  ®} aus dem Gefäfß Zzwel Halme
heraus, richtet sıch nach Westen, zerbricht die Zwel Halme, Nnetiz
S1E und legt s1e 1Ns W asser. Darauf nımmt 109028  - zwel Blaäatter des
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Baumes halasa und wirft S1e mıt Butter, antras hersagend, 1nNs
Feuer. Nun nımmt INa  - wıeder ZWEEeI1 Blätter VO namlichen aum
un wirtft sS1e VO Norden nach dem Suüden, mıt dem Mantra: . Das
gebe ich dem Mond“ Es folgen acht Mantras AuUus dem Buch Na
jurveda, 1er A 115 Feuer Aaus dem Rıgveda. Das iınd wırd aufge-
tordert, sıch nach Osten drehen. der Guru nımmt 1e7r oder fünf
nanal-Gräser, eine Borste des Stachelschweines, olz VO aum
Hıtaı peatı) un bindet die dre1 Dinge fest UusSsamı Nun be-
stiımmt er, kudumı gemacht werden soll, Was Von der Kaste
abhängt, für dıe solıyar in der Mitte des Hauptes, für die bukker
(cucher1as) in der Mitte nach hinten, für die tamıllares eim Hin-
terhaupt, für dıe kshatrıyar-asarı orn neben dem rechten Ohr
Nachdem der Guru miıt dem Stache!]l das kudumı bestimmt hat, gibt

die Erlaubnıis, (das Haar) scheren. Ist das ınd geschoren
un: das gemacht, schenkt INa  — dem Guru eıne Kuh, der
dem ind VOT len asırvatam erweiıst. Es folgen einıge uüberle1-
tende Bemerkungen ber das Anlegen der Brahmanenschnur,
worüber der I raktat Glareca dos Estzmordis (Smriıtı chandrika)
handelt. Es reiht sıch ann der Rıshi Asvalayana d dem das
erstie der 1er (Gesetze zukommt, W1€ Manu 1ın se1inem Smritı sa
Der zweiıte Vertasser heißt Baudhäyana.
(VDas verschiedene Autoren ım Traktat Smratı chandrıka sagien
Kap
Nach Manu MUu die Schnur Aaus reı Umdrehungen bestehen: die
der Brahmanen Aaus Baumwolle, dıe der Ra7jas leinwandähn-
lıchen Fäden, dıe VO (sras nanal (ms manel) SCWONNCH werden,
dıe der Komalıis (Handelsleute) aus Ziegenhaar.
Nach dem genannten Smriti MUu die Zahl der Schnure ungerade
se1in, 2180 jede einzelne Tre1 Fäden enthalten.
Es folgen dıe Meinungen anderer Lehrer ber die Schnur Un
das Alter, Wann s1e anzulegen ist (je ach der Kaste un: dem
erstrebten 1e1 zwischen dem un!: Jahr
Lehren des Rısha Baudhäyana ber pununul Brahmanenschnur,
Kommentar ZuUumMm (zesetz
Kap
Falls diıe Schnur zerriß oder verlorenging, mulfß der Brahmane
aäande un Füße gul waschen, un C oder eıne Jungfrau oder
Wiıtwe, eine eU«C anfertigen. Wenn s1€e gemacht ist, schaut nach
()sten oder Norden. nımmt sS1e 1in die Hand, wickelt s1€e Q90ma[l
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die 1er Finger un: betfeuchtet S1€ unter Absagen eınes antra
1Im W asser. Dann bringt i £ die Schnur eınen heilıgen Ort.
wickelt S1Ce schwarzes olz oder den Ast eines Baumes,
der Baumweolle liefert oder eines andern, des halasa, Arrak,
altı, Bambus, alam. aları (Oleander), damıt S1E trocken werde.
Dann nımmt S1e ın die Hand, S1e Trun SEIN Mu Mantra

Brahma. Die Schnur bedeutet Brahma, Vishnu un Rudra,
darum sınd TEe1 Schnüre.
Wenn dıe Schnur ber dıe linke Schulter gelegt wird, heißt die
Zeremonte UPAVULA, WenNnn ber dıe rechte prachinavila, ber
dıe Brust nıvLka. Weıtere Mitteilungen ber die Antıras (Vorfahren),
ekkıyam (Opfer), Mantras.

Änlegen der Brahmanenschnur nach dem Gresetz, khommenktiert
JON Asvalayana, der das (resetz, Rıgveda, verfaßte
Kap
Der Brahmane oder se1ne Frau oder eine Wıtwe haben die
anzufertigen, die weder sechr dick noch schr unn seın dürfe, Was

begründet wiıird. Zerreilßt S1€, ist das EC1IN Anzeıichen des (baldigen)
Todes S1ie ist 96mal dıe Finger wickeln, mıt dem Gesicht
nach dem Osten oder Norden gerichtet. Dann ıst S1€e gut waschen,
worauf zehnmal Mantra Saviıtrı rezıtıieren ist Sie wird mıiıt olz
attı, Aarasıl der Bambus getrocknet. Verehrung der Ahnen. Man-
LTAS: bhüur, bhuvah, suah, ZUTIM Feuer. Wenn die Schnur neunmal
gedreht wird, gefallt das den (Gxottern. Ihre Länge sol] se1n VO'

Nabel bıs ubers Haupt ist S$1e kürzer, wiıird das Leben kürzer
se1N, ist S1€ langer, annn das Verdienst der Buße geringer. Die
Tel Stellen, auf die S1e gelegt wird, heißen uDavıla, prachindavila,
nıoba. Die Schnur mu(ß A4us Baumwolle Se1IN oder Aa Uus Seide oder
Kuhschwanzhaar. Nıcht gur ist die Schnur, die VO  —$ einer Witwe
gekauft wurde oder zerriß oder auf den Boden hel Man soll S1e
nıcht umlegen, WCNN iNna  } betreffenden Tag das (rxesetz nıcht
lesen darf Falls S1Ee VONn der Schulter auf den Arm {alt ıst ein be-
stiımmter Mantra ASCNH, falls VON der Hand auf den Boden ein
anderer.
Bestimmungen des Gesetzes Aranya[ka]. Jles Verdienst kommt
durch die Schnur Wenn die Schnur zerreißt, ist untftfer Umständen
Savıtrı (Gaäayatrı) 108 bzw 1008 mal rezitieren. Sie iıst weder

damstag noch Montag, Dienstag un Donnerstag anzufer-
tıgen Verschiedene Ansichten mehrerer Rıshis über dıe Brahmanen-
schnur und antras.
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U panayana, Rıtual beim Anlegen der Brahmanenschnur
Kap
Nach Rıshi Apastamba (Abasten) ist die SCHNUF- je nachdem 65 sıch

Brahmanen, Ka7jas oder Komaualtıs handelt, D1S oder 1m
11 bzw Jahre nach der FKmpfangnis anzulegen. Dei Brahmanen
1m Aprıl oder Maı (vgl Yajurveda, Drasna, Paragraph, TL
aka genannt), be1 Rajas Juni oder Julı, he]1 Komalıs, UVaisyas 1
Oktober oder November. Zeremontıien OT während und nach der
Umlegung der Schnur (Manltras, Kssen, Schneiden des Haares mı1t
Ausnahme des kudumı, Waschen, Öpfer, Anlegen VO  = Kleidern,
antras die Sterne, homa, Grayatrı, (rseschenk einer Kuh,
Ermunterung, das (sesetz bis ZUTLT Heirat HNeißig studıeren, AB-
schied des Cxuru unter Reverenzbezeigung, asırvatam, gegenüber
dem. Knaben).

Brahmachärı, ach Manu
Kap
Die Kleidung der Schuüler ust tür Brahmanen eın Hirschfeill, ftür
KaJas eiIn (xazellenftell, für 0aisyas eın rotes Ziegenfell. Der Gurtel
der Brahmanen so1] aus mMUnNJA-Gras se1n, das dreimal gedreht
wIırd, der der Ka7as NAYUTWUL, der der Taısyas Aaus einem hanf-
äahnlichen Giras. LEirsatz ist möglıch. Pununul (Brahmanenschnur)
mu{fßß be1 Brahmanen Aaus Baumwolle, bei Kajas aus anf Uun: hei
Üaısyas AauUusSs Tierhaaren avıam) se1in. Der Stab ist bei Brahmanen
Aus vılıpatu-Holz, bei Kaas Aaus alam, be1 UVaisyas aus arasıl oder
it2 anzulfertigen. Vgl Yajurveda. Seine Lange so11 J6 nach der
Kaste ber das Haupt hinaus, bıs den Kopf bzw. bıs AF Nase
reichen. Man mufß iıhn taglıch bel sich haben und bevor INa ın
in dıe and nımmt, ist die Sonne verehren. Der Brahmacharı
lehbt VO  e Almosen. Bevor iSt, hat dreimal einen Schluck Wasser
aus der Hachen Hand Ehren Vishnus nehmen (achamana) und
dabe1 jedesmal die Namen des (Gottes herzusagen. Dann berührt

die Augen, Füße, Nasenlöcher, Hande, Brust un Kopf Einzel-
vorschriften: Taäglıch MU: sıch waschen un OMa machen. Das
Gesetz lernen ist die Bufße des Brahmanen, S wird in die
Glorie eingehen. Kr darf nıcht sıingen oder anzen lernen, SoOnNns
wiıird eın Sudra Er MUu: zweimal geboren werden. Vor pununul
ist W1€E eın Sudra, ann nıchts spezifisch Brahmanisches machen.
Der Bramacharı ıst mıt einem Hirschfell bekleidet, rag einen
Gurtel aus mun]a-Gras und eine schr gut ausgeführte pununul. Er
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darf n1€e Fleisch berühren noch Sandelholz oder Hosen der SONS
eLwas Wohlriechendes, auch nıcht mıt üurteln spielen USW. In der
Stadt mu Almosen bıtten. Beschreiben se1ines Benehmens

den Guru. Vorschriften, Was tun und lassen hat
| D so]] 11UT einmal Jag C  9 annn aber 1el Das sind einıge
Vorschriften, die dıe Bramacharıis nach Manu beobachten haben

Peremonıen beim Heiraten, er T age hındurch
Kap 11

Zuerst sınd ach  e UVraltas (vırdöes) machen, homas mıt Kräu-
tern un: Butter. Der Brahmacharı iragt 1U den (GGuru Er-
laubnıis, heiraten dürten. EKs werden annn 100 oder 200 Brah-

zusammengerufen. Sechs antras sınd machen nach den
(Gresetzen Yajurveda (Eıhiruvedam) un Rıgveda un ach  —A homas

1er Gottheiten: namlı;ch Brahma, 5onne, Feuer un „alle (Göt-
ter Es folgt ein Spruch A4anNns Messer. Darauf wird der Brahmacharı

1er Stellen geschoren, dann Sanz VO Gürtel aufwärts. Er mMu
sıch DU waschen. Dann wird der Gürtel zerschnitten un „De-
graben”. Eis folgt die Reinigung der Zähne mıiıt attı-Holz un die
Salbung des Körpers mıiıt Safran Aus der Gegend und VonNn Portugal.
Nun zieht Z7WE1 Kleider Man bringt die Kleinodien 1Ns Was-
SC  $ Die Öhrgehänge werden mıt halasa-Holz befestigt. Nun S1N.  d
die Schuhe anzuziehen, weiterhıin hat der Bräutigam den Stab in
die and nehmen un einıge Schritte gehen. Ks folgen nUu

noch andere Zeremonien. Schliefßlich wird VO  e befreundeten Per-
dıe Braut gerufen. Nach der Begrüßung der Mittelspersonen

un nach der Zustimmung des Vaters der Braut die Gespräche
mussen in der grantha-Sprache geführt werden waschen die
Eltern der Braut dem Braäutigam die Fuüße Überreichung VO  —$ eLWAS
Geld, Betel, Arrak un: Wasser. Zeremonite des Madhu-parka
(ehrenvolles Anbieten VO  — Honig). Der Schwiegervater gießt dem
Schwiegersohn etwas W asser in die Hand, der davon trinkt miıt
dem Spruch ‚ trinke Amrıta“, die Götterspeise. Nun bittet der
Schwiegersohn den Schwiegervater eine die hergebracht
und dem Bıttenden geschenkt wırd Darauf wendet sıch der TauU-
L1ıgam ZUr Braut, wunscht ihr Fruchtbarkeit, annn nımmt der
Braut eıne Reinigungszeremonie mıt nanal VO  —, Weıitere symbo-
liısche Zeremonien mıiıt eiıner Krone aus darbha-Gras, Ochsenjoch,
einem goldenen Rıng und eld Nun wäscht sich dıe Braut un:
der Bräuti gam überreicht ihr ein Kle1id, das S1e anzıcht Das talı,
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das Zeıchen, dafß dıe Tau verheiratet ist, wird ihr Jetz; VO Tau-
tıgam angelegt. Sie wird NU  e) die Tau sein des Mondes, der (san-
dharvas, des Feuers und des Brahmanen. Der Brautigam ergreift
ann mıiıt der rechten and alle tüunt Finger der rechten and
der Braut, und SLE gehen sieben Schritte (die wichtigste
Zeremonte Saptapadı). Weıiıtere Zeremonien un! zahlreiche Man-
LTAS, homas un DuJas folgen. Am Schluß machen die Brahmanen
der Braut asırvatam (Reverenz) und Braut un Braäutigam zıiehen
sıch 1n ihr /Zimmer zurück.

tLeremonmnıen zweıten T ag
Wenn die Tau 1NSs Haus gebracht wird, haben die Brahmanen
viele antras herzusagen. Unter anderem wird 1E ermahnt, B“
horsam un: vertraglich se1n, insbesondere mıiıt dem Schwieger-
vater, den Schwestern des Mannes, mıt den Brüdern, mı1t allen
Verwandten des Mannes un! mıiıt allen ihren Vorgesetzten. Im
Haus selber wıieder e1inNn Mantra mıt Blick nach dem Osten und eın
hOma, das 20mal darzubringen ist, mıt der Bıtte viele uhe
un Ochsen un: Erfüllung aller ünsche. Die Braut g1ibt darauf
iıhrem Bruder, der iıhr vorher nelle €1S) geschenkt hatte, TE
Feigen. Dieser acht ihr asırvatam, wünscht ihr un ihrem Mann
langes Leben, viele Kinder und Wohlhabenheit. Damıiıt sind die
Zeremonien des zweıten Tages beendet.

Leremomen drıtten I ag
An diesem Tag sind weniıge Zeremonien machen, da S1C schon

zweıten Tag verrichtet wurden. Sie heißen Agneya Sthalıpaka,
ÖOpfer zu Ehren des Feuers, das naher beschrieben wird. ID

folgen wıieder homas für Devendra, Vishnu, Brahma us  < Was
Milch un: Feigen übrıg bleibt, wird einem Brahmanen über-

reicht, dem INa außerdem einen Ochsen schenken hat In der
Folgezeit besteht NU  ) die Verpflichtung ZU OM®a Weiter wird
DuJa Avasathya (in der Hs AauUvaSANAO) gemacht, dem INa
viele Brahmanen kommen aßt Es wird ebentalls geschildert.
Feierliches Versprechen des Mannes, 65 stets machen. Schwere
Verpllichtung, taglıch das Morgen- un Abendopfer darzubringen.
Falls dıe Tau stirbt, mufß der Brahmane wıeder heiraten,
OMa machen können, sons wird er an-aZnı, ohne Feuer.
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Leremonien nerten T’ag
Mann und Frau, miıt dem Blick nach Osten gerichtet, wertfen etwas
Butter 1n eın Tongefals un machen zehnmal OMdCO. Der Mann
bestreicht darauf miıt Butter die Brust der Ta Nachher Vertei-
lung VO  e etel, AÄArrak und Sandelholz alle, die ZUTXE Hochzeit
amen. IDannn wırd eine Cuec Pfanne hergebracht, Feuer angefacht,
das DU  - STETS unterhalten ist, mıt der Verpilichtung, taglıch
zweımal OMa machen. Nach der Austeilung VO  w} ele und
Arrak werden Braut un Bräutigam ulis Pferd oder in einen
Palankin gesetZzt, große Festlichkeiten mıt Musık folgen und annn
gehen alle ach erzeigter Reverenz das Khepaar nach Hause.

(Fortsetzung folgt)

KA:  ER M
ADAPILATLTION

„Adaptation”, „Adaptation”! Das ist sicher das 1Lueblingswort der
meısten Missionswissenschaftler. Dafß Adaptation ın der Missions-
arbeit unbedingt notıg ist, annn nıemand leugnen. Eıs scheint jedoch,
da unter dem Deckmantel dieses Wortes viele Fehler gemacht
worden sınd, esonders VO  w den Theoretikern. SO viele, dafß IMan,
WCNn INa sıch die Mühe machen wurde, alle dıe „auserlesenen
Stückchen“ zusammenzutragen, die teijerlich nıedergeschrieben WOTI -
den sınd, auf dem Papiıer weniıgstens, eın Grenus „homo“
erschaffen könnte, das wenı1g mıiıt dem „homo saplıens”, W1e€e WIr iıhn
kennen, gemeınsam hätte
Die erste Lektion, die der Verfasser ]Je erhielt eine, die lange
Jahre nıcht Sanz verstand gab ıhm Vor ungefähr fünfunddreißig
Jahren in New ork eın reisender Kaufmann. Als horte, daftß
der Verfasser VO  H dem sogenanniten „Wilden Westen“ der Ver-
einıgten Staaten VONn Nordamerika kame, gerıet geradezu ın
eine Lkstase ber die JT’ugenden dieser Menschen des Westens.
„Alle Menschen des Westens”, sagte C „sınd mutig, ehrlich,
treundlich un VOT allem erstaunlich unternehmungslustig.” Da der
Kaufmann eın Mannn in den sechziger Jahren WAar, der Verfasser
aber damals 1UT in den Ziwanzıgern, ahm der Außerung
nicht Stellung, fand CS aber total ratselhaft, W1€e der Kaufmann

Aus dem Englischen übersetzt VvVon Dr Fröschle-Firnmann.
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C1INe solche Behauptung aufstellen onne Da aber Westen
aufgewachsen WAar kannte Landsleute welche ıhm eher
feige als tapfer unehrlich als geradherzig, grob als freundlich
SC1IN schienen Vielen mangelte 6S das WAar SC1IHN Eindruck
Unternehmungsgeist Das WAar die erste Lektion darüber., WIC SC-
‘:ahrlich es 1st kritiklos verallgemeınern
aäahrend der Vertasser nach SC1INECETI Ordination Missionsgeschichte
unterrichtete un für zehn Jahre amerikanischen Missions-
eININAaTr der Missionswissenschaft planschte, las viel ber
Adaptation un WAaTr voll davon überzeugt da{fß SiIC der Tat die
magısche Formel”“ für alle Missionsarbeit SC1 Und nicht früher

als 1933 der Mandschurei der Missionsarbeit gc-
SELZ wurde kam iıhm der Verdacht ob nıcht das 1N1S510171  155C11-

chaftliche Dogma der Adaptatıon NECUu abgeschätzt werden
Der Verfasser lebte dort be1 alten Priester der unmittelbar
nach SCINeET Ordination die Mandschurei gekommen WT Er
hatte C1iMn wundervolles priesterliches Herz aber KEınbildungs-
kraft Und wurde dem Autor während eıt VO  m

Jahr standıg gesagt S1e können 1€S nıcht tun dıe Chinesen sind
anders! S 1ie können das nıcht tun dıie Chinesen sind anders!“
Das erstie Jahr wurde für den Verfasser recht NImMUTfI-
genden Lieıt: enn GE WAar die 1ssıon FESANYECN, Ul sehen,
W as da tun könne Un nıcht lediglich, E  = erkennen, W.as

nıcht tun könne.
ber erst nachdem die Sprache erlernt hatte un fahıg geworden
War mit den Chinesen unmiıttelbar Gedankenaustausch pllegen,
erkannte der Verfasser dafß 65 ZWar der Tat viele Unterschiede
g1bt zwiıischen den Orientalen und uns dafß aber die Ahnlichkeiten

praktıscher Bedeutsamkeit die Unterschiede be1i weıtem über-
WICSCH Die Worte die Shakespeare SEINCT Verteidigung der
Juden Shylock den Mund legt haben auch für die issionare
und Missiologen C1NEC sehr praktische Bedeutung Wie WIT ann
der Orientale lachen 6S eLWAS Z achen g1ibt ann CcC1NCIl

65 EeLWAas cCiNen g1ibt annn traurıg der glücklich SCIN
wWenn C1MN Grund dafür da ist

IDe Verschiedenheiten
Was sınd das NUuU  =) für Verschiedenheiten und welche Bedeutung
haben s1e ” Der gee1gnetste Punkt vielleicht Vvon dem INnan ausgehen
annn 1St die Frage der Gefühlsbewegungen Es 1St wahr, daß durch
die zahlreichen Bezıiehungen die Menschen dem Westen wah-
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rend der etzten ZWanzıg Jahre Z Osten gehabt haben, viele
falsche Vorstellungen korrigiert worden sSind. Da die alteren
Autoren den ÖOrientalen als einen geiuhlsarmen Stoiker bezeich-
neten, WarTr 6S für einen Neuankommenden in der Mandschurei
eiıne Überraschung, 1933 sehen, daß ZzZwE€e1 Männer in einem
Altersheim iın der Mandschurei VOT Aufregung gelähmt wurden
un: Zwel andere Aaus dem gleichen Grunde erblindeten. 1ne andere
Überraschung bereıitete die Entdeckung, dafß jedes Wöorterbuch der
chinesischen Redensarten den Ausdruck „  h’ı Ssu enthält: „Ster-
ben Gefühlserregung”“. ID ist nıcht ungewöhnlich, das olk

hören, dafß der oder jener VO  - einer Gemütserregung
erfaßt se1 un sterben werde.
Hıer stehen WITr einer sechr auffallıgen Verschiedenheit gegenüber;
enn ist  e 1mM Westen nıcht sehr üblich, erblinden oder gelähmt

werden oder sterben Gefühlserregungen. äahrend der
zwolf Jahre, die der Verfasser 1n China lebte, hörte E 1U  — nıemals
ırgendeinen davon sprechen, dafß dıe Chinesen vVvon Natur andere
Gefühle hatten als dıe westlichen Menschen aber scheint
daruüber mehr oder wenıger allgemeıne Übereinstimmung err-
schen, dafß dıe Chınesen mehr 1ın iıhren Gefühlserregungen aufgehen,
als WITr das tun Es ıf möglıch, da{fß Chıinas tausendjähriges Er-
zıehungssystem eıne Erklärung für diese Erscheinung geben annn
Gemäfß dem konfuzianıschen Ideal ZE1EE der „‚höhere Mensch“
ZW ar seine Gefühle nıcht aber 6S 1ıst verhältnismäßig wen1g
ber die Notwendigkeit gesagt, seine Gefühlserregungen ban-
dıgen. Die christliche ITradıtion demgegenüber besteht darauf, daß
lediglich innere Erregungen WI1IE Neid, Ziorn sundhaftt se1n
können und bekämpft werden mussen. Wıiır WI1Ssen, daß eiINe
Maschine, 1n der sıch der Dampfdruck erhöht un das Sicherheits-
ventil, welches den überschüssigen Dampf ablassen könnte, außer
Betrieb ıst, explodieren wird. Das mMmas vielleicht erklären,
viele Chinesen, welche wen1g ber die Zügelung seelischer Krre-
SUNgenN wı1ssen und versuchen, s1e nıcht zeıgen, bei diesem
Prozeß katastrophale Auswirkungen erleben.
Eıne weıtere Verschiedenheit ıst annn die Frage des Gesichtes”,
welches sıch tfür viele Schriftsteller als das unergründlıche Rätsel
des Orients darstellt. Es mMag eine Übertreibung se1n >9 dafß
das orıentalische „Gesicht“ und das deutsche „Ehrgefühl” absolut
gleiche Sachverhalte bezeichnen. In Betracht KECZOSCH jedoch, Was
bereits ber dıe Gefühlserregungen gesagt worden ıst, scheint demVerfasser das, Was der Chinese fühlt, WCNN VO  - seinem „Gesicht”

Missions- u Religionswissenschaft 1957, NrT.
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spricht, geradezu das gleiche se1n W1E das, Was sein eigener
Vater fühlte, WEeNn von „Ehr-Gefühl“ sprach.
Viele Menschen klagen ber den entsetzlichen Stolz des Orientalen.
ber nachdem der Verfasser 1U miıt einer großen Anzahl vVvon
Nationalı:täten tun gehabt hat; tüuhlte C  D dafß nıemand VO  $ uns

sıch in einer sehr guten Position befindet, in dieser Hinsicht Steine
werten. Eıner der hbesten Ratschläge, den empfing, Wr in

Amerika der „Frage dıch nicht, ob du stolz bist: halte das tür
selbstverständlich! Frage dich 711 Was TUuEe \1Ch dagegen?”
Eın weıterer Punkt ist annn das „Ch’ing 11 0 „L' c bedeutet Ver-
stand (reason), „ch'ing” (gemütserregungen. Naive Westläander sınd
oft betroffen, WEn Q sehen, dafß Cn; WCNN 11La mıt Chinesen
tun hat, nıcht genugt, dem chinesischen A, Verstand, gerecht
werden, sondern dafß S1€e auch den Bedürfnissen des chinesischen
„ Ch, in‘g S 9 Gefühls, entgegenkommen mussen. Die einzıge Be-
antworiung dieser Frage ist dıe, dafß jene westlichen Menschen nıicht
genugend geubt sind 1ın der Kunst der Selbstanalyse, erken-
NCNH, 1n welchem Maße auch ihr eıgenes Denken VO Herzen STa
VO Kopf geftan wird.
1ne andere Schwierigkeit bereitet annn vielen Missionswissen-
schaftlern die T atsache, da{fß der Orientale ıcht 1m arıstotelischen
Denken geschult ıst, wobe1 ihr bestes Argument 1n der Feststellung
besteht, daß manche Hindu-Philosophen den Grundsatz des Wider-
spruchs leugnen Mit Bezug auf Indien ist das klassische Beispiel
datür das „Nicht-Nicht-Ich“, das WIEe zwischen Z7WEI Brötchen
zwischen dem und iıcht-Ich lıegt In diesem Zusammenhang
Mas CS gut se1N, daran erinnern, dafß führende katholische Per-
sonlichkeiten in Amerika, mıiıt denen der Verfasser sehr gut bekannt
ıst, ständıg klagen, unNnseTE Amerikaner die Kunst des riıchtigen
Denkens verlernt haben un! metaphysische (regenstände nıicht VCI-

dauen können. So Mas CS in bezug auf das hinduistische „Nicht-
Nicht-Ich“ besser se1n, fragen, ob der gewöOhnliche Hindu 1m
Alltagsleben eiınen Mittelweg anerkennt zwischen der geschäft-
lichen Feststellung: 1 bezahlte dıe Rechnung“ un ‚ıch bezahlte
die Rechnung nıcht”. Im Hıinblick auftf die unverständlichen Hirn-
gespinste unserer eigenen westländischen Philosophen W1€e A der
subjektivistischen Idealisten sollten WIT nıcht überrascht se1N,
auch die orıentalischen Philosophen fahıg sınd, unerhoörte Schnitzer

machen. Die Tatsache, dafß Hindu-Philosophen beanspruchen,
einen Mittelweg zwiıschen den kontradiktorischen Gegensätzen g‘...
funden haben, beweist ebenso WEeNn1g, da{fß ndıens Millionen
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den Grundsatz des Wiıderspruchs verneınen, WI1e der subjektiv1-
stische Idealısmus mancher westländischen Philosophen eın Beweis
dafür ıst, da{iß alle Westländer dıe Kixiıstenz der Materie ın Abrede
stellen.
Es besteht (srund gy]auben, dafß 1e] VO  w dem, Was ber die
„Verschiedenheiten“ zwiıschen den Orientalen un uNns gesagt WOT-

den ist, VO  } Priestern geschrieben wurde, die unmittelbar nach
ihrer Ordınation 1n die 1ss10nN singen. Bıttere Erfahrungen ehr-
ten s1e da, dafß 6S oft schwer ist, miıt orjentalischen Christen
zugehen, un daß d1e orjentalischen Nichtchristen sıch gegenüber
Ausläandern oft reservıert, WCLNN nıcht ausgesprochen milstraursch
verhalten: Solche Priester sehen die Pfarrarbeit und Missions-
tätigkeıt 1n ihrer eigenen Heimat, da sS1Ce unmittelbar nach iıhrer
Ordination 1n dıe Missıon gekommen sınd, NUuUTI miıt den Augen des
Laıen un sınd ann überrascht hören, daß Priester 1n iıhrer
eigenen Heimat miıt Katholiken un Nichtkatholiken oft die gle1i-
chen Schwierigkeiten haben WI1E S1E ın der 1SsS10N.

Ist Adabptatıon nıcht nötıg?
Aus dem Gesagten könnte INna schlielßen, dafß Adaptatıon UNSECTEFI

Meinung nach nıcht notıg se1 in der 1SS10N. Weıt gefehlt! Adap-
tatıon 1st unbedingt notig, und ZWarTr ın einem weiıt größeren Um-
fang, als das 1N den gewöhnlichen missionswissenschaftlichen RBui-
chern vorgesehen ist KEs uUussen aber einıge wichtige Unterschei-
dungen gemacht werden 1m Hinblick auf den Bereich der Anpas-
SUNg SO scheint 65 in erster Linıe selbstverständlich seın, daß
MAan sıch jedes Indruiduum anpassen muß Das ist sicher nıchts
Neues für höhere relig1öse Oberen W1€e auch nıcht für Verwaltungs-
leute ın der Heimat, die oft Schwierigkeiten haben, Menschen
iinden, welche sSie guten (sewissens medrigere verantwortungs-
volle Positionen stellen könnten. kıne der großen Schwierigkeiten
für manche 1tüd'l*ti ge Menschen 1n der Heimat ergibt sıch daraus,
dafß Cie nıcht anpassungsfähig sind sS1C können sich nıcht ANnpassSCch

andere und sınd s1e ungeeı1gnet für verantwortungsvolle
Stellungen. Eın weıser Kollegrektor 1n den Vereinigten Staaten

VOT vierz1ig Jahren: „Alle Studenten siınd verschieden, un
INa  ze) mMu S1e i8S verschiedener Weise ehandeln.“ Des Verfassers
eigene zehnjährige Erfahrungen als geistlicher Direktor VO  - Semi1-
narısten in merika bestätigen die Meıinung des guten Rektors
und überzeugen 1  Nn, dafß jede menschliche Seele 1ın der Tat eın
einzıgartiges Meisterwerk Aaus (Gottes and ıst
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Viıele Missionare klagen darüber, WI1IE schwier12 c5 miıt Rucksicht auf
die unergründliıche orjentalische Geistesart ihrer Christen sel, sS1€e

„ermahnen”. ber der Vertasser fand ın bitteren Erfahrungen
in Amerika, da{fß zehnmal mehr eıt kostet, einem merikanıi-
schen Katholiken eine wirksame individuelle „Ermahnung“
teilen als eine Predigt für eiıne Pfarrei vorzubereiıten. Eine
hastige Ermahnung wird oft mehr schaden alıs nutzen, gleichviel
ob Ma  j in Washıngton, Peking oder Timbuktoo h., dafß in
jedem and der Welt Anpassung das Indivyviduum notig ist tüur
eine wirksame Arbeit.
Auch Anpassung die Gruppe, se1ı eine nationale, rassische
der reglonale, ıst noötıg. ber WITr glauben, daß der Akzent, der
Schwerpunkt jer nıcht auf der Adaptation den Gruppengeist,
sondern das lıegen soll, Was die individuellen Glieder der
Gruppen 1n ihrem Gedächtnis aufgespeichert halten. Wenn WIr
wıeder en Beispiel Aaus den Vereinigten Staaten anführen dürfen,
S wird oft ESagtT, daß ein Priester, der 1N der Stadt aufgewachsen
ist, auf einer Landpfarrei nıcht schr erfolgreich se1n wird un
umgekehrt. Kın Priester, dessen Heimat 1in den Nordstaaten lıegt,
wırd 6S schwierig finden, unter den sudlichen Menschen arbeiten.
Küuür Priester Aaus fortgeschritteneren Gegenden wird CS sechr hart
se1N, unter den 508. „hillbillies“ wirken. lle diese Gruppen
sınd Amerikaner, un die Frage ach einer „amer1ıkanischen Ge-
sinnung” i'st deshalb nicht ANSEMECSSCH, 4S annn jedoch gesagt WOI -

den, dafß d1e politischen, wirtschaftlichen un gesellschaftlichen
Interessen dieser verschiedenen Gruppen iın vielen FKallen inner-
halhb VO  3 Jahrzehnten verschiedene AT und diese Menschen
vielleicht durch Generationen hın viele unliebsame Dinge ertahren
und ıIn ıhrem Gedächtnis bewahrt haben Diese Erinnerungen for-
INe  — einen großen eil ihres Denkens: aber CS dürfte eine große
Übertreibung se1n ZS daß dlas hre (Greistesart beeinträchtigt
haben wurde. ‘  g ist naturlich wahr, dhafß Erziehung eıinen FEinflufß
auf 1€ Gresinnung selbst ausubt un das Denken eiNEes akademisch
Gebildeten sıch in vieler Hinsicht VONn dem eines in Volksschulen
CrZOgenCcnN Altersgenossen unterscheidet. Hier wieder rühren d1e
mensten Unterschiede VON dem her, W asSs die Menschen des gleichen
Niveaus 1ın ihrem Gedächtnis aufgestaut haben. E  . gıbt auch Ver-
schiedenheiten der 5Standpunkte zwischen Menschen, die ihre Uni-
versitatsgrade 1n W ashington, Tokyo, Peking, 5Sydney, Parıs oder
Berlin erhalten haben: aber WIr glauben, daß auch hier die meisten
Verschiedenheiten dAurch as bedingt sın  d, WwWas G1E 1n ihrem (r6e-
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dächtnıs aufgespeichert haben die Geschichte ihrer Laänder, die
poliıtischen, gesellschaftlichen un wirtschaftlichen Interessenkon-
{likte, die iıhren Ländern auftraten oder noch exıstiıeren, die
wissenschaftlichen, lıterarıschen der künstlerischen {raditionen
deren Erben S sind
Um sıch den Greist der jeweiligen Gruppe können
sollte der Miss1ıonar siıch deshalb eingehend vertraut machen miı1t
der Geschichte des Volkes dem arbeitet sollte ıhre Schul-
bücher lesen, 1  ®  hre Zeitungen us  s Ile diese Wirkkräfte haben

mächtigen Einfluß auf das Denken der betreffenden Indıvi-
duen, aber WIT glauben dafß CS ethnologisch sowohl als philoso-
phisch und theologisch falsch WAarTe Z da{fß S1C die Geistes-
verfassung der Glieder des betreffenden Volkes beeinträchtigt hat-
ten Wiır glauben dafß vıeles den missionswissenschaftlichen
Büchern un Zeitschriften geschrieben worden 1st NCUu bewertet
un nachgeprüft werden sollte

Eın verstehendes Herz
Es ist allgemeın bekannt dafß bestimmte Priester allen Ländern
viele Schwierigkeiten haben miıt ihren Pfarrkindern un e
deren verhältnismäßig 1Ur WENIYEC EWisSse Priester verstehen CS5,
viele ihrer Landsleute zZzu bekehren, während andere I11UT schr
WCHIYE FKs 1st offensichtlıch daß diese Verschiedenhei-
ten nıicht auf den Erfolg oder Mißerfolg zuruckzuführen sınd mıiıt
dem sich die Priester etwa An die fremdländische (seistesart
gepalst haben obgleich dıe rage der Anpassung an Individuen
oder Gruppen bedeutenden Zusammenhang mit den erreich-
ten Ergebnissen hat Weit wichtiger als iırgendeine VON Aı
PAaSSUNg 1St, nach unserTrer Anschauung miıindestens, die Frage des
verstehenden erzens.
Der Mensch möchte verstanden werden VO  — den Menschen urn hn,
uncd ja e sowohl C1MN Herz hat als auch Kopf muß VCOI-

standen werden miıt dem Herzen sowohl WIC miıt dem Kopf oder
e wiırcd uhlen dalß überhaupt nıcht verstanden wird Nur
tellektuelles ingehen auf 6N andern oleibt kalt ber ein Ver-
stehen das lem Herzen un OIMn Verstand kommt begründet
Freundschaft Vertraulichkeit und Vertrauen Hier, so glauben WIT,
liegt nach de1r Gnade (Gottes Jler Hauptgrund WaT urı manche
Priester großen Krfolg haben 1n der Gewinnung Konvertiten
und andere
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In diesem Zusammenhang mochten WITr dıe Beıispiele VO  w einıgen
sehr erfolgreichen Missıonaren eriınnern, deren Laufbahn als eın
Beweis dafür gelten InNaS, dafß d1ıe Hauptfunktion der Änpassung

das, Was die Menschen 1n ihrer Erinnerung iragen, darın be-
steht, dem Missıionar helfen, sich ein verstehendes Herz
bılden, un dafß unverstandıge Adaptatıon schadlich sSe1in ann Dafiß
eın Wiıssen das, W ds Menschen in ihrem Gredächtnis Lıragen,
uNns helten wiırd, ihre Herzen verstehen, euchtet VO'  - selbst eIN:
aber dıe Behauptung, da{fß unkluge Adaptatıon schädlich se1ın kann,
bedarf einıger Erklärung. Wenn WIFLr VO  —$ den Beispielen ein1ger
sehr erfolgreicher issionare her, die WITr getrofen haben, die
Angelegenheit beurteılen, scheint da{fß S1€E ihren KErfolg der Tat-
sache verdanken, dafß S1Ee schr S2C selbst sınd. Hochgebildet,
begabt mıt einer bezaubernden Persönlichkeit, in sıch die ute un
Freundlichkeit Christi vorlebend, gewinnen s1ie dAas olk einfach
deshalb, wei1l S1e ım besten Sınn des Wortes schr S$21C selbst siınd
und nıcht blofß eine halbgebackene Kopi1e der Ortsbevölkerung mıiıt
ihren Akzıdentien, der eine falsch beratene Adaptatıon sS1eE machen
mochte Aus persönlicher Beobachtung, welche zugestandenermaßen
begrenzt ist, möoöchte der Vertasser da{flß die Orientalen einen
Mann, der frank un frei] eın guter Ausländer iSt, einem Ausländer
vorzıehen, der seine fremdländischen Eigenschaften unter-
drückt und se1ine eigene vitale Persönlichkeit, 1n dem Prozeiß, eın
halb durchgebackener Orientale werden, verliert.
Was in diesem Abschnitt ber den möglichen Schaden, der VvVon
unbesonnener Adaptation verursacht werden kann, gesag wurde,
darf nıcht verallgemeıinert oder als eın Argument die Not-
wendigkeıt der Anpassung 1m allgemeınen aufgefalst werden. Der

Paulus WarTr Jude den Juden, Heide den Heıiden, aber ber
allem WAar „alles allen”, un 1in jenem ext sche1int u1ls der
Hauptsinn 1ın den Worten enthalten seıin: „Alles allen”, womıt
die Adaptation Individuen betont wird Und das so11 19888  $ der
nachste Abschnitt aher ausführen.

Miıßtrauen
Wiır alle W1SSeEN, Wie übel sich Argwohn auf dıe freundlichen
Bezıehungen, die zwischen Mitbürgern exıstıieren sollten, auswiırken
annn Unter gewWI1ssen Umständen ist Mißtrauen eine Pflicht,; un
Klugheit mMas azu zwingen, dafß Informationen VO  $ bestimmten
Personen ferngehalten werden. Das führt natürlich Hemmungen
und ZUT Unterdrückung der Wahrheit, WenNn nıicht übf:rhaupt
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ausgesprochener Falschheit Falls der Mensch, welcher solche Klug-
heıt uübt, nıcht e1n diplomatisches Genie ıst, wird füur verschlos-
sSCM gehalten und angeklagt werden, da{fß en gehemmter Mensch,
eın Heimlichtuer sel,; der CIn Doppelspiel spielt.
Wenn solche Schwierigkeiten sich schon unfier Mitbürgern ergeben
können, ist CS nıcht verwunderlich, dafß unter Menschen verschie-
dener Nationalıtäten manchmal noch größere Schwierigkeiten auf-
treten. In diesem Kall aber entstehen annn mehr un kompli-
ziertere Hemmungen un wiıirken die Austilüchte sıch noch VCI-

wirrender A4uUu  un nier diesen Umständen werden ahnungslose
Ausländer, welche VOoO  - ıhren ehrlichen guten Absichten überzeugt
sind, dabei annn übersehen, dafß der orientalische Partner ledıglıch
miıilßtrauisch geworden ist, un werden seinNe verwirrten ntworten
„labyrınthartigen Verwicklungen der orj:entaliıschen Geistesart“
zuschreiben. Und die Vorstellung, daß schwier1g ist, sıch
jener Geistesart ANZUPASSCH, wird S1E natürlich gleich schwer
erschüttern.
Be1 jedem Mifßtrauen ıst 65 Von größter Bedeutung, sıch bewußt
werden, da{fß Vertrauen nıcht gegeben werden kann, sondern SC-
onnen werden MuUu Das gilt nıcht NUuUr 1ın internatıionalen Bezije-
hungen, sondern auch unter den nachsten Landsleuten un:
zwıschen Mitgliedern der gleichen Famıilie. Statt sich VO  — der Vor-
stellung der „labyrinthischen Verwickeltheit“ der orientalischen
(Greistesart beırren lassen, ware CS weıt besser tür den usländer,
planmäßige Anstrengungen einzuleıten, das Vertrauen des
Orientalen, miıt dem 65 tun hat, gewNNEN. Erfahrung be-
weıst, dafß WIT, WCN WITr wirklich das Vertrauen VO  - jemand SC-
Oonnen haben, offene Antworten bekommen auf offene Fragen un
daß dıe „labyrinthartigen” Mysterien sıch annn w1e Nebel unter
der Mittagsonne auflösen. Es g1Dt natuürlich auch unehrliche Orien-
talen, ebenso WI1eEe CS unehrliche Westländer g1bt, un WITLr mussen
außerordentlich vorsichtig se1ın 1m Umgang mıt manchen rientalen,;
denen WITr begegnen. ber ist tröstlıch, 1in der praktischen Er-
fahrung erkennen, dafß ın solchen Fäallen der anständige Orien-
tale dessen Vertrauen WIT haben, der erste ıst, der den
Ausländer gegenüber nıcht anständıgen Orientalen warnt
Das Vertrauen eines erwachsenen Fremden gewinnen, ıst immer
mıiıt Schwierigkeiten verbunden, un WEenn dabei auch noch eıne
natıonale oder rassısche Barriere überwinden ISt. erhohen sich
diese natürlich mehr. Hier findet die paulinische Formel,
„allen alles werden, ihre feinste Anwendung. Neben dieser
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kormel mussen WIT selbstverständlich alles beachten, W as Christus
uns gelehrt hat ber Liebe, Sanftmut, Demut, Freundlichkeit, ZA1-
gänglıchkeit, absolute Rechtschaffenheit, Aufrichtigkeit UuUSW. Wenn
WIT diese Tugenden praktizıeren un die sokratische Formel der
Selbsterkenntnis verwirklicht haben, werden WIT, indem WITr dıe
Herzen UuNseET:! Mitmenschen 1m Lichte unNnseTES eigenen interpre-
tıeren, das Vertrauen der Orientalen gewinnen un auf dıese Weise
nıcht 11UT als Missionare erfolgreicher se1N, sondern auch tiefer die
fundamentale Wahrheıt verstehen, dafß dıe menschlıche Natur
überall dıe gleıche ist

Zusammenfassung Praktische Folgerungen
Das auf diesen Seiten Gesagte zusammenftfassend möchten WITr wlie-
derholen, daß die Verschiedenheiten zwıschen den verschiedenen
Völkern tatsäachlich zahlreich siınd, da{fß aber dıe Ahnlichkeiten be1
weıtem die Verschiedenheiten praktischer Bedeutung über-
wıiegen. Adaptation ist unbedingt not1ıg; aber WIr mussen uns nıcht
blofß Gruppen, sondern auch Individuen Hinsicht-
liıch der Anpassung dıe Gruppen ist nıcht die Anpassung eiıne
Geistesart, sondern vielmehr Anpassung as. Was einzelne 1in
ihrem Gedächtnis hegen, wichtig. 7Zu dıesem weck sollten WITr
ihre Geschichte un iıhre Iraditionen studieren un ihre Textbücher,
Zeitungen, Zeitschriften us lesen. Vor allem aber mussen WIT
ihnen mıt einem verstehenden Herzen begegnen, ihr Vertrauen
gewinnen suchen un die Wälle des Mißtrauens, dıe uns Von Natur
VO  — ihnen trennen, nıederbrechen.
Für die Praxis scheint die beste Parole tür die Begegnung mıt
Menschen anderer Nationen un Rassen das Wort d sein: Ihe
menschlıche Natlaur 1st überall dıe gleıiche, Wenn WIr uUNseTEC Mit-
menschen Aaus anderen Rassen un: Nationen auf dem Boden dessen
treffen, Was ıhnen un uNSs gemeınsam SE werden WIr fahig se1n,
ausgezeichnete Freundschaften machen. Die Herzen dieser
Freunde werden ann e1In offenes Buch se1ın, in dem WITr lesen un
die Herzen anderer uter Menschen unter ihren Landsleuten VCI-
stehen lernen können.
Manche Missionare wıederholen unglücklicherweise immer wieder
die Formel: „Bedenke! Du bist jetzt 1m Orient! Die Orientalen
siınd verschieden!“ Das, glauben WIT, ist eın tragischer Irrtum.
Im Gegensatz dem scheint CcS besser se1in, Je früher
ein Missionar VETSCSSCHN kann, da{fß 1m Örient ist, 1c fruher
VETSCSSCH kann, da{fß 65 mıt Menschen einer verschiedenen Rasse
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tun hat, und je rascher siıch auf das eine alleın besinnen kann,
daß c5 miıt Mitmenschen tun hat, die Von dem gleichen ott
erschaffen, durch das gleiche kostbare Blut Christi erlöst und für
den gleichen Himmel bestimmt sind, mehr wird eın
folgreicher Missionar se1n.
Prüten WITr uns selbst auf unNnseTe Tugenden un:! Laster, unsere

Neigungen und Abneigungen! Auf diese Weise werden WITr 1n den
Herzen der Orientalen mıiıt den Termini UuUNSeTCS eigenen erzens
lesen können. Und WEnnn WIT den Orientalen einmal auf diesem
Wege verstanden haben, werden WITr erkennen, daß die menschliche
Natur überall die gleiche ıst un die Orientalen 1m Grunde die
gleichen Tugenden un: Laster haben W1€E WIT. Und WIT werden
ann auch sehen, dafß S1e sıch unter sich soz1al, politisch, wirtschaft-
lıch künstlerisch, literarısch un: kulturell unterscheiden WI1IE WITr
uUns selbst. Wenn WITr diese Stufe erreicht haben, werden WIT 1e]
weniger mehr sprechen VO  — der „orientalischen Gesinnung”“ als vVvon

den „Gesinnungen der Orientalen“
Als letzte Folgerung dieses Autsatzes mochten WITr das Beispiel
eines Deutschen anführen, der 1n die Vereinigten Staaten ging
Sein Bruder, eın Missıonar In Peking, schrieb ıhm 1m wesentlichen
das gleiche, W as dieser Aufsatz Verträat:; un betonte die Notwendig-
keıit, Menschen auf der ihnen gemeınsamen Basis begegnen un

VETSCSSCH, daß INa  — mıt Personen einer anderen Nationalıität
tun hat, ındem na sıch bewulist bleibt, da{fß WIT alle Kıiınder

Gottes sind. Nach einıgen Monaten schrieb der Deutsche in Amerika
nach Peking zurück: „Die Formel wirkt W1€e Magie.“

LIC ROBER'TT SCHLEAAIE: MÜUNSTER
HEIL  ICHTE UND MISSION
EIN AG ZUR MISSTITONSTHEORIE NACH UGO VON

VIKTOR

Die Theologie Hugos VO  —$ St Vıiktor enthaält zahlreiche inweise
un Ansätze für die Missionstheorie. Missionswissenschaft 1m heu-
tigen Sinne gab 1mM Mittelalter iıcht Das heißt jedoch nicht, da{ß
das Anliegen un die Problematik nıcht empfunden wurden. In
der Auseinandersetzung mıt den Völkern des ÖOstens, 1m Zusam-
menhang mıt den Chinafahrten un Kreuzzügen WAäar as; Was WIT
heute 1ss1on NCNNCI, unubersehbar. Franz machte sıch auf,
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VOT dem Sultan d1e Wahrheıt Christi verkünden. Innerhalb der
theologischen Wissenschaft War die Berührung mıiıt eidnischen
Völkern immer zugleich m1issionarısche Begegnung. So schrieb
Thomas . A: die Summa contra Gentiles un das Opusculum De
ratıonıbus tidei conira 5aracenos, TAaeCcOos et Armenos Aaus der MI1S-
s1ıOonarıschen Intention heraus, azu beizutragen, daß dıe Ungläu-
bıgen das Evangelıum annähmen Die Kühnheit, miıt der I homas

seiner eıt Aristoteles „taufte” un eıne theologische Synthese
mıt dessen heidnischer Philosophie herstellte, kam im Grunde AaUus

jener Haltung, dıe uüuberall das ute aufgreifen un 1m Raum der
chrıistlichen Wahrheit eheimaten 111 Ks ist also 1in keiner Weise
erstaunlıch, dafß WITr auch be1 Hugo VO  a St Vıktor, der als der be-
deutendste Denker zwischen Anselm VO  w} Ganterbury un: der Hoch-
scholastik bezeichnet? un schon früh mit höchstem Lob geehrt
wurde Begınn des Jhs Beitrage ZUTN Problem der theo-
logischen Fundierung der 1SsSi0n un bezüglıch der 1ssion selhbst
antreffen.
Das chrıstliche Anlıegen der 1ss1on durchdringt die gesamte Kon-
zeption der Theologie Hugos Es begegnet uns freilich W1€E BC>-
sa nıcht die 5prache der modernen Missionswissenschaft. ber
insofern 1m Zentrum des Denkens des Viktoriners die Frage nach
dem eıl aller Menschen steht, haben WITLr ( mıt einer Iheologie

Lun, dıe missı1onariısch ist nıcht 888 auf Grund des einen oder
anderen Paragraphen iın einem 5System, sondern Aaus ihrer W esens-
miıtte heraus. Hugo schliefßt sıch damıt CNS die Hi Schrift d  '
dıie sich im Grunde nıchts anderes als das menschliche
eil SO schreıbt Anfang des Prologes se1nes Hauptwerkes
De sacramentis christianae hdei? „Materia divyinarum Scripturarum
omnıum sunt restauratıionıs humanae“ Indem Hugo bewulßt
der Schrift folgt und gemaäls dem Ablauf der VO  — iıhr berichteten
Heilstaten (sottes Menschen SEe1INE theologische Darstellung auf-
zubauen beabsichtigt , wird dıe Methode seliner Theologie die SEn

Vgl Ohm, Thomas von Aquın und die Heıden- un: Mohammedanermis-
S10N. In AÄAus der Geisteswelt des Mittelalters (Grabmann-Festschrift). Münster
1935, 135—738

Vgl M. Grabmann, Die Geschichte der scholastischen ethode. Freiburg
1911, 2929

Vgl eb 000229031 auch 175, DE K VL
176, 1732618

De SAaCcCrTt 1, prol. 176, 1553
6  6 De SaCr 1, 1, 176, 04° C ın operibus restauration1s PrinNCIp10
redemption1s mysterıum investigandum est; et S1 hoc dılıgenter 1n his omnibus
secundum serıem temporum et SUCCESSIONES generatıonum disposıtionem
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schichtlıche Kıs ist oft darauftf hingewiesen worden, bei Hugo
eın ausgepragter Sinn für die Geschichte vorliegt WwW1e SONSL n1Ir-
gendwo 1n der mittelalterlichen Theologie Wol{ff schreıbt azu
„Hugo ist Geschichtsphilosoph, oder WIT zunächst Ge-
schichtstheologe, darın wiederum Augustins Schüler, in seiner
biblisch-theologischen 5Symbolik” Wenn Hugo auch iın vieler Hın-
sıcht miıt echt „alter Augustinus” 9 genannt werden konnte. baut
E doch dessen biblisch-geschichtliches Denken ın seinem Werk
„UÜber die Geheimnisse des christlichen Glaubens”, das (xilson „UN«eC
Vaste Somme theologique“ nenn un das die Frucht des heo-
logischen Bemühens Hugos darstellt, einer genialen (Gesamt-
konzeption AdUuS, die ZWAarTr nıicht immer voll ausgeformt ist: deren
Ansatz aber Gültigkeit beanspruchen annn und deshalb weıter
durchdenken ist Diese Untersuchung so1] den Gedanken der Heils-
geschichte in seiner Bedeutung für die 1sSs1o0n herausstellen, WwW1e€e
Hugo dıe Zusammenhänge sıeht, un 111 hinweisen auf Probleme
und Anregungen, dıe die Missionstheorie VO  — Hugo empfangen
Nası

DIie Interpretation der (Heils-) Geschichtstheologie Hugos hat
auszugehen VO  $ dem nahezu hymnischen zweıten Kapıtel des Pro-
10g ZU ersten Buch Von De sacramentıs. Alles Geschehen zwischen
ott und Mensch siecht Hugo verwirklicht in Zwel Werken (Grottes:
„Duo enım SuUunt OPCTIA 1ın quıbus unıversa continentur qua«Cl facta
sunt Primum est OPUS condıtionı1s. Secundum est ODUS restaura-
t10on1ıs L
Das OPUS condıtıonıs wird mıt folgenden Satzen erklärt: „Opus COIMN-

ditionis est qu®O factum est, ut essent Qua«l NO  $ eran est creatio
“% 1'mund]ı Cr omnıbus elementis SU1S Gemeint ist die Schöpfung

praeceptorum INQqUITIMUS, SUTDNINAa otfam divinarum Scripturarum fiıdenter N0S

attıgisse pronuntiamus. Vgl L, prol. 176, 154 1, 1 (Vorspruch).
176, 187 RLT 176, 203 D-2Z904 (Wenn nıcht anders angegeben,

ist 1im folgenden immer 176 gemeint.)
Vgl M. Grabmann, I 256 E. Poppenberg, Die Christologie des Hugo

VOo  —$ St. Victor. Hiltrup 1937, TU Als Monographie: Schneider, Ge-
schichte und Geschichtsphilosophie be1 Hugo VO  - St. Victor. Ein Beitrag ZUT

Geistesgeschichte des 12. Jahrhunderts. Münster 1953
Wolff in der Kınleitung ZU: Die Viktoriner. Mystische Schriften. Wien

1936,
Zuerst VO  $ Johannes Irıthemius 1M Catalogus scr1ptorum ecclesiasticorum.

Mainz 1494 Zatiert nach H75 AD
Gilson, La philosophie yCHh age des orıgınes patrıst1ques la fın du

XIVe sıecle. 3 Paris 1947, 305
1il De SaCcrTt E: prol. 183

Ebd
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durch das Hexaemeron: condıiıtionis sunt UUuUAC 1n pPrıN-
C1P10 mundı SCX diebus facta sunt“ L
In der eınen Schöpfung des Ils durch den einen trinıtarıschen
Gott 14 offenbart sıch bereıts die Eunheit des KOosmos, der Univer-
salısmus, die Zusammengehörigkeit alles menschlichen Daseins,
seine gemeiınsame Bestimmung. Auf Grund SE1INES Geschaffenseins
LSt jedes vernunitige Geschöpf auf Gott, auf die particıpatio
seiner beatitudo hın ausgerichtet *; exıstentiell gesprochen,
dafß der Mensch N1NUFLr uhe un Sattigung se1nes unertüllten Wesens
findet, wenn mıt ott vereınt wird. Dies 111 der folgende, Sanz
un Sar augustinisch klingende Satz besagen: „Gor humanum tot1ı
mundo NO  5 sufficıt, et totus mundus cordi humano 110  3 suthcit
Omnis Jucundıtas, Oomnı1s suavıtas, Omnı1s pulchrıtudo cond1-
tarum afficere COT humanum potest; satıare NOn potest, 151 sola
1la dulcedo ad YQUamı factum est 1} Der Mensch ist kraft Schöpfung
auf die partıcıpatıo dıvınıtatiıs hın angelegt. Mit dieser These steht
Hugo 1m Kınklang mıiıt der Theiosis-Lehre der griechischen Väter,
dıie ihm VOor allem ber Ps.-Dionysius und Johannes Skotus T1U-
CNa zugeflossen ist. . und seiınem eister Augustinus, der 1n den
Confessiones der unendlichen Sehnsucht des menschlichen erzens
Ausdruck verliehen hat Man darf CN: „Hugo kennt nıcht die
innere Übernatürlichkeit der unmıiıttelbaren Schau (ottes. Das Un-
vermogen ist ein faktisches, aufhebbares, eın prinzipielles, wesent-
liıches Nıcht das Vermögen ZUTC (Grottschau ist übernatürlich, sondern
das Unvermögen unnatuüurlich“ 1} (Man muß 1im Auge behalten, dafß
Hugo nıcht den thomistischen Natur- un Gnadenbegriff VETWEN-

det!) Der ıer VO'  $ Köster formulierte Bestand ist für die Missions-
wissenschaft VO  e} außerordentlicher Bedeutung. äbe CS nıcht die

De SAaCTt I’ 15 204
De Sacr 5R 1! 373a creaturam SUanm condıt et regıt et dısponitconditor et opıfex Deus In qua operatıone Pater et Filius et Spiritus Sanctius

Oomnıno separarı NO  — pOossunt; quıia 1n dıivınıtate un in Qua et pPCI quam OPCTaN-
Cur, NUum sunt Vgl eb 373 Ibı (SC 1n creatura, Anm,) eNnımMm tota Trinitas
inseparabiliter operatur

Vgl De SAaCTtı I’ 69- 263 5264
In Salomonis Ecclesiasten homilia I1 ELS: 142 und

17 Vgl H. Weıisweiler, Sakrament als Symbol und Teilhabe. Der Einfluß des
Ps.-Dionysius auf dıe allgemeine Sakramentenlehre Hugos VO  w St. Viktor In
Schol Z 1952, AT —2343 Ders., Die Ps.-Diıonysiuskommentare AIn Coelestem
Hierarchiam“ des Skotus Eriugena un: Hugo VO  ' St Vıktor. In RechThAncMed
1 9 1952, 20—49

H. Köster, Die Heilslehre des Hugo VO  — Sankt-Vicetor. Grrundlagen und
Grundzüge. Emsdetten 1940, 49
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Zuversicht, da{fß der Mensch auf Grund sSeINES kreatürlichen Se1iInNs
1mM Sinne Hugos, VOoONn Natur AausS, auf den lebendigen ott hın
erschafften ist, ware 1ssıon sinnlos un eine Vergewaltigung des
menschlichen Wesens. Die 1SS10N empfängt 1er aber nıcht TE

die ontische Grundlegung ihrer Sinnhaftigkeit 1im allgemeinen;
darüber hınaus wird der innere Grund sichtbar, weshalb die Mıs-
S10N sıch mıt einem totalen Anspruch den Menschen wenden
kann, e1in Anspruch, der nıcht eın Herantragen VO  —$ Fremdem be-
deutet, sondern Hınführung ZU eigenen Wesen.
Auf der schöpfungsmäßiig gegebenen Ebene zeıgt sıch die ission
somıiıt als Hinführung ZUrTr tiefsten Erfüllung des menschlichen Ver-
langens. Dies deutlich sehen, ist VO  e grolßer Wichtigkeıit. Wiırd
diese Stutfe übersprungen oder unterschlagen, bleibt 1m Christen
eın tiefes Mißtrauen Zuruück, uUun! CI wiırd nıe freı un:! gelöst in der
vollen Entfaltung se1nes natürlichen Wesens, die ıhm die Wahrheit
geben sollte. Von ler AaUus erhebt sich die ernste Frage die Mis-
S10N, aD S1e den Menschen immer entgegengetretien ıst und ent-
gegentritt in der Intention, dıe letzte Sehnsucht des menschlichen
Herzens, die sich hinter vielgestaltigen Mißbildungen relig1öser
und profaner Art verbergen kann, wirklich auf ott als dıe Erftül-
lung un! Fulle hinzulenken oder ob S1€e azu Sar nıcht 1n der Lage
WAar oder CS wenigstens nıcht glaubhaft und 1m ertorderlichen Maife

realisıeren trachtete 1}
Zur Ganzheit des Daseins gehoört als zweıtes Werk (ottes das

ODUS restauratıonıs. An ıiıhm enthüllt sich vollends der Ernst der
Geschichte, enn 1er zeıgt sich das eigentlich Dämonische, miıt dem
der Mensch CS tun hat „Opus restauratıonıs est qUO factum est

CL Zut melius essent Qua«Cc perierant Das VDUS restauration1ıs sefizt
die Sunde VOTaus Der Mensch ist ON ott abgefallen, aber

“„quandıu morbus est, LEMPDUS medicinae est Aayıt das OP
restauratıionis ist die „CoLa intentio0“ der Hl Schrift gerichtet,
während die „weltlichen Schriften“ *, dıe „lıbrı gentilium“
die „ODCTA conditioniıs ınvestigant et tractant.  0 2 Die heidnischen

Der tade Beigeschmack, den das Wort „Mission“ der „Missionar” weithin
bis heute sıch tragt, mag nıcht unrecht auf die Verharmlosung und noch
mehr auf dıe vollıge gnoranz ben dieser Verpllichtung zurückzuführen sein,
dafß cdıe Mission den Menschen seinem wahren Wesen hinleiten soll

De SACT I' prol. 153
De SacrTt I’ 8‚ P 315
De SAaCTı I’ prol. 183

“  Al De SACT I$ 1 204



Schlette Heilsgeschichte und Miss1ion

un weltlichen Wissenschaften befassen sıch ach Hugo mıt den
Dingen der Schöpfung:; s1e erforschen, ıst iıhnen V'omn ott ZUSC-
wıesen, der den Menschen als Herrn un Besitzer der KErde B
schaftfen hat Z Das Restaurationswerk uüberragt treilıch das ScChöp-
fungswerk Würde und KRang, enn CS wurde nıcht eingerichtet,

„Stantı hominı1“ Diensten sEe1IN, sondern 2a0 salutem, ut
lapsum erigerent” 2 Es hat als 1e] das menschliche Heilsein VOT
ott In diesem Sinne ist ach Köster die 1 heologıe Hugos Heils-
lehre un nıcht Gnmnadenlehre ®?. Das Heilswirken, das WI1Ie das UOPUS
conditionis prımar un zuvorderst ein OPUS Gottes ISt ın welchem

das eil jedes einzelnen Menschen geht, vollzieht sich 1n der
Geschichte. In diesem Sinn aulß Ma bei Hugo VO  $ „Heilsgeschichte“
sprechen.. Was dieser Begriff aussagt, hat Hugo 1in einem gewaltigen
Bild 1ın dem genannten Prolog entfaltet:
„Opus restauratıiıonis est incarnatıo Verbi CUTIN omnıbus sacramenti1s SU1S; S1VE 115
qUaC praecesserunt ah inıt1ıo saeculı, S1VEe 115 UUaC subsequuntur q ad tiınem
mundi. Verbum eNım incarnatum TC.  54 noster est, qu1ı 1n hunc mundum veniıt Cu

dıabolo pugnaturus; et sanctı qu1 ante 1US adventum fuerunt, quası
milites SUnNt ntie facıem regıs praecedentes; et qu1 postea venerunt et veni:ent
q ad hinem mundı miılıtes sunt 7 subsequentes. Kit 1pse E medius
est 1n exercıtu SUO; hınc inde vallatus incedens et stıpatus agmınıbus SU1S. Et
lıcet hac ın anta multıtudine diversae OTUMmM spec1€es 1n sacramentis et ob-
servatıonıbus praecedentium et subsequentium populorum appareant,
ftamen unı reg1 militare et un urn vexillum SEequU1 probantur, et hostem NUumn
persequı et unl  S ictoria coronarı“ “

Man darf dıe Bildlichkeit dieser Sprache nıcht SA blofßen Anschau-
ıchkeit abwerten und dabei den Gehalt verkürzen *® Das Bild ent-
halt eıne echte theologische Aussage, die verstäandlich ist, ohne in
den Begriff überführt werden ZU mussen. Im Mittelpunkt der Heils-
geschichte, als deren Sınnmitte, sieht Hugo Christus als das
Verbum incarnatum. die incarnatıo, die miıt all ihren Sakramenten
das eıl verstromt „ AD in1ıt10 saecul];ı ad nem mundı”
Heilige g1bt CS VOT und ach der Ankunft Christi. Sie als
Soldaten VOT dem König her Ooder folgten un tolgen ıhm in der

De SaCTt I7 D 205 A Prius opifex Deus mundum fecıt deinde homi-
NC pOSSCSSOTUM et domiınum mund1, ut caeterıs omni;ıbus Jure condıtionis do-
mınaretur homo, 1ps1 qUu0 factus fuerat soli; voluntaria libertate subjectus.

De SAaCrTr I’ prol. 154
Vgl H. Köster, a.a. 0 40—49

183l
Vgl E. Poppenberg, a. 0 7, der 1n dem zıtierten ext nıcht 1e]1 mehr als

e1n echt germanıiısches 1ıld sıeht.
Der Begriff „Sakrament“ ist bei Hugo noch sehr weit gefaßt.
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Schlacht, 1n der der Teufel der oroße Feind ist Hugo sieht 1n der
Iradition der Vaäter stehend die Krlösung als einen Kampf SC
den Teuftel. Kıne mystısche Sicht der Geschichte VeErmMasS alleın diese
Frkenntnis erschließen, aber Hugo ıst Hiıstoriker un Mystiker
zugleich *. Wenn auch dıe Art der Waffen, der Sakramente
un Vorschriften der vorausziehenden un: nachfolgenden Volker
eine große Vielfalt darstellt, kampfen doch alle unier dem einen
KOonig un nter ‚emselben Banner DCR den einen Feind, bıs S1e
den einen Sieg erringen.
Für das Wesen der 1ssion ergeben sıch Von jer Aaus verschiedene
Erkenntnisse: WIT wollen besonders einen Gesichtspunkt hervor-
heben Der Sinn un das Wesen der 1sSs10Nn lıegt nıcht zuerst in
der Schaffung VO  — kırchlichen Institutionen oder Sar in der Kultur-
ausbreitung das mMag alles in gewWIisser Weise seinen Ort haben
ON geht ın der 1ssıon prımar un: wesentlich einen gigantischen
Kampf den Satan, der nıcht erst seıt der Aussendung der
Apostel ausgetiragen wird, sondern solange Menschen auf der
Erde g1bt, die schuldig geworden sind. Heilsgeschichte un! damıt
Wiırken der „gratıia salvatrıx“ 31 umgreift alles enschliche Dasein
auf dieser Erde seıit der Sunde Es g1bt für Hugo in diesem Sinne
keine ungeschichtliche oder vorgeschichtliche eıt Die Entscheidun-
S  9 dıe die 1SS10N ringt, bewegen sich einem Raum, der
allem Statistischen, Institutionellen un SONs WI1Ee Vordergründigen
entzogen ist 1Ss10nN zunächst einmal 1n diesem weıten Ver-
standnıis 24 ist Heilswirken Gottes Menschen ın der
Geschichte in der Gestalt des Kampfes mıiıt dem Teufel, der ce1t der
Süunde einen Anspruch auf den Menschen hat, VO  w} dem sich der
Mensch Nur befreien kann, weıl ott iıhm in Christus die Möglich-eıt verliehen hat, eine Genugtuung eisten 9i Die Erlösungs-jehre Hugos, 1n der sıch patrıstische un anselmische Elemente
durchdringen 33  , eröffnet den Blick auf das eigentliche Wesen der
1sSs10n un mMag eın 1INnWeis se1n, da{fß die Methode der 1Ss10N

mufß
dem Gegner SOWI1E der Art, dem Stil des Kampfes adaequat SCIN

Vgl P. Wolff, a.a. O 1690
31 De SaCcCTt I7 6, 17 273

Vgl das sehr klare Kapitel De hominis adversus Deum et diabolum.
De SAaCT I, S, 307 D—309

Vgl Rıviere, Le dogme de la Redemption debut du ycCcn age Parıs
1934, 133— 169 379—389 Köster, 124— 126
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Mugo teilt die Greschichte des menschlichen Heiles 1n e 1
% e1n, deren Erklärung für die Missı:onswissenschaft VO  e} Wichtig-
keıt ıst Hıer ist reilich auch jene Stelle, Hugo in den schwier1-

Problemen nıcht mehr als Ansatze einer Lösung aufizuzeigen
hat Man wird jedoch auch nıcht mehr erwarten können, ohne Cje
Texte mıt modernen Fragestellungen überlasten.
Die Heilsgeschichte vollzieht sıch in drei Stadien: 1 T1a enım sunt
tempora pCr UUAC praesenti1s saecul;ı spatıum decurrtit. Primum est
pus naturalis legis; secundum LeEMPUS scriıptae legis; ertium
LEMPUS gratiae. Primum ab dam ad Moysen. Secundum
Moyse ad Christum. Tertium Christo ad nem
saeculı;ı &“ 3 Da ott in jeder dieser Epochen Heil wirkt, g1ibt 65 in
ıhnen jeweils Zeichen des Heıils, namlich Sakramente. Die ın den Te1
Epochen das Heilshandeln Gottes bedingende menschliche Dispo-
sıtion ist der Glaube, enn ohne Glaube ann nıemand eretite
werden ®. Der Glaube WAar allen Zeıten derselbe, WECNnNn auch die
Weite un: Klarheit se1iner Entfaltung verschieden Wa  — So glaubte
iIna  } STETIS Menschwerdung, Jod, Auferstehung un Wieder-
kunft Z Gericht. doch wuchs die Deutlichkeit der explızıten Er-
kenntnis miıt dem Näherkommen der Ankunft Christi 3l Die Gestalt,
in der sıch dieser Glaube in einzelnen Stadien der Geschichte VCI-

lerblichte, beschreibt Hugo in folgender Weise: „Ante legem, Deus
creator credebatur: et ab salus et redemptio exspectabatur
Sub lege autem PCerSoONaAa redemptoris miıttenda praedicebatur, et
ventura exspectabatur. Quae autem 1Dsa PCTISONA aecCc foret homo,

angelus, Deus nondum manıiıftfestabatur Sub gratia autem
manıiıteste omnıbus jam et praedicatur eft credıtur, et modus redemp-
t10nN1s qualitas redemptoriıs: demper tamen 1n Ecclesia
Dei ab inıt10 fiıdem et cognıtıonem fuisse credimus incarnationis et
Pass]ıon1s Christi 3 In der Gestalt des Glaubens die Heils-
geschichte hindurch vollzieht sich eın allmahliches achsen un!
Hellerwerden hıs TI Ankunft Christi. Darin lıegt das padagogische

De SdaCrT I‚ 8! PE 3192
Vgl De SACT I’ 10, 341
De SACT I, 10, 336 sicut 1105 credimus Christum 1n ven1Ssse,

S1C IL venturum: sicut NOS mOortuum, ıta Alı morıturum;: sıcut 105 resurreX1Ssse,i1ta 1i resurrecturum; et 10S et Ilı venturum ad judicıum Vvivorum et IMOT-
tuorum. Ebd 37 quando ViICIN10Tres adventul Salvatoris extiıterunt (scspirituales Patres, Anm.), anto mysteri1um salutis plenius perceperunt. Hugoberuft sıch ın dıesem Zusammenhang ausdrucklich auf Augustinus und GregorGr.

De SaCcCTt I, 1 339 FAl
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Kliement der Heilsgeschichte, das Jangsam in dıe Fülle des Lichtes
hineinführt 3}
Ahnliches WI1eE V Olll Glauben gilt Vo  ; den Sakramenten der TrTre1
Epochen. „Oportet autem ut secundum PTOCCSSUM temporum SP1T1-
tualium gratiarum sıgna mag1s SCHIDCI magı1s eviıdentia de-
clarantıa formarent, ut CUu effectu salutis, cresceret cognıt10 er1ı-
tatıs“ 3} SO wurden 1mMmM Stand der Natur „decimationes, sacrıhcıa
et oblatıiones” als Sakramente eingesetzt Al 1m Stand des geschrie-
benen (rsesetzes als dıe wichtigsten dıe Beschneidung und das
Paschamahl, 1mMm Stand der Gnade dıe bekannten <1eben Heilszeichen.
Der temporum, dıe Geschichte, zeigt eine vierfache
Schichtung: „Prıma CTTO sacramenta umbra fuerunt;: secunda 1mago;
tertia COTDUS; pOSt QUAC quarto L0CcO sequıtur verıtas spirıtus” 4: So
ıst alles geschichtliche Daseıin etztlich hıingeordnet auf die eschato-
logıische Vollendung, dıe Hugo 1er miıt „Spiritus” kennzeichnet *.
A) Der Naturstand stelllt 1ın seinen Heilszeichen 1Ur eiıne schatten-
hafte Abbildlichkeit, eine „obscura signihcatio“ dar Doch der
Mensch diıeser eıt hat nach Hugo dıe legıtime Möoglichkeit, miıt ott
durch das Opfer 1n Beziehung treten ott selbst gab dam nach
seinem Fall den Auftrag, Opfer darzubringen, und der Stammvater
gab diesen Befehl seinen Sohnen weıter ** Dieser Kultauftrag
Gottes dam richtet siıch dıe Menschen des Naturstandes;
die anderen Stände exıistieren noch nıcht einmal. Modern SC-
sprochen richtet sıch 3180 dieses göttliche Gebot alle Menschen
als solche, daß auch dıe Nıchtchristen Von ıhm betroffen sınd.
Die Heıden VOT der Erwählung Israels, aber auch noch danach
haben VO  — ott her, das 111 Hugo einen legıtimen Auftrag,
Opfer darzubringen. Das Heıl, das sS1e hierdurch erlangen können,
Hießt ihnen AaUus der incarnatıo Christi: aber da diese Opfter
8} Vgl dazu die Untersuchung er dıe Heilsgeschichtslehre des Klemens VOoO  n
Alexandrien von Bıerbaum, Geschichte als Paıdagogia Theou. In MithZ 5‚
1954, DA

De SAaCrTt IL, 0, 445
Ebd
De SaCTt I’ I 346
Hugo steht W1e se1ine eıt weıthin 1mM Gefolge des Platonismus und Neu-

platonismus; daher erklärt sıch dıe stark vergeıistigte Auffassung bezüglıch der
Eschatologie.

Ebd 37
Adnotationes Elucidatoriae 1n Pentateuchon 175, 44 Credimus Deum

docuisse Adam cultum divinum, qu®O recuperaret eEIuUS benevolentiam, quamm
amıserat pro peccatum transgress1i0n1Ss; et 1pse docuıt filios SuUOS, dare scılicet
decımas et prımıitı1as.

Missions- U, Religionswissenschaft 1957, NT.
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als dunkle Vorzeichen auf Christus hınweısen, entspricht iıhnen auch
DNUur eine geringere Heilsmöglichkeıit. Deshalb werden 1mM Natur-
stand ZWAarLr Menschen geretiet, jedoch 1Ur sechr wenıiıge. Diese sind
unter den übrıgen Menschen zerstreut und bilden 1Ur eine innere,
unsichtbare Einheit durch den Glauben: „Primum illud saeculum
sub lege naturalı, quası 1n confusione quadam transıerat: et quı 1n

tıdeles exstiterant, quası quaedam 1n humano SENCIEC
4;dispersa, et ab INV1Icem discreta, sola iıntus fiıde unıta uerant

Wenn auch einzelne begonnen haben, ott als iıhren Schöpfer
lıeben, wurde dieser Ansatz doch leicht ausgelöscht durch die
eigene Schuld un durch die Herrschaftt des Satans 4 Im Grund ist
der Stand der Natur dıe Sıtuation des Unheiıils, WEenNnn auch eın echter
un gultiger Modus heilshafter Gottesbeziehung prinzıpiell VOI-
handen ist Dieser letztere, miıss10ologısch wichtige Gedanke wird
VO Hugo nıcht weıter entfaltet.
b) Der Naturstand ist ZUTF Rettung des Menschengeschlechtes als
SanNzZeS nıcht geeignet. So greift ott nach dem Fall ZU ersten
Male unmittelbar wirksam 1n dıe Geschichte eın Er erwaählt Aus
den vielen den Abraham, da{fß der Anfang der Einheit des (sot-
tesvolkes se1 le Glaubenden sollen 1im Anschlufß Abraham

einer 1n der Welt sichtbaren Gemeinschaft werden Wenn auch
das geschriebene Gesetz erst dem Moses gegeben wird, beginnt
doch bereits mıiıt der Berufung Abrahams das Gottesvolk 1n seıner
geschichtlichen Existenz. Seine Glieder werden zunächst gekenn-
zeichnet durch die Beschneidung (später durch die Taufe) JE tunc
CrTSO unıtas populı Dei incoepit, et unıtas conversatıon1ıs fidelis,
JUaC prımum sıgnata est pCT sacramentum CITCUMC1S10N1S, postea
sıgnanda PCI sacramentum baptısmatıs 4 Die Beschneidung

W1e die Sakramente be1 Hugo überhaupt ist nıcht eın Mittel“,
das ın einer kausal verstandenen Wirkweise das eil verursachte.
S1ie ist eın sichtbares Zeichen der rechtfertigenden Haltung des
Glaubens: die Frauen un: unbeschnitten sterbenden Kinder konnten

De SAaCT E 1 9 347
De SAUaCT E 6, 17 275 tsi quıdem creatorem SUUuINMN coepıt, hoc tamen

OmMNınNO laudabile NOn fuit, quı1a NOn perseveravVviıt; qu1a mOtus incıplent1ıs virtutis
exstinctus est et abolitus PCI teporem culpae subsequentis.
47 De SAaCT I7 1 9 347 CIS O ad interiorem unıtatem commendandam
exterior conderetur, et esset 1n manifesto forma fidei:; ad quam dispersione
Su2 quı vocandı uerant invıtarentur: proposıtus est uUunNus ad QqUCIN, iın un  S PCI-
ficıendo qu1ı assumendiı postea fuerant, colligerentur. Vocatus est Abraham
uUunNus multis; unıtas principium Uun10nNn1S, ut ad SINUum ıllıus colligerentur qu1-
CUNqUC post iıllum fide 1lı et devotione jungerentur

Ebd. 349
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ohne die Beschne1dung „sola fide gereite werden Hugo spricht
eindeut1ig AauUus dafß nach der Kinsetzung der Beschneidung die Un-
beschnıttenen gerette werden konnten WECMNN S1C 11UTI gerecht
also WEeNN S1I1C glaubten, un: das bedeutet be1 Hugo 111 IMNEeEr dıe
heilskräftige fides OPCTANS PCI dılectionem
Der Stand des Gesetzes, dessen Heilszeichen 1UT5 Bilder, noch nıcht
Waiırklichkeit des Heiles ist 1Ur CLHE vorlauhge Ordnung,
die auf ihre Erfüllung durch dıe Ankunft Christi wartet Die Be-
schneidung hat nach Hugo den Sınn nach außen das Gottesvolk VO  e
den Heiden abzutrennen bis komme der nıcht 1LUFr dıie Sohne
Abrahams sondern dıie Gläubigen AaUus allen Voölkern der Erde
ammeln werde Die Erwählung sraels geschah eigentlich NUlL,

durch S1C allen Menschen das eil zuganglıch machen Hıer
sıch wliıederum deutlich der unıversalistische un darın InNn15-

sı1onNarısche Zug der Heilsökonomie
C) urch die Ankunft Christi sind die Zeıichen Aaus der Mitte her-
AQus aufgehoben weil die Wahrheit erschienen ist ° amıt 1St die
größte Dichte der Heilsgeschichte erreicht aber diese weı1st ihrer-
SE1ILS ber siıch hinaus auf das Eschaton Der Glaube der der
Gnadenzeit die volle Erkenntnis der Offenbarung gewährt wird
sıch erfüllen Schauen °©®, dıe Zeichenhaftigkeit der Sakramente

der Wirklichkeit der VO  — ihnen bezeichneten Heilswahrheit **
Da Christus die Sinnmitte der Heilsgeschichte 1st VO:  3 der die Kraft
ausstromt auf die vorausziehenden un nachfolgenden Soldaten,
un durch nkarnatıon und deren Vollendung SC1INEM Tod
die Gerechtigkeit schlechthin wiederhergestellt wird ”, weiıtet sich

De SAaCT 350 Das „sola fide ıst nıcht reformatorisch gemeınt Es
ll LUr dıe Heilsmöglichkeit hne die Beschneidung herausheben So meınt
Hugo die Frauen SCICH ZWarTr 1Ur durch den Glauben, ber auch „sacrı1llci1s et
oblationibus, alıısque legıs 115 purılcatae Ebd

Vgl eb 349 ml
Ebd Die Beschneidung sec1 Zeichen,„ ille venıret qUuı NO  \ solum de

filiıs Abrahae sed de unN1ıvers1s gentibus fideles collıgeret
5‘ Vgl De SAaCTtT I1 465 Postquam autem verıtas venit S18NUM medio
sublatum est qUuUO Janı ı9{03  e rat 1C5 qUa«C futura significaretur, sed qua«l

percıperefiur
Vgl De SACT 541 D—344
Für das Sakrament der Eucharıiıstie bedeutet dıes daß dıe sich ihm

vollziehende und darstellende Einheit des Gottesvolkes, der Kirche, mıt
Christus als iıhrem Haupte Glauben und Liebe vollendet wird der Seligkeit
der eschatologischen partıcıpatıo dıivinıtatıs. Vgl De SacTt 11, 8’ 467/ —B
H S, 467 B—468

ott hätte den Menschen auch auf andere Weise erlösen können. Vgl dazu
De saäcr: 1, 8, 311
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mi1t dem Erscheinen Christi dıe Heilsmöglichkeit auf alle Menschen
AUS, und ZWAar 1n einer konkreteren Weise als 65 in der VOTANSC-

eıt der Fall Wl Die göttliche Heilspadagogik endet
somıt nach eiınem Jangen auf durch die Geschichte in der Offenheit
des Heiles tur alle enschen . Mit der Fülle in Christus ist die
Stunde da, alle 1n das ab inıt10 schon bestehende Gottesvolk der
Kirche rufen: Christus sendet die Apostel aus, die Heilsbotschafit
len verkündigen. In diesem heilsgeschichtlichen Rahmen steht
die 1SS10N nunmehr als dıe Fortführung des geschichtlichen Heils-
handelns Gottes Menschen. 1ss10n ist eın zentrifugmales (r“
schehen, durch das ott jeden Menschen ansprechen ıll Die Suche
Gottes nach dem Menschen ıst das innerste Wesen der Mission,
weiıl des göttlıchen Heilsplanes überhaupt. 1ss10n 1m CENSCICNHN
Sinne ware nach Hugo die auf Christus zurückgehende Aussendung
der Apostel un! der Kirche, Iso W1e zeigen versucht wurde
eine S5ANZ bestimmte Phase in der Heilsgeschichte.

Das wesenhaft Missionarische des göttlichen Heilswirkens 1mM
allgemeinen un speziell dıe 155107 seıt CGChristus in ihrer geschicht-
lıch greifbaren Orm schildert Hugo VO  $ St Viktor mıt eindring-
lıchen Worten in seliner Schrift „De Vanıiıtate Mundi“ Die Erwäh-
lung der Juden machte diese gleichsam „minıstrı pCIr 'UOS
dispensatio salutis omnıum agereiur, proptierea adventus SUl prıin-
Cıp1um e1s CONSTUC moderarı debuit, quı NO PTO e1s antum,
sed PIO omnibus fuit nascıturus” o Als aber die Vorbereitung des
Heiles geleıstet Wal, dehnte Christus 1mM Missionsbefehl die Mit-
teilung des Heiles auf alle Menschen au  N In einem großartigen
Text, in dessen Hintergrund Mt 26, 16—920 steht, beschreibt Hugo
den Begınn der christlichen 1SS10N:

ut verıtas ubique manıfesta heret, et nullum latere potuısset, QUua V1a
hominem ad vitam redire oporteat, elegıt duodecım discıpulos ut ırent 1n 111U71-

dum unıyversum praedicare Evangelium regn], et verbum vıtae hominıbus. Ipso
autem completo myster10, et mortem morte SU.:  © triumphans, CU: uisset
b inferis spolıato tartaro, videntibus discıpulıs SU1Ss ad dexteram Patrıs aeternı

Zum allgemeinen Heılswillen Gottes beı Hugo vgl die weiıter unten zıtıierten
Jexte De SAdCT 1, 87 und 310 (A=2311 B) auf dıe Köster 125— 1929
siıch VvVor allem stutzt, die Partikularität des göttlıchen Heilswillens für Hugo

erweısen, scheinen uns für diese These nıcht durchschlagend se1N, da S1E
prımäar Vo  5 der Gratuntät der Erlösung und nıcht VO Heilswillen Gottes uüber-
haupt reden. Die unten mitgeteilten Texte u55 De Vanitate Mundı SCH AausS,
daß Gott nıemanden VO Heil ausschließen 111l Anderentalls hätte dıe Aus-
sendung der Boten 1in dıe Nn Welt 1mM Grunde Nnur einen sehr oberilächlichen
un! unernstien TE

De Vanıtate Mundi: 73
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perenniter vıcturus ascendıt, miıttens illos 1ın mundum testificarı resurrectjonı
vıtae, ef baptızare ın remı1ıssıonem peccatorum credentes 1n CU.: Contestantibus
autem angelıs venturum ad ]uwd1iıcıum, et judicaturum mundum 1n oper1bus SU1S,

versis mirabıilia” Öl
1n terrore horrıbili paventes, continuo proiecti sunft pronuntıiantes gentibus un1-

Wenn uch der HI Geist die Glaubensboten ermutigte un Wun-
derzeichen das Wort begleiteten, verweiıgerte die Welt dennoch
den Glauben. „ Irucidantur ıtaque PTAaCcCONCS verıtatıs sed
patiıentia morientium iırrefragibile praebuıit V1VIS testımonı1um er1-
tatıs  D Doch das Zeugn1s des Leidens kralitigt das Werk der Mis-

9!S10N: 5 surrexıt fidelium L1UINECETUS in unıverso munda
Hugo sıngt einen Lobpreis auf die Martyrer der Kirche, die als
Zeugen für die Wahrheit eindeutig unfier dem Aspekt der 1SS10N
siceht mundus patıentia vinceretur bellatorum Christi 6l
ach der eıt des Kampfes erblühte die Kirche in friedlichem
Leben un dl1e „Fülle der Heiden Trat ın S1e eın „Post aeCcC CTSO
1n tOtoO mundo lılıa pDaCıs pullulare COceperUNG, et Ecclesia mater
jam martyrum DUTDUTAa decorata, confessorum QJUOQUE candore
adornarı gyaudebat. Non enım 1n un:  S tantum loco fulsıt gratıia, sed
ad nNe  S orbis eTITarum vernantıa spectacula ÄASCI plenus
benedictione pandebat“ 61 Mehrmals begegnet auch in De 124-

ment1ıs die Anschauung Hugos, dafß dıe multitudo gentium“ bereits
in die Kirche eingekehrt sSe1 Sie stutzt sıch VOT allem auf Ps 195
In terram EX1Vit eiC 62 Diese Ansıicht ist Aaus der
mangelnden geographischen Kenntnis der eıt Hugos verständlich.
Wenn auch weiß, daß durchaus noch Heiden o1bt, sınd
diese jedoch nach seiner Meınung schon der Botschaft Christi be-
gegnet un haben sıch inr versagt 6
Die angeführten Texte machen wesentliche Aussagen ber dıe Mis-
S10N2. Die Allgemeinheit des Missionsauftrages un des göttlichen
Heilswillens wırd klar vorausgesetzt. Der Begriff der 1sSsı0on be-
sagt be1 Hugo „praedicare Evangelium regn1, el verbum vıitae Om1-
nıbus“. Der Modus der 1ss10n besteht VOT allem 1n der Bezeugung
der Auferstehung ZU Leben Darın entspricht Hugo Sanz der Auf-
fassung der Apostelgeschichte Ö: Aus dem Schrecken VOr der Furcht-

Ebd 734
Ebd 735
Ebd 137

G1 Ebd 738
62 Vgl De SAaCcr 1L, 69 451 D IE d 441 Ir 6? 456

Vgl De SaCrTt 1, 6, 451 S
Vgl Apg 1’ 22 Z 24—32; 3’ 2 ’ 4! 1 5, 30—32:;: 10, 40—42; 1 $ 29—353 efc

Vgl Geiselmann, Jesus der Christus. Stuttgart 1951
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barkeit des Gerichtes brechen die Zeugen sofort auf, „Continuo
fecti sunt”. Eın Zaudern ist undenkbar. Die 1ss1on als eın Hın-
eılen der „PTacCON«Cs veritatis” allen Völkern, womıiıt Hugo 1er
eindeutig jene meınt, die bislang noch nıchts VO  3 den mira-
bılıa“ ertahren haben, ist die erstie un wesentliche Aufgabe derer,
die mıiıt Christus ber die „Dellatores Christi“
werden verfolgt, doch bringt gerade ihr Martyrium Frucht für dıe
Ausbreitung der Wahrheit des Evangeliums. Man denke den
ekannten Satz Tertullians! Die Formulierung, da{ß die „plenıtudo
gentium ” 1ın die Kirche eingetreten Sel, schließt nıcht duS, dafß Cc5
noch Feinde gibt, zumal auch eın „COTDUS diaboli“ exıstiert ,
das Christus die Heilsgeschichte hindurch ja ZU kampfen hat Man
darf Aaus diesen Worten nıcht folgern, das Mittelalter habe keine
missionarische Verantwortung gehabt, weıl 65 dıe Welt bereits für

oder endgültig verloren hielt Die geschichtlichen Tät-
sachen beweisen hinreichend die missionarische Bereitschaft, von
der die miıttelalterlichen Christen beseelt sobald s1e mıt
Heiden 1n Berührung kamen.
Man wiıird Iso mussen, da{fß Hugo die Geschichte der Kirche
bis auf Se1INE Zeit bewufßt VO missionarischen Standpunkt her sieht
Die 1ss1on ist bei ıhm das grundlegende Formalprinzıp der kir-
chengeschichtlichen Entwicklung. Damit spricht Hugo eıne theolo-
gische Erkenntnis Aa die gerade heute starke Beachtung empfängt
un!: verdient.

In der Theologie Hugos geht esS das el aller enschen, das
1n der Geschichte auf dem Spiel steht Der letzte Grund für dieses
Geschichtsdrama ist der Kampf zwischen (rott und Satan. I)as
durchdringliche Geheimnis der Bosheit wird VO  —$ Hugo iın seinen
urzeln nıcht näher untersucht, doch ıst c5 für ıhn Sanz deutlich,
dafß der Teufel der Feind schlechthın, „IN1IM1CUS noster“ un „1N1M1-

KEcclesiae” ist %® Er hat w16€e Christus Heer un Waffen ö Zewie-
tracht un Uneimnigkeit 1m Gottesvolk bereiten dem Teufel Freude,
die Einheit jedoch vertreibt ıhn öl Das Wirken (Grottes 1im ODUS
restauratıonıs 311 den Menschen der teutflischen Macht entreißen

Vgl Dıdascalıcon V! 7983 Apostata quıppe angelus OomnNıum caput est
In1quorum, et hu1lus capıtıs COTPUS sunt IN1QU1; S1CquUeE E: membris SU1S
UunNnNus est, ut P quod corporı 1US dicıtur, ad CUu potius referatur. De SA4aCrı L
8‚ 11 312 SE f unterscheidet Hugo wel Familien, „UNa Christi, altera diaboli“

Adnotatiunculae Elucidatoriae 1n Threnos Jeremiae. F73; 304 (
f  i Vgl De SAaCT E S, 11 3192

Kxpositio 1ın Regulam Augustinı 883 Omnıa diabolica TINA

frangıt concordıa.
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und ıhm eıl bringen, indem ott den Menschen mıt sich vereıin1gt,
wWwWas ach Hugo eine noch unglaublichere Vereinigung ıst, als jene
der „schmutzigen Materie“ un der Seele ZU SAaNZCN enschen ®
Von Jer AaUuSs erg1ıbt sich eine weıtere, ftundamentale Erkenntnis für
dıe Missionslehre: 1SS10N als dıe vorzüglichste orm des Heilshan-
delns Gottes Menschen durch den Menschen bedeutet eilnhnahme
d Kampf Christi den Teufel. Diese These spricht keine
Erbaulichkeit AausS, sondern reale, theologisch sichere Wirklichkeit.
Die hartnäckıge Verstockung der Unbekehrbaren ist etztlich ıcht
psycholog1isch-willensmälsig erklären. Die 1ssiıon stößt auf dıe
wirklich-wirkende Macht des Satans, die reilich 1m Psychologischen
Gestalt gewınnen vermaa$S. Das bedeutet fuür die Missjons-
methodik, dafß s1e n1ıe lediglich rein psychologische oder SONS elt-
ımmanente Miıttel anwenden darf, WECNN sS1e den eigentlichen Geg-
NerTr 1m Ernst treffen gewillt ist 1ssıon ist keine Sache der
„Propaganda auf relig10sem Gebiet“ 4 Für dıe 1ssıon ann LUr

geeıgnet se1n, W.as AQus göttlicher Macht befähigt ıst, die satanısche
Bosheit tatsachlich treffen, das bedeutet: „Unsere ersie Pflicht
ist dıie Heıilıgkeit" 7 Wır sind heute leicht geneıgt, den Satan als
Mythisierung unkontrollierbarer Kräfte entwirklichen und damıt
das Wesen nıcht NUr seiner Macht, sondern auch der christlichen
Wahrheiten VO  —$ der Erlösung, der Gnade, dem eıl un auch der
1ss1ıon entleeren d
Die zweıte Erkenntnis, die sıch miss1ıonsmethodisch nahelegt, hat
Hugo sechr scharf gesehen: Die Endzeıt VOr dem Einbruch der
Eschatologie wiırd die Kulmination des Teufelskampfes se1n und
ZWAaTr dergestalt, da{fß der Teufel auch innerhalb des Gottesvolkes
Macht gewiınnen un: viele mıiıt sıch 1n das Verderben ziıehen wird.
„Quando multos, quı hıc 1n discıplina Ecclesiae educatı, ei doctrina
verıtatis enutriıt1ı iınter filios De1 computandı videbantur, iN1M1CUs
CONSUME et ad perditionem trahıt. Potest enım de paganıs
ei haereti_icıs S1Ve quıibuslibet inhidelibus dic1, praecıpue 1n tempore

De SACT L, 6, 263 gebraucht Hugo die Formulierung „lutea materia“ 1ın
bezug auf den menschlichen eıb Hier kommt wıederum dıe unchristlıche,
nahezu manıchäische Verachtung des Leibes ZU Ausdruck. Demgegenüber wirkt

erstaunlıiıch, mıt welcher Unbefangenheit auf der anderen Seite die Kırche als
„Leib“ Christi bezeichnet weraen ann.

de Montcheuil, Grundfragen des inneren Lébens. OÖffenburg o. J Vgl
eb e

ard Suhard, Aufstieg der Niedergang der Kirche? Offenburg (1947)
Vgl Schmaus, Katholische Dogmatik IL, 15 München 1954, 92948—964

Die Stellung des Teuftels 1ın der Heilsgeschichte.
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AÄntichristi, quando diabolus undıque in membris SU1S ad PETSCCU-
tionem fidelium laxabıtur 7
FKıne allzu optimiıstisch und eilıg voranschreitende Missıon, die mıt
der Errichtung der ırchlichen Institutionen ihr 1e1 erreicht
haben gy1aubte, dürfte nach Hugo der heilgeschichtlichen Wirklich-
keit nıcht gerecht werden. Denn an Ende wird nıcht allgemeıner
dieg stehen, sondern eın Abftfall ohnegleichen. Das Ineinander on

gottlıchem Heıilswirken Uun: teuflischer Herrschaft in der Geschichte,
das bei Hugo iın klarer Weise herausgestellt wird, entspricht
durchaus der Sıcht der Schriftt. Hugo ist 1er W1€e zume1ıst bıb-
lısch orjentiert, da{fß seine Aussagen in ıhrer Anwendung auf die
1881070 in besonderer Weise als theolog1isch fundiert gelten
haben Mt 24., Qa 1 schildert den Abtfall in der Kndzeit,
Apk 20 T 10 d1e Freilassung des Ji1eres: Christus wußte, dafß
hinter der Verstocktheit gegenüber seiner Botschaft der Satan steht
als der Vater der Lüge (Joh 8,44) V
Indem Hugo die Heıilsgeschichte als SaAaNzZeS un damıt auch die Mis-
S10N als Kampf gegen den Teutel auffalst, weıst hın auf die
Dimension, ın der allein verständlich un existentiell vollziehbar
WwIird, Was Christsein 1m Grunde bedeutet un: W as speziel]l in der
1Ss10n VOT sıch geht

Zum Verständnis der Geschichtstheologie Hugos W1€ auch fr die
Missiologie 1mM besondereren ist eın Satz wesentlich., den Hugo in
bezug auf dıe relı Epochen SOZUSASCH passant eınmal tormuliert:
„Zsta Erıa SENETA hominum SC paganı, Judael, Christian1, Anm.)
ab ınıbıo NUNGUAM ullo LempDOTE 66  defuerunt ”. Es ist nıcht leicht
diese Aussage Hugos richtig interpretieren. Aus Hugos (Gedan-
kengang heraus wiırd Ia folgender Weise deuten se1in: Die
Dreiteilung ist nicht NUr chronologisch verstehen, sondern auch
als eine ontische Schichtung des Menschseıns, die gl durch die
Geschichte hindurchgeht In diesem Sınne '\UIC die Gerechten der
ersten eıt bereits Christen. uch heute noch gıbt CS jene rel
Stäande. Wenn auch die beiden ersten ihre innere Gültigkeit VOTI-
loren haben, insofern S1Ce bereits 1m status gratiae eingeholt un
erfüllt worden Sind, bestehen s1€e dennoch weiıter. S1e besitzen
eine relatıve Gültigkeit bis : Anbruch des nachsten Standes,
welcher nach Christus NUur noch der Stand der Gnade ist Der
73 Adnotatiunculae Elucidatoriae 1n Ihrenos Jeremiae. 175, 319 GD

Vgl Schmid, Das Evangelium nach Markus. 3 Regensburg 1954,
Wikenhauser, OÖffenbarung des Johannes. Regensburg 1949, 131

De SAaCr I! Ö, 11 313
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Stand bricht mıiıt der Verkündigung SEe1INES Eintritts. urch die
Ablehnung der Botschaft wurden dıe irüheren Stande ıhre
Bestimmung verftehlen. Der status naturae der Heiden hat 21s0 als
solcher eine relig10se Legitimität Von ott her, die annn endet,
WECNN durch dıe 1Ss10n der stafius gratiae verkündet wird In die-
SCH MuUu der statius naturae übergehen, WenNnn nıcht se1ine zeichen-
hafte Hingeordnetheit auf die hellere Lichttülle negıeren und durch
die Verweigerung der Hıngabe aAus der wartenden Disposıtion iın
die verschlossene un:! verstockte Situation des Heiden übergehen
ıll
Damit ist freilich dıe Problematik des zıtierten raätselhaften Satzes,
dessen Tragweite Hugo nıcht durchschaut haben dürfte, keineswegs
gelöst. Es scheint, da{fß Hugo 1er wiederum einen wegweısenden
Ansatz die and 1DL, VOon dem aus eine sachlichere Würdigung
der relig10onsgeschichtlichen Phäaänomene un des Heils der Heiden
überhaupt möglıch wIird. J)er Viktoriner vertrıtt nıcht die Ansicht
VO  e der „Mas damnata”, WEn auch W1€E WIT sahen ZU-

g1bt, dafß LLUTF wenıge Aaus dem Stand der Natur das eıl erlangen.
Für die 1SS10N folgt Aaus den entwickelten Gedanken, dafß sS1e ıcht
die Verwerfung des Heidnischen chlechthin bedeutet, sondern die
wahre Erfüllung der Sehnsucht und Liebe Gott, dıe 1n der Wur-
zel jedes heidnisch-relig10sen Menschen eht d Christentum als Kr-
füllung “ wuürde ın der heutigen Welt, auch die heidnischen
Kelıgı1onen immer mehr dem Vertall ausgeliefert Sind, darüber hıin-
Aaus besagen, daß das Christentum auch jene spezifisch relig10se
Sehnsucht erfüllen die sich in sakularisıerter Orm ın
den modernen Heilslehren vorfindet, 1mMm Marxismus des
ÖOstens und estens.
Von dem Entwurf der Heilsgeschichte 1n Tre1 Epochen, w1€e Hugo darstellt,
und VO  w} deren Wesen un: Beziehung zueinander aus könnte INa weiterfragen
nach dem W esen der Uroffenbarung, nach Gnade, OÖffenbarung un Heil 1m
nıiıchtchristlichen Raum, doch können WIT dıesen zugleich reizvollen und exısten-
tıell bedeutsamen Fragen hier nıcht nachgehen d

Vgl dazu das umfassende Werk VO  3 :hm, Die Liebe Gott 1n den
nıchtchristlichen Religionen. Diıe Tatsachen der Religionsgeschichte un dıe christ-
liche Theologie. Krailling VOT München 1950

Dieser Gedanke begegnet auch be1 Nikolaus VO  - (ues iın seiner Schrift De
pace fidei Deutsch: Über den Frieden 1m Glauben. Übers. Vo  e Mohler.
Leipzig 11943].) Auch erkennt äahnlich wı1ıe Hugo den nıichtchristlichen eli-
gı1onen ine relatıve Gültigkeit Z hne damıt dem Relativismus verfallen.
i8 Vgl dem gesamten Problemkreis Karrer, Die Weltreligionen 1m ıcht
des Christentums. In Theol Quartalschrift 135,; 1955, 205—319 de Mont-
cheuil, Aspects de l’Eglise. Paris 1951, 19422158 L’Eglise et le salut des nOon-

CTroyants.
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Der methodische Aufbau der „Summe“ Hugos De 1a-
mentıs ist dıe Entfaltung dessen, W as uns 1m Prolog des ersten
Buches als theologische Grundkonzeption entgegentrat. Die heils-
geschichtliche Betrachtungsweise annn das Formalprinzıp des An
baues dieses Werkes genannt werden. Insofern das Heilsgeschicht-
iıche mıt dem Missionarischen innerlichst verknüpit ist, bırgt der
theologische Entwurf Hugos das missionarische Element 1ın einer
Weıise ın sich, W1e CS och mehr in die Dogmatik eingehen muüßte.
Es ist daher nıcht müußlig, sıch das „System“ VO  e} De sacramentis
vergegenwartıigen un die Frage prüfen, ob un wıeweıt sıch in
Anlehnung das Prinzıp dieser Gliederung un:! 1n Fortführung
des NUTr ansatzhaft Vorhandenen mıt Hılfe der nachhugonischen
Theologie VOl  } Ihomas bis heute un der modernen KExegese eine
Missionstheorie entwickeln Lälst, die dıe Greschichtsmächtigkeit, den
Anspruch un: die Sendung des Christentums als der Fülle Christen
und Nıchtchristen ebenso deutlich W1€ glaubwürdig 1Ns Bewußtsein
ruft un auch die (Gresamttheologie, spezıiell Dogmatık un Moral,
durch CcCue Anregungen un Problemstellungen fördern in der
Lage ist
Das erste Buch De sacrament:ı1s beginnt mıt dem OPUS condıtionis un: g1ibt da-
mıiıt die schöpfungsmäßig bestehende, metaphysische Grundlage, auf der sich
das Heilsgeschehen des OPUS restauratıonıs abwickelt. Der eıl handelt ber
das Hexaemeron 1n D condiıtionis 176, 187—206), der e1] De
creationis hominis, et de Causı1ıs primordialıbus omnıum 205—216). Es
geht Iso zunachst Wirklichkeit und ınn der Schöpfung. Im eıl steigt
Hugo VO  } der Schöpfung ZU Schöpfer auf De cognıtione divinitatis (217—
234) Der eil bezieht sich auf dıe göttliche Weltordnung 1m AaNZzZCN: De
voluntate Del qUa«C aeterna est et un et de S18N1S voluntatis 1US 3—2
Der el lautet: De creatione Angelorum et natura, et contirmatione et
lapsu, et caeterıs qUaAC ad 1DSOS pertinent (245—264). Hier taucht ZU ersten
Male dıe Frage nach dem Heil auf, WCNnNn auch einstweilen 1Ur 1m Bereich der
Engel. Der eıl handelt weiıter differenzierend uüuber das ODUS condıtioniıs:
De creatione hominis et SLAatu 1US nte peccatu 3—92 Der 7 Fe6u De lap-

prim] hominis 7—3 bildet mıiıt der Schilderung des Sundentfalles den
Übergang eıl De reparatıone homiınıs 305—318), der den Rahmen des
Ganges der Heıilsgeschichte 1M allgemeinen skizziert. Miıt dem (De instıtutione
Sacramenftorum, 317—328) un: dem eıl (De hıde, 327—344) beginnt die
ormale und inhaltlıche Abhandlung ber das OPUS restauratıion1s. Folgerichtig
schließen sıch F eil De naturalı lege (343—348), eil De lege
scr1ıpta (347—364). Damit schließt das erste Buch.
Sınngemäß sSeiz das zweıte Buch ein, iındem 1mM ersten eıl spricht De
incarnatione Verbi ei tempore gratiae (371—416). Das dieser ausführlıchen Dar-
stellung der Menschwerdung un Erlösung Folgende ist die nähere Entfaltung
des tempus gratıiae. Im Mittelpunkt der Betrachtung Hugos steht die Kirche
als Corpus Christi mıiıt ihren Sakramenten und Lehren.
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eıl De unıtate Kcclesiae 415—422): eil De ecclesjiasticıs ordınıbus
1— eıl De indumentis SaCrıs 33—438). eil De dedicatione
KEcclesiae (439—442). eil De sacramento baptısmı 441—460). eil De
confirmatione (459—462). eıl De sacramento COTrpOrIS et San gu1nıs Christi
61—472). eıl De mınor1ıbus sacramentıiıs et SaCrıs (471—478). eıil
De sSimon1a 477—480). 11 eil De sacramento conJ]ugıı (479—520). eil
De votise eıl De vıtııs et virtutibusJ eil De
confessione et poenitent1a et remi1ssione peccatorum a eıil De
unctione infirmorum —58 eıl De morientibus SCUH de ine hominıiıs
79—596). Bis hierher wırd diıe Stellung des Menschen 1n der Kırche be-
handelt. Die Sakramente erscheinen W1C Pfeiler, die das gesamte christlıche
Leben tragen. Der E eıl De fine saecul;ı (597—610) Un der letzte eıl De
statu futuri saecul]ı (609—618) schließen mıiıt der Eschatologie das große Werk
Hugos ab.

So spannt sıch ein weiter Bogen ÖOM Anfang der Welt bıs iıhrer
Vollendung, eine wahrhaft gewaltıge, unıversale Sicht der Ge-
schichte un des menschlichen Daseins!
Bei Hugo Von St Vıktor ist in einmalıger Weise die Hereinnahme
der göttlichen Heıilsökonomie 1n den Autbau der Theologie ” als
eıner Einheit Von Dogmatıik, Moral, Recht, Liturgik un Mystik
gelungen. Darın lıegt allem VOTAaUS die Bedeutung Hugos in M1S-
sıonstheoretischer Hinsicht. Als i1ssıon 1mM weıten Sinne könnte
INa  —_ ach Hugo bezeichnen jedes heilsgeschichtliche Wirken (zsottes

Menschen, als 1ssion 1mM ENSCIECN un eigentliıchen Sınne die
Sendung der Kıirche durch Christus. 1SS10N steht nıcht als Gelegen-
heit besonderer Tugendübung Rande des Ganzen, sondern
ist als zentrale Idee 1ın seiner Theologie wirksam. Diese Tatsache
sollte Hugo VOoOn St Viktor eıinen Platz ın der Missiologie einneh-
inen lassen. Die Konzeption Hugos mußte ferner in die Theologie
überhaupt eindringen. Würden WITr S1e 1Ur in die Missiologie als
eine nter vielen Diszıplinen einordnen, ware das Kıigentliche
Hugos mılßverstanden. Die 1ssion wiıird VO  } Hugo 1n der Wesens-
mitte der christlichen Wahrheıit un des christlichen Lebensvoll-

verwurzelt. Indem die Missiologie ihren Blick auf die Gesamt-
tendenz des Christlichen AT Mission in spezieller Weise hinlenkt,
empfängt sS1e ber iıhre Berechtigung als eigene Diszıplın hinaus
durch ıhren theologischen harakter die Verantwortung un den
Anspruch, den übrıgen Gebieten der Theologie Wesentliches bei-
zutragen.

Das Heilsgeschichtliche als gestaltendes Prinziıp ist 1mM katholischen Bereich
ın die Dogmatik eingeführt worden VO  3 Schmaus. Vgl auf evangelischer
Seıte Barth
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Mit der aufgezeigten heilsgeschichtlichen Konzeption der Theologie
Hugos ıst jedoch seine Bedeutung für die Missionswissenschaft nıcht
erschöpft. Seine Schriften enthalten zahlreiche Aussagen, dıie für die
1ssıon VO]  3 Wiıchtigkeit sind, ber dıe Taufe, dAas eıl ohne
Taufe, das atechumenat, die Kırche ah inıt10, die Sendung der
beiden göttlıchen Personen, Gebet und Kontemplation. Neben die-
sen sachlichen Ausführungen ist nıcht zuletzt sehr beachten der
Modus, 1n dem Hugo 1Iheologie betreibt. Schr zutreffend schreibt
Woltt 11 können bei Hugo nıemals VO  w reiner Philosophie un
reiner Theologie sprechen, enNnNn alle Gedanken siınd 1n Mystik SE-
taucht. Und WenNnn WITr auch VON mystischen Schriften bei ihm in
besonderem Siıinne reden können, gehören doch 1im weıteren Sinne
alle Schriften azu 80 66 ber dieser Zug der Theologie Hugos mu{fß
gemeınsam betrachtet werden miıt jener Verquickung VO  e} Heıils-
geschichte un Mission, in der der Sinn, die kraftvolle Dynamik und
stets moderne un existentielle Waiırklichkeit des christlichen ]au-
€ens beschlossen lıegt un auch das Bleibende des Theologen un:
Lehrers Hugo VO  — st Viktor.
0 Wolff

VE.  EREN MSC MERAUKE
AH MISSION HOLLÄNDISCH-  EUGUINFA

AÄus eiıner Festrede

Eın welıser Mann wırd eın goldenes Miss1ionsjubiläum erstier Stelle als ine
Gelegenheit ansehen, Aaus der für die Zukunft Nutzen zıehen ann. Zwar be-
trachten WITr dıe Missionsgeschichte immer wiıieder rein menschlich mıt mensch-
lıcher FEınschätzung un menschlicher Kurzsichtigkeit. Dabei wissen WITr L1UT

guft, dafß Missionierung letztlich Wirksamkeıiıt des großen göttlichen Samanns,
achstum Seıner Gnade bedeutet. Seine Arbeitsweise un Seine Absıchten
sınd uns kleinen enschen verborgen. Er braucht nıcht mıt menschlichen Arbeıts-
zeıten VO  w} Jahren rechnen WI1E WIT. Er ist In Seiner Allwissenheit nıcht
gebunden die Vorstellung der Zahl, ebensowenig den Wert des Augen-
blicks Er allein ann sıch eisten, mıt Völkern Sta: mıiıt FEinzelmenschen
rechnen, mıt Jahrhunderten mıiıt Jahren. Für uns Menschen ber bedeuten

Jahre eın ansehnliches Stück Geschichte, das WITr froh und dankbar über-

Die Übertragung A4us dem Holländischen verdanken WITr Wiılhelm K
E1 M5SC, Merauke.
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blicken. Doch durten WIr dabe1 nıcht stehen bleiben. Eın Missıonsjubilaäum
MUuU: erster Stelle eın praktıscher Anschauungsunterricht für dıe Zukunft se1n
echt betrachtet ıst Missionierung das verantwortlichste un komplizierteste
Werk, WOZUu Gott jemals Menschen berief. Okonomische der soziale Maiß-
nahmen können einem primıtıven Volke eın völlig verändertes Aussehen geben.
Doch lehrt dıe Erfahrung, daß solche Veränderungen oberflächlich un akzıden-
tell bleiben. Der eigentliche Mensch wird dadurch nıcht verandert, se1 denn
verbildet und entwurzelt. Da der Primitive erster Stelle religiös denkt
und lebt, wird nıchts eın primıtıves olk umtftormen Ww1e dıe Veränderung
seiner Religion. So gesehen ist der Missionar der größte und eigentliche Neu-
gestalter einer primıtıven Kultur, azu berufen, das wesentliıche Flement dieser
Kultur umzugestalten. Das ist nıcht LUT für den Kıngeborenen VO  - Bedeutung,
sondern ebenso für die vielen, diıe mıt dem Miıssıonar Akkultura-
tionsprozels mitwirken. Denn sS1eE können LLUT insoweıt VO  - iıhren Mühen Erfolg
erwarten, als der Missionar se1ıne Aufgabe richtig erfüllt. Jede primitive Kultur
ist ja ine unlösliche Einheit, 1n die nıemand ungestraft etwas Neues einfügen
kann, hne das (Gsanze 1mM Auge behalten. Dieses Ganze ist erster Stelle
1ne relig1iös-magische Eıinheıt. Nur durch eine VON Grund auf aufbauende,
NCUEC Lebensauffassung annn möglıch se1n, ine NCUC, gesunde und lebens-
fahige Kultur der alten aufzuopfern. Aus dıesen Gründen muß eın Missions-
jubiläum mehr als jede andere Gedächtnisfteier dıe Vergangenheıit als ıne Lehre

für dıe Zukunft betrachten.

Die erste Missıonsperiode: 1905—79922

Es War 1U 1Ne bescheidene Gruppe, dıe unter Führung des Nollen
1905 Merauke VO Regierungsdampfer NL and ging. ber

War ja auch DUT ine bescheidene und rst VOT dre1 Jahren begonnene Mıssıon,
die diese kleine Gruppe VO  —$ den Kei-Inseln AUSs hersandte. Das ist ein Um-
stand, den WIT be1 der Würdigung der Missionsarbeit auf Holländisch-Neuguinea
nıemals übersehen dürfen: Sie War hıs ZU Jahre 1950 sogar! keine
eigene Mıssıon, sondern NUur eın Bestandteil,; un!: be1ı weıtem nıcht eın zentraler,
der Mission auf den Kei-Inseln. Für dıe erste Periode der Missıonıerung der
Sudküste WAar das sıch eın ungünstıger Umsstand. Denn gerade die ersten
17 Jahre schıenen ıne harte un trostlose eıt se1ın, dıe, menschlich BC-
sprochen, wenig Aussichten autf Erfolg bot: tatsächlich ist keine einzıge eigent-
liche Bekehrung verzeichnen BEWESCH., Missionsarbeit bedarf eben einer Basıs
VOo  $ gutem Willen und Empfänglichkeit, hne diese ist unmöglich, erfolgreich

arbeıten und diese Basıs WarTr AUs verschiedenen Gründen ın dıesen ersten
Jahren der Sudküste nıcht vorhanden. An Eıter und ust arbeiten hat

den Miıssionaren gerade dieser Periode nıemals gefehlt. Gleich nach der
Ankunft wurde ernstlich damıt begonnen, dieses merkwürdige olk und se1ine
schrecklich komplizierte Sprache studıeren. Tagaus tageın wurden die Döorfer
besucht, zunächst jene In der Nähe des ben rst gegründeten Merauke, spater
auch dıe entlegeneren. In dieser Methode der Dorfbesuche, be1 der INAall sıch
1m Anfang darauf beschränkte, die Kranken betreuen und die Jugend NZU-

zıehen, lag unzweifelhaft der Weg A Herzen dieses Volkes Dabe1 wurde
das Tun un: Lassen der Leute beobachtet, notiert un! verglichen. Das beweisen
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nicht alleın verschiedene gediegene Veröffentlichungen, sondern VOT allem N
Stapel 5S0ß. Kontaktblätter, diıe die Missıonare untereinander austauschten und
die heute noch vorliegen. Alle Probleme dieses Volkes für s1e VO  -

größtem, unmittelbarem Interesse.
Wie überall be1ı primıtıven Kulturen sprachen dıe materiellen Neuerungen :
staärksten urch den relativen Reichtum Kokosbeständen dıe
Marınd der Kuste entlang 1n der Lage, sıch diese materiellen Vorteile miıt
Leichtigkeit VOon Anfang anzuelgnen. Leider wurde dieser Reichtum dıe
Veranlassung eiıner wachsenden Faulheit un! Untätigkeit. Das stellten schon
bald nıcht LUr diıe Miıssionare fest; selbst eın alter Marind Aaus Kondo gestand
1913 Vertenten: „Die Fremden kamen, un WITr hatten nıcht mehr notıg,
graben un: den 5ago bearbeıten. Wır brauchten selbst nıcht mehr 1n NSsere

Kokospalmen klettern, NUun, da dıe Fremden UNSETC Kokusnüsse notıg haben.“
Eıne 1e1 gefährlichere Nachwirkung der Fremden WAar das Auftauchen einer
venerischen Krankheit, des venerischen Granuloms. Wohl das größte Unglüc,
das dıe Bevölkerung Von Süd-Neuguinea 1n den ersten Jahren der Akkulturation

überstehen hatte! Aus den Berichten jener Tage zeıgte sıch, daß nde
des Jahres 1907 diıese Krankheıt 1mM ostlichen eıl stark sıch greıfen be-
Sannn urch dıe bestehenden Volksbräuche wurde diıe Ausbreitung der Krank-
heıt noch gefördert. Wir brauchen die Leute nıcht tur Kınder anzusehen, dıe
die Ursächlichkeit zwischen ıhren sexuellen Bräuchen un dem Fortschreiten der
Krankheıit nıcht begriffen hatten. Wır dürfen S1eE 1mMm Hınblick auf iıhre Stammes-
sıtten ber ebensoweni1g für 1ne S1ppschaft völlig verderbter Menschen halten,
dıe iıhrer sexuellen ust eın Maiß un! jel setzen gewußt hatten. Der
eigentliche Grund für dıe schnelle Verbreitung der Seuche lag 1n den 11ıefen
der einheimischen Kultur, diıe gerade die Sexualıtät ZUrTr Religion erhoben hatte
Die erste und heftigste Reaktion auf das Fortschreiten der Krankheit WAar des-
halb ıne relig1öse: DıIe Demas, dıiese wunderlıchen, mıiıt vielerle; übernatürlichen
Gaben ausgestatteten Vorfahren un Stammväter der Marind, verstimmt
n des Eiındringens der Fremden und besonders J der Abholzung des
bekannten Dema-Hains Brawa hınter Merauke. Selbstverständlich War dıe
Versöhnung der Demas das erste, Was geschehen hatte Doch 1es könnte L1UT

ermöglıcht werden durch ine Steigerung der sexuellen Feste Be1i ihrer tag-
lıchen Arbeıt bemerkten die Missionare schon bald das Umsichgreifen der
„dreckigen Wunden“, WI1e INa  =| sS1e nannte, solange INa  - noch nıcht über diıe
venerische Beschaffenheit diıeser Krankheıt 1m Klaren WAar. Da die Wunden,
gelegentlich eines Dorfbesuches verbunden, nıcht heilen wollten, gıng INa  3 schon
1909 dazu über, eınen Schuppen bauen, dıe bedenklichsten Kranken auf-
g wurden.
Das berüchtigte veneriıische Granulom sollte der FanzZch Sudkuste das große
Problem werden. Schon 1912 schrıeb der damalige Präfekt deswegen eınen
Brief nach Batavıa. Darın forderte d., daß INa  — dıe siıttenlosen
Bräuche der Marınd einschreite, da S1C den anzCh Stamm 1n Gefahr brächten.
Als keine Antwort kam, suchten die Missiıonare allein einen Ausweg. 1913 WUTI-

den Tre Vorschläge für 1nNne Art VO  - „Reservationen“ durch dıe Errichtung
Von ZWwel Modell-Dörfern verwirklicht, dıe zume1ıst VO ehemaligen Schülern des
1908 errichteten Internats bezogen wurden. Diese kleinen Dörter als eın
erster Begınn der sozıalen Erneuerung gedacht, Bıs ZU  _ aktıven Regierungs-
einmischung 1922 ührten sıe jedoch NUuUr eın ummerl:ches Daseın; sıe sınd
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denn auch für dıe Hemmung des Bevölkerungsrückganges Von keinerlei Bedeu-
tung SCWCSCH. Doch bleiıben S1E ruhmvolle Zeugen eiıner ernsten Arbeıt un:
gründlicher Sachkenntnis. Schließlich S1e der Anlaß posıtıven Mafiß-
nahmen seıtens der Regilerung.
Die Kıngeborenen sahen 1n diesen Maßnahmen einen Angriff auf TE relıg1ösen
Überzeugungen und reaglerten dementsprechend. Als 1913 auf Drängen der
Mission die Kopfjagden durch dıe Reglerung verboten wurden, WAar das gleich-
falls eın Schlag dıe alten relıg1ösen Bräuche. Doch wurde das damals
nıcht uübel aufgenommen WI1Ie diesmal. Es scheint, dafß INan dıesmal nıcht das
Fortbestehen des Stammes als Begründung genugend In den Vordergrund SC-
stellt hat Deshalb halten viele heute noch den alten eheimriten fest, Vomn
denen der Imo der geheimnisvollste un: gefährlichste ist Und doch können die
auf Drangen der Mıssıon ergriffenen Maßnahmen der Reglerung 1Ur als not-
wendige Sıcherung tur das Fortbestehen des Volkes aufgefaßt werden. hne
jene beiden Eingriffe gabe keine Eınwohner des Binnenlandes un: keine
Marınd mehr urch S1e wurde keineswegs eıne Kultur zerstort, sondern allen-
talls die unerläfßliche Grundlage geschaffen, aut der dıe katholische Mission mıiıt
einer posıtıven Beeinflussung dieser primitıven Kultur überhaupt TSst beginnen
konnte. Bevor diıese Maßnahmen getroffen worden N, War eine Missionie-
rTung schlechterdings unmöglıch. Hauptsächlich deswegen mußten WITr diese ersten
Jahre als hoffnungslose Periode bezeichnen. Denn wenn WITr den Befund dieser
eıt überblicken, sınd WIT schnell damıt fertig: Keine einzıge Bekehrung,keinerlei Veränderung 1m relig1ösen Denken der Menschen!
Irotzdem können WITr dieser Periode Groöße und überragende Bedeutung nıcht
absprechen: Nıcht dessentwillen, Was S1e erreichte, sondern, dessentwillen,
Was S1e vorbereıitete, nıcht dessentwillen, W as S1e vollbrachte, sondern 1mM
Hınblick darauf, Was S1e vorausschaute. Am heutigen Tage dürten WITr froh und
dankbar all der hochherzigen und tapferen Männer der ersten Periode gedenken.
Sie haben sıiıebzehn lange un trostlose Jahre hindurch ausgehalten, nıcht
die eigentliıche Arbeit leisten, sondern S1e TrSt möglıch machen. Sıie
sınd Prachtmenschen geworden; denn durch Leiden und Schwierigkeiten formt
Gottes machtige Schöpferhand die besten Menschen.

Neyens, dieser herkulisch gebaute Kraftmensch, mıt einer Stimme WI1IE
eiıne bronzene Glocke un: einem art WI1e eine Fahne; eın Mann mıt dem Ver-
stand und der Einsicht e1INESs Gelehrten und dem Herzen eines Heiligen.

Ko diıeser ruhige und milde Mann mıiıt lichtblauen Augen und
einem arglosen Herzen; eın Mann, der in heıterer Ausdauer nıemals locker ließ,
hne 16 den Gedanken 1n sıch aufkommen lassen, ırgend etwas aufzugeben.
Im Gegensatz ıhm der tüchtige, schnell denkende un: rasch reaglerende, der
unruhıg unternehmende und derb realistische Van der olk, der mıt

In diesemseinem Hang nach Aktivität das Schwerste durchzustehen hatte
farbigen Muster dann der Sılberfaden, der alles beherrscht un deutlich macht
dıe Gestalt des Lebenskünstlers Vertenten. Diıeser bıedere Flame mıt
dem goldenen Herzen und unablässıgen Gottvertrauen; der unverbesserliche
Optimist nıcht aus Leichtsinn, sondern AUS dem glücklichen Zusammentreffen
eiınes sonnıgen Humors mıt einer unerschütterlichen Glaubensüberzeugung. Sein
Optimismus hıelt einfach allem stand dem schwierigen and miıt seinen -
möglıchen Menschen, der Regilerung und seinen eigenen Konfratres! Eın
Mann, der unbekümmert Nes >arbeitete, der selbst nach schweren Schlägen
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auf einen kommenden, sonnebringenden Morgen vertraute. Und behielt
recht! Nach der 508 Palastkonferenz VO:  -} Batavia 1m Jahre 191 77 der Ver-
tenten teilnahm, begann die Regierung energisch und tatkräftıg mıt dem Ret-
tungswerk der Marınd.

Die zweıte Missionsperiode: UO  S

Wiıe sonderbar ist doch des Menschen Herz! Sıiebzehn lange und bange Jahre
hne jeglichen Erfolg sınd Wıe eın Nachtmahr. ber wıe schnel1l werden s1e,
scheint’s, selbst VO  — denen VErSCSSCH, dıe sS1e miıtmachten! Wenn WIr dıe pathe-
tıschen Worte lesen, womıt Vertenten 19292 erzählte, WI1e€e durch das intens1iıve
Kıingreifen der Reglerung sich plötzliıch der Gesamtzustand der Suüdküste VCI-

anderte, als alle Dorter Modelldörfer mıiıt staatliıch subsidierten Schulen wurden:
WEeENNn WITr dem jubelnden 'Ton lauschen, womıiıt das erste Tauffest der Marind

1: 199292 besang, ann sollte INn  3 meınen, die großen Schwierigkeiten
der Missionare selen recht gering belohnt worden. Täuflinge SIN doch
schließlich LUT eın MaSCTCI TIrost nach sıebzehn Jahren harter Arbeiıt!
Doch WIr mussen das AUuUs der Sıcht der Miıssiıonare betrachten. Eıs konnte —

möglıch n dieser Handvoll Täuflinge se1N, dafß dıe Missionare dieser ersten
Periıode glücklich Denn dıese mıiıt größter Sorgfalt ausgesuchten Kın-
zelgänger bedeuteten für die eigentliche Missıonierung der Marind nıchts Da-
mıiıt muflte noch VO  - Anfang begonnen werden. Leıider ist gerade diese harte
Wahrheit 1ın den folgenden Jahren nıcht immer völlig verstanden worden.
Vertenten un!' seine Gefährten hatten wıe nıemand anders dıe Marınd kennen-
gelernt; ber S1e hatten auch verstehen gelernt, daß das Werk unter den
Marind noch Trst beginnen mußte Was S1C glücklich machte, War einz1ig der
Umstand, daß 19808  - endlich dıe Möglichkeit eines Anfangs gegeben WAaT; daß
DU  - rst durch die 1n den schweren Jahren ‚WONNCHECNHN Kenntnisse über Sitte
und Sprache dıe anzuwendende Arbeitsmethode klar geworden War mochte
auch der eigentliche Akkulturationsprozel, dıe Umformung der Marind, iıhrer
Vorstellungen und iıhrer Lebensauffassung noch erst VON orn beginnen. urch
die Einmischung der Reglilerung, die gut un' ehrlich s1e auch gemeınt
WAar doch nıe eiıne Geistesumkehr bewirken konnte, War der außere Zustand
schr vorteilhaft veraändert worden. Aber dıe alte Lebensauffassung blieb dabe1
bestehen, ja s1e wurde Bl noch gefährlicher, da gerade durch dieses Kıngreifen
der Regierung alles Althergebrachte 1n iıne Untergrundbewegung wegtauchte
und dort gefährlicher weıl unkontrollierbar weıterlebte. Das ertorderte
VO  - den Mıssıonaren eın intensıves Interesse und eiıne ıntıme Sachkenntnis.
Gerade 1n dem LU  — vollıg abgeschirmten TIriebleben wucherte die echte Marıind-
Mentalıtät weıter. Und diese intime Kenntnis, dieses intensive Interesse g1ng
ın der zweıten Miıssionsperiode fast notwendiıg verloren!
Nach 19292 veranderte sıch die Missionsmethode der Sudküste S5anz und Sar
Der vornehmlichste Grund dafür WAar gerade dıie ın der ersten Periode gemachte
Erfahrung. Ungeachtet des außerst NSCH Kontakts, worın die Miss1ıonare mıt
iıhren Leuten gestanden hatten, War der Erfolg übermäßig g} SCWESECNH.
Darum War 1in den ersten Jahren schon das starke Verlangen nach systematischer
Erzıehung aufgekommen. In der Schule kam diese U: ihrem echt Da
auch dıe Keglerung ıhre Hılfe bot, beanspruchte gerade die Schule als die beste
Zukunftsmöglichkeit das größte Interesse. Das War vollkommen richtig. Aber
doch nıcht 1n dem Sinne, 1ın dem vielfach verstanden wurde, näamlich daß dıe
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Schule dıe einzıge Zukunftsmöglichkeit se1 Das Sprichwort: „ Wer die Jugend
hat, hat die Zukunft“ WIT: fatal, WECNnNn INan exklusiv anwendet. Mochte dıe
Schule für die KErziehung des Volkes hochst notwendıg un nutzlich seın dıe
alte Methode der ersten Periode, cd1e intensıve un ununterbrochene Fühlung-
nahme mıiıt der alteren Generation, ware jetzt noch notwendıiger SCWESCH denn

DE In jenen Jahren AUS dieser Fühlungnahme nıchts Rechtes wurde, hat se1ine
Ursache 1ın einem anderen, Faktor, der dıe zweıte Missionsperiode der
Sudküste charakterisiert. Bereıts 1m Begınn der zwanzıger Jahre wird, auch
wıeder infolge des KEingreifens der Regierung, dem bısher ortstesten Zustand
der Missionare eın nde bereitet. Zwar bleibt auch ıIn den kommenden Jahren
Neuguinea u eiINE Unterabteiulung des Vikarıats der Kei-Inseln: ber kom-
ineCnNn doch einıge junge Arbeiter hınzu, uıunter ihnen der Nnıe würdigende
Urganisator un Propagator Verhoeven. Endlich WIT: das Missions-
feld 1U  — auch 1NSs Binnenland vorgeschoben. Damıt kommt Tempo un: ine
Sanz NECUC Perspektive iın das Werk der Sudküste. Die herbe Periode mıt
dem Auf-die-Zähne-beißen un Den-Mut-nıcht-sinken-lassen ist nunmehr
vorbel. Nun kommt dıe eıt der Erschlıeßung Gebiete, die eıt der
unwiıderruflichen Hıngabe seiner selbst das Abenteuer Gottes und der
Seelen willen. Eıs wiıird nıcht mehr danach gefragt, ob INa se1ıne Leute iıntım
kenne und verstehe, ob INa  w} S1e mıt Medizın, Zuckerplätzchen, Javatabak und
VOTr allem miıt einer außergewöhnliıchen Dosis Geduld und Teilnahme bearbeiıte.
Dıe Miıssıonare der zweıten Periode sind dıe Waldläufer und Einbaum-Hocker
für den Herrn, dıe Kerle miıt einem unbegreiflichen Ausdauervermögen 1n usch
un Morast, dıe Männer VO  - Digul un Fly-River Verhoeven, Drager, 'Tille-
Mans, Hoeboer, Thieman, Meuwese nehmen Gottes wiıllen ein Waldläufer-
leben auf sıch und, was S1e infolge iıhrer kleinen ahl nıcht erreichen können,
versuchen S1e durch außergewöhnliche Leistungen ersetzen.
Überall folgen ihnen dıe Schulen auf dem Fuße, dıe Schulen miıt ıhren Lehrern,
denen INan sovıel ortliche Arbeıt anvertirauen kann, die früher der Missıonar
allein verrichten mußlte. Welch 1ne gewaltige Hılfe diese Armee der Laıen-
Missiıonare für dıe katholische Mıssıon der Sudküste SCWESCH ıst, annn INna  I
schwerlich übertreıben. Es MU: einmal mı1ıt aller Bestimmtheit gesagt werden,
daß VOrTr allem NSere ersten Lehrer ine unentbehrliche Stütze für die mıt
Arbeit überlasteten Missionare SCWESCH sınd Eınsam 1n den Sumpfgebieten
der Frederik-Hendrik-Insel der in den Urwäldern VO Ober-MujJu, inmiıtten
eines Volkes, das Sie nıcht verstand der verstehen wollte, haben dıese Männer
als echte Laienapostel die größten Opfer gebracht, hne je davon sprechen.
Viele VO  — ıhnen liegen iın diesem Lande begraben, das S1E der guten Sache
wiıllen iıhrer Heimat VOorgeZOogen haben Viele verloren hier das Teuerste, Was
e1InN Mensch auf Erden besitzt, ihre Frau und ihre Kinder. Maänner WI1e Fofid,
Tuju, Ulukjanan, Sılubun, Rehangmetan. S1e sollen nıe VErgESSCH se1ın E
all dessen; W3a S1e für Gott un: für dıe Bildung dieses Landes und selner
Menschen geleistet haben So wuchs das Werk, un: dıe Statistiken gıngen
sprunghaft in die Höhe
Wenn WITr dıe Wesensart der beiden Miıssıonsperioden mıteinander vergleichen,
wiıird dıe Unvollkommenheit der Missionsmethode der 7zweıten Periode offenbar.
urch die starke Ausbreitung der Mission und den Mangel genugenden
Kräften wurde je laänger IC wenıger der alteren Generation gearbeıtet. Aber

Missions- il; Religionswissenschaft 1957, Nr
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gerade diese altere Generation halt die Ideologie der Vergangenheıit lebendig.
Freılich tun WIT alles, der Jugend einen guten Unterricht geben und ıhr
1Ne christliche Lebensauffassung vermitteln. Aber die Schulzeit dauert nıcht
lange, und WeCeNn die Schüler sıch 1n iıhre Gemeinschaft zurückbegeben, kommen
S1E augenblicklich wıeder unter den Einfluß der alten, ihnen immer noch nahe-
stehenden Ideologie. Es annn somıiıt für dıe jungere Generation höchstens etwas
Wwıe i1ne Art Eklektizısmus entstehen, wobelı sıch unter Umständen dıe alte
Überzeugung durchsetzt, mehr, WEn die alte Auffassung sıch 1n NHeCTI-

gischer Abwehr 1n das Kleid geheimniısvoller Zaubere1ı kleidet.
Für die Missıonare bedeutete das eın unlösliches Problem. Die Gebiete wurden

groß eın n  » persönlicher Kontakt mıiıt den Leuten wurde unmöglıch.
Das Bemuüuhen den Kontakt blieb Iso den Lehrern überlassen, dıie jedoch
durch die unerläßliche Einstellung auf diıe Schule und teıls auch durch ihre
hohere Ausbildung den Schwierigkeiten der alteren Generation nıcht mehr
genugend Verständnis entgegenbrachten. Der Missionar, der vielleicht NUur alle
ZWwE1 Monate 1n Gewalt- Uun: Eilmärschen se1ın Gebiet bereisen konnte, wurde

seinen Leuten unweigerlich fremd Ihr tiefstes Wesen, ihr Denken und Fühlen
blieben ıhm verborgen.
Wer in dieser zweiten Missionsperiode konnte uüber Art und Bräuche auf
der Frederik-Hendrik-Insel das erzählen, WasS dıe Manner der ersten Periode
VO  - den Marınd berichten wußten? Wer kannte noch die SCHAUC Struktur
der Diguler und AujJus, der Jakaı un: Asmat” Der Mıssıonierungsprozeis wurde
ungestum un beschleunigt; hatte nıemand mehr Zeıt, Sprache un Brauchtum
gründlıch studıeren und sich anzueıgnen. Das Wal leider S und WIT werden
immer wıeder diıe gleiche Erfahrung machen: Selbst dıe beste Schule ann eın

Leben schenken. Letzten Endes gilt immer wiıeder: Eine alte, gerade unter
den Alten ebende heidnische Ideologıe ann L1UT verchristlicht‘ werden durch
ine muhsame un langsame
Die drıtte Missionsperiode: ab 7950

ID War darum eın degen, als Süd-Neuguinea 1950 endlich e1in eigenes Aposto-
lisches Vikariıiat wurde. Jetzt rückten nıcht LUr dıe großen Interessen dieser
Mission 1n den Vordergrund. Jetzt konnte auch tür den 1ın der zweıten Missions-
per10de hoffnungslos nıedrigen Personalbestand genugend Verstärkung heran-
geschafft werden. Jeder; der weiß, daiß WIr 1947 noch mit 1Ur 11 Patres auf
Süd-Neuguinea arbeiıteten, Jetzt ber mıt 30, wırd dıe Bedeutung dieses Selb-
standıgwerdens begreifen.
Dazu kommt, dafß eın eigener Hırt schärfter dıe Nöte seiner Herde sıcht. Es ist
bezeichnend, daß Mgr. *4a @e bereıts 1950 einem seiner Miıssıonare den
Auftrag gab, 1ne besonders intensıve Untersuchung über die Marınd, dıe al-
testen unserer Sorgenkinder, anzustellen. Auf Grund dieser Untersuchung soll
eın Plan ausgearbeitet werden für iıne möglıchst vollkommene Arbeitsmethode
unter diesem Volke Es wurde sodann eın Missionar-Ethnologe eigens VO  3
Holland herbeigeholt, das notwendıgste Element 1n der Missionierung, die
Kenntnis der prıimiıtıven Kultur 1n iıhrer Verästelung be1ı den verschiedenen
Stämmen, aufzuspüren. Unser Missionslinguist Drabbe bekam freie Hand,

mıt seinen seıt Jahren betriebenen Sprachstudien den Missionaren beratend
ZUT Seıte stehen.
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Zu ben diıeser eıt ist auch die besondere Lage, 1n der Neugumnea sıch politısch
behfindet, VO  - größter Bedeutung geworden. Das Interesse für dıe Probleme des
Landes und seiner Bewohner ıst machtig gewachsen. Überall zeıgen sıch HECUu:

Möglichkeiten tur Fortschritt un! Entwicklung. Das Werk wiırd intens1ıver, Br
dıegener un UE Jück auch mehr un: mehr zusammenhängender. Das -
ordert VO der Missıon jedoch wıieder NCUC, spezlalısıerte Kraite, un!' die ehr-
würdıgen Brüder VO  - Voorhout suchen mıiıt den VONDN allen Seıiten
herangezogenen Lehrkräften diesen Forderungen gut WwW1e möglıch
gerecht werden.
Die drıtte Missionsperiode begann TSt VOor weniıgen Jahren. Aber ist heute
schon deutlich, dafß sıch das Werk nıcht 1Ur ausbreitet und wachst, sondern da

sıch nach der bedauerlichen un allzu großen Personalknappheıt der vorıgen
Periode auch vertieit.

Wır haben be1ı dieser ummarıschen Rückblende auf dıe Vergangenheıt aufzu-
zeigen versucht, daß nıemals den Mannern, dıe die Arbeıt leisteten, 5C-
legen hat Menschenwer hat UU einmal seiıne renzen. Die extensive Miıssı-
onsmethode steht notwendigerweıse der intensıven immer 1Mm Wege. Das ist dıe
Lehre, die uns AaUus der Vergangenheıt deutlichsten erteilt wird, WOTAaUS die
drıtte Missıonsper1i1ode iıhren Vorteil ziehen wıssen wıird
Außerdem sınd ber noch einıge andere Dınge klar geworden. Vor allem 1e5
Daiß diıe Um{formung eınes prımıtıven Volkes auftf der Basıs rein materieller un:
sozıaler Beeinflussung ıne reine Unmöglichkeit iıst Dıe Marınd sınd TOLZ all
der materiellen Vorteıile, dıe die Eiınwanderung der Hremden ihnen brachte,
aum einen Schritt vorwärtsgekommen. Dasselbe gilt VON der sozıalen Um-
formung seıtens der Regıierung, WIıe dıe jJüngsten Befunde offensichtlich hbe-
weılısen. Das Vorkommen VO  ( „Cargo-madness“-Erscheinungen be1ı den für Oko-
nomische Entwicklung sehr empfänglichen MuyJu deuten 1n dıe gleiche Rıchtung.
Wir sınd deshalb überzeugt, dais dıe Akkulturation eines primıtıven Volkes nıe
anders anzustreben ist als autf ine ganzheitliche, allesumftassende Weise, und
ZWAar stets mit dem relıg10sen Element als Grundlage. Fehlt der Methode dieser
Ganzheitsaspekt, fehlt den verschiedenen beeinflussenden Faktoren dıe Kon-
kordanz, diıe Möglichkeıit einer Zusammenarbeıt, un damıt ist fur dıe Mıssıon
un für jeden anderen nıchts anderes erreicht als hoffnungsloses Chaos und
Entwurzelung.
Noch 1ne Folgerung ıst Aaus der Vergangenheıt zıiehen: Dıiıe Umformung
eines prıimıtıven Volkes einem Kulturvolk ist un ann nıemals Sache einer
einzıgen Generatıon, Angelegenheıt VONn Jahren se1n. Für die Marind ist
das ufs entschiedenste deutlich geworden. Diıe Zukunft wiırd AUS für andere
Gebiete bestätigen. Die Gewinnung der gesamten Jugend, Ja, eines Sanzch
Stammes für das Christentum ist durchaus noch keine Garantıe, daß WITr FC-

Spıel haben. Das Neue wird Trst dann lebensfähıig Se1N, WCLN ein
Volk vollständıg, esonders 1n seinen I1deen, umgeformt wurde der

Welt- un Lebensauffassung des Christentums, das ıhm gebracht wurde.
Das ann weder allein durch dıe Schule, noch allein durch persönlichen Kontakt
erreıicht werden, sondern eInNZ1g, un: ZWar sehr langsam, durch beıde(
Schließlich wird eın Letztes offenbar: Das Wesen jeder Missionsarbeıt. Missıon
ist Geduldsarbeit, iıne Kette VO  w} Mißerfolgen un! staändiıgen Schwilierigkeiten
Mission ist Teilnahme Christı Werk, Anteıl Seinem Kreuz. Damiıt (3ı



e1iNne e1itrage

ber auchı dıe Gewißheit gegeben, daiß alle Schwierigkeıuten und Leiden ın ihrem
Schofß den Keim für eıne fruchtbare Zukunft tragen. Deshalb machen WIT Miss1ı-
N:  9 da WIr der Jahre gedenken, seıtdem unNns diese Mıssıon anvertraut
ist, u die LOosung uUuNseTES Missionsbischofs eigen un: beten, dıe Augen autf
die Vergangenheıt, die Herzen aut die Zukunft gerichtet: Advenınat Regnum
3 uum!

KLEINE

RICHARD
CL URS DER ATHIOPISCHEN STAATSKIRCHE

Das ständıge AÄAnwachsen der Missionstätigkeıt europäischer un: amerikanischer
Mıss:onare 1n Athiopien, dıe gesteigerte Aktivıtat der mohammedanischen Stäm-

des Landes und nıcht zuletzt der Bildungsfortschritt der Athıopier zwingen
dıe athiopische Staatskırche, ihre Posıtion überprüfen und nach Wegen
suchen, dieser vielfältigen Bedraängung entgehen. Darüber hinaus
wachst der athiopıschen Kirche ıne weiıtere Getahr 1m Kommunismus, der BU-
rade 1n Ostafirıka ein Sprungbrett für den schwarzen Erdteil sucht
Wenden WITr uUuns zunachst den kommunistischen Bestrebungen 1n Athiopıen
Die krassen Klassenunterschiede zwiıischen der amharıschen Herrenschicht des
Landes und den unterdrückten mohammedanischen Stämmen bıeten der kommu-
nistischen Agıtatıon iıne hervorragende Basıs. Als Haile Selassie Aaus dem xıl
In seın and heimkehrte, Ließ sıch bald darauf iıne sowjetische Gesandtschaft
1n Addıs Abeba nıeder. Obwohl diesem Zeitpunkt 1Ur zwolft russische Bürger
in Athiopien lebten, schickte die SowJjet-Unıion Gesandtschaftspersonal in einer
Starke VO  - Mann. ald darauf schenkte Staliın dem Negus eın Krankenhaus.
ÄArzte un Pflegepersonal wurden Aaus der Sowjet-Union nach Addıs Abeba
entsandt, un!: tür geeiıgnetes Propaganda-Material 1n amhariıscher Sprache wurde
gesorgt. Dıie Behandlung ın dıesem Dejaz-Balcha-Hospital, das einer der
schönsten Straßen der Landeshauptstadt liegt, ist kostenlos. KEıne Seltenheit in
Athiopien!
An der „Piazza:, dem Zentrum VO  - Addıs Abeba, befindet sich ein sowjetisches
Informatiıonsamt, 1n dem jeder Athıiopıer Russisch lernen kann. Außerdem iindet
aDn dort eın Kino, iıne ausgezeichnete Bibliothek und 1ne Dauerausstellung
er dıe Sowjet-Unı10n. 1lle Veranstaltungen rönnen kostenlos besucht werden.
Die bildungshungrige athıopische Jugend bekommt dort Anregungen, die keines-
WCeCgS miıt der traditionellen Gläubigkeıit des koptischen Volkes 1n Einklang
bringen SINd. Die athıopische Priesterschaft, die auch heute LUT in klerikalen
reisen iıhre Bildung genießt, annn be1ı vielen Auffassungen einfach nıcht mehr
„mithalten“, ist doch in weıten reisen des athıopıschen Klerus noch eın tast
antıkes Weltbild vorhanden, glaubt InNna doch, dıe rde se1 flach w1€e ine
Scheibe, über die sıch der Hımmel wolbe erlebte, WwI1e diese Auffassung beı
jJungen Offizieren der athiopischen Luftwaffe große Heiterkeit erregte. An
Zzwel Tagen jeder Woche erhalten S1C ja ine Stunde „relig1öse Unterweısung”.
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In diesem Religionsunterricht lehrt der koptische Priester die These, dıe rde
se1 tlach In der nachsten Stunde haben die jungen OÖffiziere Unterricht in Naviı-
gatiıon be1ı einem schwedischen Instrukteur, der naturlıch etwas anderes lehren
mufß Nach und nach halten dıe jungen Äthiopier ihre Priester, dıe keine Staats-
schulen besucht haben, für außerst rückständig und schenken ihren Worten
keinen Glauben.
So sıeht sıch dıe athiopische Kirche CZWUNSCH, das Bildungsniveau der Priester-
schaft heben In Addıs Abeba besteht e1in theologisches Seminar, dem
einst dreiızehn koptische Professoren AUus Ägypten ehrten. Da INa  - ber Ver-

sucht, VO Patrıarchat Alexandria vollständig unabhängig werden, schob 190009
diese Leute nach un nach ab, auch den Direktor Marcos Daoud, der durch
eıiınen Thomas-Christen Aaus Indien rseitizt wurde. Daoud gilt als einer der
besten koptischen Professoren. Er verirat dıe koptische Kırche Ägyptens und
Athiopiens auf den Weltkirchen-Konferenzen ın Lund, Südschweden, un! 1ın
Evanston, USA Heute ist Berater des koptischen Patrıarchen VOoO  - Alexan-
T1a
Um VO der agyptischen Bevormundung befreıt werden, beschlossen dıe kop-
tıschen Bischöfe Athiopiens, die für den höheren Kirchendienst vorgesehenen
Iheologen künftig griechisch-orthodoxe deminare, speziell das VO  - Athen,

schicken., Miıt diesem Schritt 11l die athıopısche Kırche iıhre Unabhängigkeit
VO Patriarchat Alexandria bekunden, das seıit dem Jahrhundert alle hohen
Posten 1n der athıopischen Kırche mıt Agyptern besetzte. Am Januar 1951
wurde nach mehr als SÜ Jahre andauernden Verhandlungen zwischen der athı-
opıschen Regierung und dem Patriarchate Alexandria der erste athıopısche Me-
tropolit gewelılht, namlıch Amba Basılios. Abuna VO  - Schoa. Bezeichnend ist auch
dıie J atsache, daß viele athiopısche Priester sıch nıcht mehr koptisch, sondern
„orthodox“ CHNECN. Dıiıes ist wenıger ein Anspruch auf das Attrıbut „recht-
gläubig“ als iıne Lossage VO  } einem Begriff, der durch die fehlerhafte Aus-
sprache des Wortes „Aı1gyptos“ entstanden ist, das „Koptos” wurde. Alle
Anzeichen sprechen dafür, daß der Metropolit Basılios 1n Addıs Abeba ıne
Retorm der Staatskırche anstrebt. Auch der Bau Diakonatsschulen
deutet darauf hın Zur eıt bereiten sıch twa 000 (!) athiopische Jünglinge
auf das Priestertum VOT, dıe me1ısten jedoch nicht in deminaren, sondern nach
althergebrachter Weise als Wanderschüler, die sıch VOo  } ertahrenen Priestern
unterrichten lassen und dann auf den Tag warten, der Abuna S1€e ordın:eren
wırd Häufhg werden bıs Z 2000 Jünglinge auf einmal ordıniert, daß vıele
katholische Theologen der Echtheit einer solchen Massen-Ordination hne
Handauflegung bei den einzelnen Kandıdaten zweiıteln. Es gibt athıopische
Dörfer, 1n denen jeder fünfte Mannn Priester ist. Naturgemäß ist das Biıldungs-
Nıveau der Priesterschaft gering. Abuna Basılios, der Metropolit und zugleich
KEtschege, der Oberste aller Klöster ist, versucht energıisch, das bıisher nıedrige
Bildungsniveau des athiopischen Klerus heben. Nur ann der athıopischen
Kırche gelingen, einen gewıssen Einfluß auf die moderne Jugend Äthiopiens
auszuüben. Zur eıt ist CS noch S' dafß dıe 1in modernen Schulen Ju-
gend des Landes in der Regel weıt gebildeter ist als der Klerus, der 1Ur ZU
eil Diakonatsschulen besucht hat
Für das athiopische olk War die Heilige Schrift lange Jahrhunderte hıiındurch
eın Buch mıt sıeben Siegeln. Wohl kannte das olk ıne Unzahl VO Heiligen-
legenden, doch VO  } den wirklich wichtigen Dingen des Christentums wußte c5S
fast nıchts Negus Zara Jakob mußte einen Befehl erlassen, dafß wenıgstens
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eıne offentliche Belehrung des Volkes iın jedem Monat statthinden sollte. Heute
ist eın Verdienst der Britischen un: Ausländischen Bıbelgesellschaft, dafß das
athiopısche olk iın den Besitz amharıscher Bibeln gelangt ist In allen größeren
Orten Äthiopiens erhält INa  — dıe Bıbel 1ın Amharisch, der offiziellen Landes-
sprache Äthiopiens, 1n Arabisch, der Handelssprache Ostafrıikas. und 1n Ge’ez,
der alten Kirchensprache der athiopischen Staatskıirche. Da der athiıopısche Got-
tesdıienst seıit Jahrhunderten in dieser oten Sprache gefeıert wiırd, kannte das
olk LUT sehr weni1g VO  5 der Heıiligen Schrift. Die hervorragende Arbeıt der
Britischen Bibelgesellschaft erreıichte und das mussen WIT ne1dlos NeCeT-
kennen da{iß heute selbst eın wenı1g bemuittelter Äthiopier 1ın der Lage ist,
eiıne Bibel kaufen. DıIe athıopısche Staatskirche legt der Britischen Bıbelgesell-
schaft nıchts 1n den Weg, wırd doch Vo  — deren Seite Aaus nıchts unternommen,
dıe Kopten A Austrıtt aus der Staatskirche bewegen. Man dart annehmen,
daß die Verbreitung der Heılıgen Schrift 1ın dıiesem Falle das einzıge Anlıegen
der Gesellschaft ist
Wohl werden viele athıopısche Studenten auf protestantıschen Hochschulen des
Auslandes beeinflußt, daiß sıe mıt der Staatskirche brechen und oft iıne sechr
lıberale Richtung einschlagen. Die protestantiıschen Theologen 1n Athiopien VCI-
treten dagegen folgende Auffassung: Es ıst besonders wichtig, daß die koptischen
Priester amharısche Biıbeln 1n dıe Hand bekommen, damıt s1e 1n den Stand SC-
etz werden, das olk richtig unterweısen; denn noch immer steht die
Priesterschaft eım eintachen olk 1n hohem Ansehen. Es handelt sıch Iso
keineswegs darum, ine NCUE Kırche grunden, sondern dıe vorhandene alte
wıeder beleben. Jetzt ıst, meınen die Protestanten, gerade der richtige
Zeıtpunkt, das athiıopısche olk mıt der Bibel bekannt machen. Vor der
Proklamierung der Glaubensfreiheit durch den Kaıser Haıle Selassie War das
schwieriger. Aber jetzt n schon viele Priester. dıe Bibel auch 1n einem
anderen als dem alten heiligen Ge’ez-lexte lesen, un können das olk
darum eichter belehren. Benutzt INa  $ nıcht dıe gegenwartıge Sıtuation inten-
sıver Arbeit, ann bald spat werden, weıl ann mıt der maächt1ıg be-

kulturellen Erschließung Athıiopiens auch die Wogen des Sakularısmus
über seine Bewohner hereinschlagen können.
Dıies ist 1n kurzen Zügen dıe Auffassung der evangelıschen Missionare In
Athiopien. Es handelt sıch dabe1 VOT allem Schweden, Amerikaner un Eng-
länder:; auch Deutsche sınd verireten, speziell ın der Galla-Mission. Solange dıe
evangelischen Missı0onare 1Ur dıe Verbreitung der Heıligen Schrift anstreben,
harmonieren S1e gut mıt den Bischöfen der Staatskirche. Versuchen sS1e aber,
Leute zum Austritt bewegen, stoßen s1e nıcht u  n auf den Wiıderstand
der Kırche, sondern auch auf den des Staates.
Eınen außerordentlich beachtlichen Einflufß auf dıe Erzıiehung der athıopischen
Jugend uüubt die „Evangelical Teacher Training School“* 1ın dua aus Eın schwe-
discher Missionar, Dr Britte Andreasson, leitet mıt se1iner (Gattin diese Schule.,
deren Schüler sıch selbst 1n europäischer Geschichte als sehr beschlagen erwlesen.
Nach dem Examen gehen die Jjungen Leute selbst als Lehrer dıe Staats-
schulen, dıe INa  - heute 1n jedem größeren orf finden ann. Alle sprechen eın
ausgezeichnetes Englisch; denn jeder Schüler 1n den athiopıschen Staatsschulen
mu außer der amharıschen Sprache die englische lernen, iıne Notwendigkeit,
die sıch durch die 27 verschiedenen Sprachen 1n Athiopien ergıbt. (Vielleicht
darf ıch hıer einflechten, dafß twa 150 benannte Dialekte 1mM Reıiche des
Negus g1bt.)
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Bevor ich auf dıe Bemühungen der katholischen Kırche 1n Athiopien eingehe,
moöochte ich diıe Betrachtung über den protestantiıschen Einfluß 1n Athiopien noch
abschließen. Die evangelischen Christen haben Athiopien eichter als WIT,
da sS1e geneigt sınd, alle Rıchtungen, die Christus und die HI Schrift ernst-
nehmen, anzunehmen. So arbeıten amerikanıiısche, englische un: schwedische
Miss1ıonare, der Christliche Verein Junger Männer, die Brıtische Bibelgesell-
schaft un viele andere evangelısche Organisationen friedlich nebeneiınander.
Oft haben S1€e großes Kapiıtal 1m Rücken, hbauen hervorragende Schulen und
Krankenhäuser.
Wie steht da be1ı uns” Das Kapıtal fehlt, NSCeTE Bemühungen scheitern
dem orientalischen Antı-Rom-Affekt, un: dıe „Rıvalıtät“ der Heiligen Kon-
gregatıon für d1ie Ostkirche und der Propaganda-Kongregation beeinträchtigt
den Erfolg. Während das athiopıische Hochland der UOstkirchen-Kongregation
untersteht, sind die mohammedanıiıschen und heiıdnischen Gebiete der Propa-
ganda angeschlossen. Naturgemälßs erfolgen Überschneidungen. Die ersten Miss1ı-

ın der arrar-Provınz hatten keine Ahnung VO den ın der athiopıschen
Liturgie vorhandenen Schätzen: s1e „latıinisierten“ alles, Was S1E erreichen ONN-
ten Man ann ihnen das verzeıhen, weiıl TSt Menelık I1 eiINe etwas gewalt-
5 4IN Christianisierung dieses Gebietes vornahm und erst dann der athıopısche
Ritus in dieser Gegend weitere Verbreitung fand Heute iıst U:  — eın urch-
einander VO  w} koptischen Priestern der Staatskirche, unlerten Athiopiern nach
athıopıisch-alexandrinischem Rıtus un athiıopischen Priestern des lateinischen
Rıtus vorhanden. E sind Bestrebungen 1m Gange, Sanz Athiopien unter dıe
Jurisdıktion der Ostkirchen-Kongregation bringen. Dıe Propaganda sıeht
ine solche Regelung nıcht ein, sind doch weıte Gebiete ın Athiopien noch immer
VOoO Mohammedanern und Heıden bewohnt. Die Parallel-Arbeit zweıer Kon-
gregatiıonen schafft ber 1LLUT Verwirrung un starkt dadurch die Position der
athiopıschen Staatskirche.
Hat die katholische Kirche 1n Äthiopien überhaupt einNe besondere Bedeutung”?
Muß sıch die Staatskırche VOr iıhr bedroht fühlen? Diese Fragen SIN durchaus
berechtigt. Soweit ıch beobachten konnte, stellt L11UT der hohe Bıldungsstandard
der katholischen Priester eıne YEWISSE Getahr für die koptische Priesterschaft
dar. Zahlenmäßig ist dıe katholische Kırche In AÄthiopien unbedeutend. Gefähr-
lich ist ihre weltweiıte Machtposition in Äthiopien eigentlich nıcht: denn das
olk identihziert die Begriffe „katholisch“ und „italienisch“. Die Italiener haben
sıch durch iıhre Überfälle 158596 un 1935 unbeliebt gemacht, da{ß das Wort
„Rom für jeden treuen Athiopier noch lange eıt eın „roftes Tuch“ seın WIT:
Katholisch SC1N bedeutet in AÄthiopıien, miıt den Italienern sympathısıeren und
den Feinden des Vaterlandes helfen. Es befremdet daher, daß noch immer viele
ıtalienische Priester in Athiopien, speziell in Eritrea, wirken.
Die äathiıopische Staatskirche bemuht sich, da S1e die katholischen Missionare nıcht
ausweılsen kann, Te Priester besser auszubilden, eın gyEWISSES Gegengewicht

schaffen. Vorerst ann die koptische Kırche Athiopiens noch nıcht mıt dem
romischen Bildungsniveau konkurrieren; doch dafür hat S1e 1n Athiopien das
zahlenmäßige Übergewicht.
Wie ist dıe faktısche Sıtuation der römischen Kırche ın ÄAthiopien”? Kurz VOLr
Weihnachten 1955 stellte Msgr. Th. Monnens 5. ] der Apostol. Delegat in Addıs
Abeba, ın dessen Haus iıch Tre1 Wochen verbringen durfte, iıne Statistik
SAMMECN, die das neueste Material er den augenblicklichen Stand der katho-
lischen Kiıirche in Athiopıen autweiıst.
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Der Heılıgen Kongregaltıon für dıe Ostkirdıe unterstehen 1n Äthiopien
Katholıken des alexandrınısch-äathiopischen Rıtus mıiıt Pfarreıen, 37 einhe
mischen Priestern und lateinıschen, Seminaristen in Addıs Abeba nd Se-
mıinarısten ın Adıgrat. Das at 1 € gliedert sıch in das
Vıkarılat Addıs Abeba un! die Pratekturen Dess1e, GOondar,; Tigre
und Endeber. Das Vıkarıat Addıs Abeba steht mıt 5473 Gläubigen der
Spıtze, dıe rafektur Gondar hat NUr 150 Das Vıkarıat Addıs Abeba hat auch

lateinısche Priester, die Präatekturen haben LUT einheimische Seelsorger.
Folgende Orden arbeıten 1n Athıiopiıen, soweıt der orıentalıschen Kongre-
gatıon untersteht: a) die Lazarısten mıt firanzösıschen Priestern und einem
einheimischen. Sıie leiten eın kleines Priesterseminar ın der Hauptstadt des Re1-
ches Diıie Jesuiten, denen das „University Gollege” VO Kaiser anvertraut
wurde. Patres AQus Kanada dozıeren dort Außerdem iıst der Apostolische
Delegat eın Jesuit Aaus Belgien. C) die christlıchen Schulbrüder. Dreı französısche
Brüder leiten 1n Addıs Abeba dıe Knaben-Elementarschule der Kathedrale mıt
345 Schuülern. d) Diıe Vinzentinerinnen. Sıe haben europäische Schwestern und
1InNe einheimische in Addıs Abeba. e) Die J1 oöchter Marıens: Sie eiten miıt UTr

paıschen Schwestern ine Mädchenschule 1n Addıs Abeba mıt 360 Schulerinnen.
Unter der Jurisdiktion der Kongregatıon „De Propaganda Fıde“ stehen dıe
Vikariate Häafr arı jJımma un die ratiekturen Negelha und Hosana.
In diesen Gebieten arbeiten Kapuzıner und Franzıskanerinnen aus Italıen,
Frankreıch Uun! Malta Eın Priıesterseminar exıstiert nıcht In den äathiopischen
Gebieten, dıe der Propaganda unterstehen, gıbt 615 Katholiken mıt
einheimischen Priestern, europäischen und Pfarreien. Das Exarchat
Erıtrea muß gesondert betrachtet werden. Es hat iwa 3Ü 000 Katholıken
miıt 110 einheimischen Priestern. Kın Priesterseminar für den unlerten Klerus
wırd ın Asmara VO  - den Comboni- Vätern, den Sohnen des heiligen erzens
Jesu, geleitet. In Gesamt-Äthiopien leben außerdem noch 29500 ausländische
Katholiken.
Den Katholiken stehen 1n Athiopien iwa Milliıonen Kopten und Miıllionen
Mohammedaner un Heiden gegenüber; doch gıbt für diese Zahlen keinerlei
Belege. Auch dıe ahl der koptischen Priester ist unbekannt, selbst dem Metro-
politen Basılios. Man rechnet auf 1000 Kopten 1m Durchschnitt koptische
Priester. Das Bildungsniveau ist ZWAaT gering, doch sıcht INa  ) der Zahl, dafß
auch heute noch der koptischen Staatskıirche eıne gew1sse Kraft nıcht abzusprechen
ist Das erste Ziel,; das die athiopische Staatskirche deshalb anstrebt, ıst iıne
Hebung des Bıldungsniveaus, den ausländischen Missionaren in twa SC-
wachsen se1ın. Missionarische Anstrengungen unter den mohammedanıiıschen
un: heidnischen Stäammen unterbleiben VO seıten der Staatskirche tast Sanz,
Die karitatıve Arbeıt ıst nıcht hoch entwickelt, obwohl mehrere Blindenheime
un Krankenstationen unterhalten werden.
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ABBE PROMPER, LOWEN (BELGITIEN)
SIND AUF MISSIONSSTATIONEN, AUF NEN M

WERDEN ANN, DIE CHRISTEN ZUR JI1EILNAHME
ANDEREN RELIGIOSEN UBUNGEN VERPFLICHTET?

Vıele Christen können Sonn- und Feiertagen nıcht der Messe beiwohnen,
weıl dıe Kırche der Kapelle, 1n der dıe Feıier des hl Opfers stattfindet, Z weıt
VO  - iıhnen entfernt ist Aus diesem Grunde werden auf Anordnung der Trdi-
narıen 1n Buschschulen, Filialkirchen der -kapellen gottesdienstliıche Übungen
abgehalten durch Katechisten der Gemeindevorsteher. So erhebt sıch die Frage,
ob solche Christen S11 gTraVvı verpflichtet werden können, diesen relıg10sen
Übungen teilzunehmen. Mıt diesem Problem hat siıch die Plenarkonferenz
der Ordinarien VO  w Belgisch Kongo und Ruanda-Urundi befaßt. Auft dieser
Konferenz hat Exz Dr. 1UTr. Can. Ant Grauls apostolischer Vikar VO  w Kitega
(Urundi), über die Gottesdienstpflicht OoONn- und Feiertagen auf abgelegenen
Missionsstationen reftferiert. Zunächst erklärte Grauls 12458 mıiıt praktischen
Schlußfolgerungen tür die besondere Lage der Mıssionschristen. Dann zeıgte
die Folgen auf, welche dıe Nichtbeobachtung der Gottesdienstpflicht ONN-
und Feiertagen nach sıch zıieht Religiöse Unwissenheit, Erschlaffen des Glaubens
SOW1€ Niedergang der Sıtten und des christlichen Lebens. In einem eıl folgen
praktische Rıchtlinien, dıe den Christen autf den abgelegenen Stationen dıe Kr-
tüllung der Gottesdienstpiflicht ONN- und Feiertagen ermöglıchen sollen:
Abhaltung VO! n  ‚u testgelegten gottesdienstlichen Übungen zentralgele-
SCHCH Orten unter Leitung eines VO Mıiıssıonsoberen ernannten Laı:en. Im
Schlufßteil eruert Grauls AU'Ss den 335, 294, 35306 un 13306, dafß dıe den
Gläubigen se1nes Sprengels S00 gravı” auferlegte Gottesdienstpflicht auf abge-
legenen Stationen ONN- und Feiertagen den Prinzipıen der Theologie, des
Kirchenrechtes und der Praxis der Kirche 1n den Missionsgebieten konform ist
Nach der Plenarkonferenz hat dıe Propagandakongregation dıe Handhabung
VO  e} Msgr. Grauls sanktionıiert. Als Nachtrag Z den Konferenzakten lıegt mM1r
E1IN Schreiben VOT, das ard Fumason1ı-Bıondiu 1945 Msgr. Delle-
plane, den Apostolischen Delegaten VO  - Leopoldviulle, riıchtete. Letzterer hat
allen Ordinarıen ZUT Kenntnis gebracht. Auf diıe Frage, ob dıe eilnahme
gottesdienstlıchen Übungen OoONnN- un Felertagen „Sub gravı” auferlegt wWeTrT-

den annn dort; d1ie Feier der Messe nıcht möglich ıst, autete dıe Antwort
des Propagandapräfekten dahın, dafß 1n Anbetracht der Erfahrung, dıe 1n einem
Apostolischen Vikarıat bereits gemacht wurde, die Entscheidung ohl dem Urteil
e1INnes jeden ÖOrdinarıus tür seinen Sprengel überlassen werden muß

Vgl den Bericht von Msgr. Grauls, Observatıiıon du Dimache et des ]Jours de
Fete POUT les Chretiens eloıgnes des postes de Mıssıon. In Troisieme Conference
Pleniere des Ordinaires des Missi0ons du Congo Belge et du Ruanda-Urundıi,
presidee Par Mgr le Del  egue Apostolique. Leopoldville, 25 Juin juullet
1945, 10294
» Über dıe Bedeutung der priesterlosen Gottesdienste 1n den Missıonen un ıhre
Gestaltung vgl Hofinger 51 Der priesterlose Gemeindegottesdienst 1n der
Mission. In NZM 11, 1955, FTA Ausgearbeitete Schemata tür solche (Ge-
meindefeiern bietet Kellner 5 ] 1n seiINem Aulfsatz: Priesterlose Gemeindefeier
In den Missıonen (NZM C 1955, 283—300).
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CHRISTIAN BOUSACK, OFM EUSKIRCHEN
ZUR CHINESISCHEN SCHRIFTREFORM

Wenn auch dıe große Masse des chinesischen Volkes nıcht lesen und schreiben kann,
kennt doch jeder Bauer wenıgstens einıge Exemplare seiner sinnreichen Hıiıero-

glyphen, die 1n allen Stäadten un Dortitern das Straßenbild eherrschen un: ZU

einigenden and der „schwarzhaarıgen Rasse“ geworden sind. Mündlıiıch annn
na  $ sich in den verschiedenen Sprachgebieten nıcht mehr verstehen, doch die
Zeichenschrift macht überall ine Verständigung möglıch. FEine Schrif{t, 1n dıe
InNan sıch verlieben annn un leider allzuschwer verliebt hat! Eın Lehrer
der Sprachschule 1n Pekıng gestand seinen ausländischen Schülern: „ Während
WIT mıt kalligraphischen Übungen TG eıt vertändelten un: Gedichte
machten, habt ihr cd1e Naturwissenschaften studiert und die Technik weıter ent-
wickelt. Wie sollen WIT EeUCICNHN Vorsprung einholen?
Diese Frage wıird jetzt 1m allgemeinen Autfbruch ungemeın akut. Die bıs ZU

Gipfel der Ausdrucksfähigkeit gesteigerte Bilderschrift ist für das olk
schwer. Soll c5 der Allgemeinbildung teilnehmen un VOT allem weltanschau-
lich geschult werden, ann ist eın anderer Weg beschreiten. So bequemte das
Unterrichtsministerium sıch dazu, dıe lateinısche Buchstabenschrıift versuchsweise
einzuführen, zunachst den Einheitsdialekt VOoO Pekıng phonetisch testzu-
halten nach dem rundsatz: Schreibe, w1e du sprichst! Das ist ber 1mM Chine-
sischen nıcht einfach wWwI1e be1ı UNS; denn dıe akustische Form eines einsilbıgen
Wortes enthält neben dem AUT noch einen TO  Z der ıhm einen eigenen
Klang g1bt, seinen ınn naher doch be1 weıtem nıcht eindeut1ig be-
stimmen. Vier rundtöne und eine Anzahl Tonnuancen 1n mehrsilbigen Aus-
drücken! Wenn die ın der Schrift nıcht erkennen sınd, steht der Leser VOLr
einem Raätsel, zumal gerade der lautarme Pekingdialekt ıne Unmenge VOoO  —3
ortern aufweist, dıie be1 gleichem AT un: TO  A dennoch vieldeutig S1N:
Allein das Wort „  ST benoötigt nahezu hundert Bildtypen und paßt auf noch
viel mehr Begriffe. _  —_ könnte heißen: einzeln, sıch sehnen nach, sıch stutzen
auf, abhängig VON, schwächlich, freudig, beschwerlich, zweiıfelhafte Auslegung,
überlegen un beurteilen, Begrıiff, Bedeutung, Wiıderrede, sinngemälß übersetzen
Angesichts dieser Schwierigkeit haben erleuchtete Sinologen iıne wahrhaft
geniale Idee verwirklicht durch dıe Schaffung eiıner etymologischen Orthographie.
Diese 1alßt nıcht NUur E und TON miıt aller wünschenswerten Prazısion
kennen, sondern macht auch dıe durch vielhundertjährigen Lautverschleiß VOeT-
stummten Konsonanten und Vokale wieder sichtbar W1e dıe französischen Wor-
ter vıin, . vınt, vingt, vaın, vaınc tun Man erkennt d1ıe Wurzel und ist 1m
Bilde N1e wurde 1934 in Pekıng der Offentlichkeit übergeben und erscheint
demnächst bei Aschendorff in deutscher Bearbeitung als » Chinesische Wortquell-
Rechtschreibung« *. Danach hat der vielsagende aut 99 ZWAAaLr keine hundert,
ber immerhiın ber vierzig Eınzelformen als da sınd 1, 1e, ıh, 18. 1eS, 1k, 1D, it,
i yh, hy, hyk, hyt, hyaes, hılaes, UY, UyC, UyC5S, UY, Diese genugen
vollauf, den zusammeNnNgesetzten W ortern ıne indıvıduelle Prägung geben.
Von chinesischen Fachleuten wurde S1e enthusiatisch begrüßt, während dıe Re-
gıerung bisher eıne abwartende Stellung eingenommen hat. Es scheint aber, daß
NUur dieser Mittelweg ZU Ziele führen wird, nachdem der Stein einmal 1NSs
Rollen gekommen ist.
1 Chr Bousack, Chinesische Wortkunde. Veröffentl. des Instituts Missions-
wissenschaft der West£. Wilhelms-Univ., Heft Münster 1957
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DIE MISSION AUF DE  — LITURGISCHEN VON SSISI
(1
Der Internationale Liturgische Kongreß VO  —$ Assısı hat sıch eingehend miıt
der liturgischen Erneuerung in der Miıssion befaßt und ihr wertvolle Impulse
gegeben, daß eın Bericht über ıhn hier Platze ist

1) Um der Missıon die Früchte des Kongresses 1n möglıchst weıtem Ausmaß
zukommen lassen, hat 1112  j sıch bemuht, ine ansehnliche Gruppe VO  - Mıssı-
ONaren und andern Persönlichkeiten, die 1m Missionsapostolat der Kirche —-

beiten, für die Teilnahme Kongreß gewinnen. Es lag nahe, diese Gelegen-
heıt einem Treffen der Missıonare auszunutzen Uun! die Missionare naher auf
dıe Probleme der liıturgischen Erneuerung ın der Mıssıon hinzuweısen. Auf
Einladung des Organisationskomitees des Kongresses organısıerte Hofinger 5
dieses Treffen. Sr Exz Van Bekkum hatte dıe Güte, das Präasıdıiıum
uübernehmen. Das 'Ireffen tand F7 und 15 STa
In der ersten Sıtzung gab das Referat Jan Bekkums ber dıe Drınglich-
keit der lıturgischen Erneuerung die Eınstiımmung. Die eigentliche Arbeit
War ber 1n den langen Zusammenkünften des folgenden Tages eisten.
{)as IThema der zweiten Zusammenkuntft bildeten dıe besonderen

D welche die liturgische Erneuerung 1n der Mission findet,
un: W as 1m RKahmen der geltenden liturgischen Gesetze getan werden könnte,

dıese Schwierigkeiten überwinden. Josef Putz S} Dekan der theologischen
Fakultät ın Kurseong Indıen) hielt das Reterat. Mıt wohltuender Offenheit
zeichnete die missionsliturgische Sıtuation. Er fand volle Zustimmung, als
mangelndes Verständnis für dıe missionarıschen Werte un Möglichkeiten des
Gottesdienstes als das grölßte Hindernis der liturgischen Erneuerung 1n der
Mission bezeichnete. Das Referat und dıe folgende Aussprache boten reiche
Anregungen. Die wichtigsten sıind ohl dıe folgenden: EKs wird bessere pastoral-
lıturgische nıcht blofß rubrizistische Ausbildung der künftigen Missionare
verlangt. Das Setiz allerdings dıe Heranbildung tüchtiger Professoren der Pasto-
rallıturgie VOTauUs. Für den Unterricht der Pastoraltheologie sollte besonders das
fünfte Jahr der Theologie ausgenutzt werden, welches die Apostolische Konsti1i-
tut1on „dedes Sapıentiae“ neuerdings für dıe relig1ösen Orden vorschreibt, und
das ohnehin ın erster Lınıe seelsorglich ausgerichtet seın soll Sehr wWwun-
schen waren leistungsfähige Institute tür Missionspastoral, dıe sich der litur-
gıschen Erneuerung tatkräftıg annahmen. Jedes größere Missionsfeld mulßte eın
solches Institut haben. Solange das nıcht der Fall ist, mußte 1192  - überlegen, ob

nıcht möglıch ware, den einen der andern tüchtigen Kxperten der Missions-
pastoral den verschiedenen Missıonszentren schicken, damıt dort durch
Konferenzen un Kurse für die liturgische Erneuerung ın der Missıon werbe
und die nötıgen Weısungen für iıhre praktische Durchführung gebe.
Die letzte usammenkunft befaßte sıch mıt der Frage, ob der Kirche nıcht

d vorzulegen seien, auf daß der missionarische
Gottesdienst se1ine katechetischen und pastoralen Werte wieder Vo entfalten
onne. Hofinger 5 ] hielt das Referat. Er falßte dıie Wünsche, dıe WILr uber den
Rahmen der geltenden liturgischen Gesetze hınaus die Mutter Kirche haben,
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1n dreı Gruppen a) Großere Freiheit 1m Gebrauch der Landes-
sprache e1mM missionarıischen Gottesdienst; natürlıch nıcht 1m 1INnn eiıner Ab-
schaffung der lateinıschen Liturgiesprache, sondern durch jJenes Maißs Landes-
sprache, das wenıgstens 1n der Miıssion AUSs pastoralen Gründen hochst
wünschenswert, ja geradezu notwendig scheint. im einzelnen hieße das Verwen-
dung der Landessprache bei den gottesdienstlichen Lesungen, die für das V011\
bestimmt sınd, sodann beji den gottesdienstlichen (resängen des Volkes (nach
Art des „deutschen“ Hochamtes), und schlieislich noch bei den liturgischen Be-
grüßungen, und be1 Wechselgebeten, dıie Priester und olk vereınen. D) Fıne
Neufassung des bestehenden lateinıschen Ritus VOT allem des Rıtus der
Messe und der Taufe 1mM 1nnn größerer Übersichtli  keit unter stärkerer
Hervorhebung der Hauptteile, größerer Eıinfachheit und voller Echtheit der
einzelnen Zeremonien. C) Mehr anpassende Konformität Stelle der bisherigen
strikten Uniformität des Rıtus, welche mı1ss1ıonarıscher Anpassung keinen Raum
gewaährt.
In der Aussprache bemuhte INa  — sıch, konkreten Formulierungen VO Wün-
schen der un Gruppe gelangen: hınsichtlich der Verwendung der Lan-
dessprache hatte der Referent selber obıge präzıse Formulierung vorgelegt un
damıt die Zustimmung der übrıgen Teilnehmer gefunden. Es selen L1UTr ein1ıge
der vorgebrachten Wünsche erwähnt, d1ıe allgemeine Zustimmung tfanden: Die
nlıederen Kirchenämter sollen 1n einer KForm erneuert werden, welche den heu-
tıgen Verhältnisse entspricht, twa durch die Erteilung des Lektorats an Ka-
techisten. Auch die Erneuerung des Dıakonats (ohne Zölibatsverpflichtung) für
priesterlose Gemeinden sollte Cr WOSCH werden. Dıie Vormesse sollte wieder
ıhren katechetischen harakter erhalten, un das 1n Rıtus und Sprache deutlich
ausdrücken. Die Periıkopen sollen vermehrt werden (vielleicht eın mehrjährigerZyklus VO  ® Lesungen). Der Missionar soll dıe Möglichkeit haben, dıe Periıkopen
den Umständen gemäß anders wählen der überhaupt eın anderes Me{f-
formular verwenden, be1i der Nachfeier eines Festes 1n einer Außen-
statıon. An Stelle der Stieis wechselnden Propriumsgesänge möge gestattet WCI-
den, ıne Auswahl VO  > Gesängen treffen, d1e ın bestimmten Perioden des
Kirchenjahres (Advent, Weihnachtszeit, Sonntage nach Pfingsten 1n be-
stiımmten Abschnitten) wıederkehren, und ‚War mıt vereinfachtem ext und mıt
angepaßter Melodie, wWenn nıcht vielleicht besser eın passendes Kıirchenlied BG
OMMMEN WITr Es moge erlaubt werden, Fürbittgebete mıt lıtanelartigem Auf-
bau, 1mM 1nnn der alten Oratio fidelium, das OREMUS VOr der Opferung
anzuschließen. Dıe Symbolik, welche den Anfang der ÜOpfermesse andeutet, soll
verstärkt werden, tiwa durch Händewaschung Anfang, allenfalls durch
Inzensierung auch in der nıchtfeierlichen Messe. Der Opfergang der Gläubigen
moge begünstigt und den okalen Verhältnissen angepaßt, die Gebete des Prie-
sters bei der Opferung hıngegen vereinfacht werden. Der Rıtus der Kinder-
taufe mOöge, besonders hınsıchtlich der ersten Halfte stark gekürzt, der Riıtus
der Erwachsenentauftfe möge neugeordnet un: auf mehrere Stufen ahnlich
WIie 1m alten Katechumenat verteilt werden. Dem Rıtus der Fırmung moge
eine feierliche Einleitung 1n der Volkssprache, mıt Dialog und Gesang, gegeben
werden. Für ITrauung, Begräbnis, Feier der Jahreszeiten un!' dergl ware
prüfen, inwıeweıt altüberlieferte Rıten und Gebräuche 1n das kirchliche Rıtual
eingebaut werden könnten. Es sollten Kommissionen eingesetzt werden, welche
dafür dıe nötıgen Vorarbeiten machen und ıhre Vorschläge, ad experimentum,
auch erproben dürften. Es moge eın vereinfachter Ritus des Pontifikalamtes
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festgelegt werden, der sıch ber VO Hochamt des eintachen Priesters hın-
reichend unterscheiden soll Miıt Rücksicht auf dıe heißen Zonen moge die
Pontihkalkleidung vereinfacht werden.
Das Ireffien der Miıssionare in Assısı War privater Natur. Es ging dem eigent-
liıchen Kongreiß VOTAauUS. Im Kongreß selber hat annn Jan Bekkum unter außer-
ordentlichem Beıitall der Kongreßteilnehmer die Miıssıon veritireien.

2 Das Referat hatte als Ihema dıe „Liturgische Erneuerung 1m
Dıenste der Mıssıon“ Wır geben im folgenden dıe Mauptgedanken
wieder.
Die lıturgische Krneuerung betonte der Bischof ist tur die Missionen
keineswegs ei{was W1e e1nNn Luxusartıkel, sondern VO noch größerer Bedeu-
tung als tur dıe christlichen Länder. Leider wiıird doch noch nıcht überall 1ın den
Missionen klar gesehen. Dieser bedauernswerte Mangel Verständnıis
iıst 1n erster Linie einer unzureichenden pastorallıturgischen Ausbildung der
Missionäre zuzuschreiben.
Neben den unvergleichlichen relig10onserzıeherischen Werten, welche der Litur-
1€ immer un überall eigenen, und die für siıch allein schon ine möglıchst
intens1ve Pflege der Liturgie 1m Missıonsapostolat empfehlen, ja geradezu tOor-
dern, ist besonders auf die gunstigen Voraussetzungen hınzuwelsen, welche viele,
ja die meısten Missionsvolker VO  e ıhren heidniıschen Kulten für den christ-
lıchen Gottesdienst mitbringen. Die Neubekehrten kommen auch heute noch
einem großen eıl Aaus der Welt kultischer Frömmigkeit; ihr relıg10ses Denken
un 1un ist kultisch orıentiert, Kultgemeinschaf{t, kultische Gemeinschaftsfeier,
Opfer un Upfermahl haben ine sehr bedeutende Rolle 1n ıhrer Religion.
Man mu leider zugeben, dafß die Missionare der etzten Jahrhunderte 1n der
Regel wen1g erständnis für den kultischen Besiıtz der Missionsvölker gezeıigt
haben Deshalb fangen s1e be1 der Missıonierung me1st VOoO  - unten her, 1Iso
mıt systematıschem Katechismus und stiller heiliger Messe Muß diıese Art
VO  e Gottesdienst und Frömmigkeıt auf dıe Ungläubigen nıcht ‚einen befrem-
denden, ja geradezu einen armliıchen Eindruck machen?
Wir mussen Iso unbedingt trachten, eıner Gestalt miıssionarıschen Gottes-
dienstes gelangen, die den Missionsvolkern möglıchst unmittelbar bewußfst
macht, dafß S1e in der Kirche Christi nıcht blofß den wahren Glauben, sondern
auch den wahren un vollkommenen ult gefunden haben, einen Kult, in dem
alle echten Ansätze ihres bisherigen kultischen Lebens 1n ungeahnter Weise -
tullt sınd.
Dazu bıeten sıch hne Zweıiıtel schon 1m Rahmen der geltenden lıturgischen
Gesetze Möglichkeiten. S1e muüßten NUur SaAalızZ ausgenutzt werden, iwa durch
die Kınfüugung VO  =) Fürbitten nde des Lesegottesdienstes (oratıo delium
Selbstverständlich ame für solche Fürbitten UUr dıe Volkssprache 1ın Frage.
Eine zweiıte Möglichkeıit, die 1Im Gottesdienst ungleich mehr als bisher aQdu>S-

genutzt werden mußte, ist der 1n „Mediator De1 ausdrücklich erwähnte ÖOpfer-
Sang. urch einen eindrucksvollen Opfergang der Gemeinde der wenıgstens
ihrer Vertreter erhaält die heilige Messe, auch erlebnismäßıg, den Charakter
einer gemeinschaftlıchen Opferfeier. Eın reines „Beiwohnen“ ist für echtes kul-
tısches Empfinden, das dıe Missionsvölker oft VO  } Haus aus haben, 1iıne
Unmöglichkeit. Selbstverständlich sollte der hıer geforderte Opfergang sich ın
Rıten, Gaben un Gabendarbringung dem Missıonsvolk 9 mıt Volks-
SCSaNg in der Volkssprache.
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ber Wenn auch alle Möglichkeiten, welche die heutige Gesetzgebung bietet,
ausgeschöpft werden, bleiben noch immer dringende Wünsche für den M1SsS10NaAa-
riıschen Gottesdienst, Wünsche, d1ıe auf weıtere missionarische Anpassung un
Aufnahme gewI1sser heimischer Elemente ın den christlichen Grottesdienst hinaus-
laufen. Wır bringen diese Wüuünsche VOT 1in vollem Vertrauen, daß gerade dıe
Wünsche, welche den Fronten der Kirche lebendig werden, eın offenes Ohr
e1ım Vater der Christenheit finden. Dabei ist sechr beachten, daß sıch
bei dıesen üunschen keineswegs umwälzende Veränderungen in der Laıtur-
gıe handelt. Unsere traditionelle Liturgie ist darob nıcht 1n Getahr. Anderseıts
mu{fß uNns daher auch klar se1n, daß SGT Gottesdienst hne dıe notıge An-
PAaSSung die Missjonsvolker 1Ur unvollkommen anspricht. hne weıtherzige
Anpassung ann seine entscheidende religıöse Aufgabe StEeISs LLUT unvoll-
kommen erfüllen. Auch ist klar, daißs In heutiger eıt eın Gottesdienst hne alle
Anpassung LUr allzu leicht den Eiındruck des leidenschaftlich abgelehnten
„Kolonialismus“ erweckt. Immer wıeder betonte der Heıilıge Vater 1ın den etzten
Jahren, dafß dıe Missiıonsvolker durch iıhren Eintritt 1n die Kirche nıchts VON
ihrem bısherigen Besitz Wahrheıt und Eiıgenwerten verliıeren sollten un auf
der SanNnzen Linie ihrer nationalen un kulturellen Kıgenart treu bleiben dürtften.
Darum auch großes Vertrauen, miıt dem WITr uns ın uUuNseTrTer mi1ıssionarischen
Not den Heiligen Vater wenden. Eıne mı1ssionarische Anpassung schiene VOor
allem 1n folgenden Punkten angebracht: 1n der Muttersprache be1 den Lesun-
SCH, dıe sıch das olk wenden, 1m Volksgesang e1m Hochamt, und schliefß-
lıch in der Erneuerung des Dıakonates un der nıederen Weihen als selbstän-
dıgen Kırchenämtern. Darüber hınaus müßlÖte INa  - der schwlierigen un wich-
tıgen Frage der Aufnahme heimischer Elemente 1n MNSCerNMN Gottesdienst ernstlich
nachgehen; denn LUr wird sıch erreichen lassen, da{iß siıch der Neubekehrte
in der Kirche un! 1n ihrem Grottesdienst wirklich Hause fühle
Neben dem Reierat Van Bekkums, das Sanz den lıturgischen Problemen der
Mission gewıdmet WAäaT, behandelten noch andere Referate Fragen, die für diıe
Mission VO  - großer Bedeutung sınd. So etwa das Reftferat VO  —_ Jungmann 5 ]
er die deelsorge als Schlüssel der Liturgiegeschichte. P. Jungmann zeıigte darın,
WIe der Gottesdienst der Kırche VO  =) seinen ersten Anfängen seelsorglıch
ausgerichtet WAäT, un: WI1IE dıe frühe Kirche, als S1e noch Sdanz Missionskirche
WAar, iıhre Christen durch den Gottesdienst wirksam unterwıesen un geformt
hat Das Referat ST Em Karinals Gerlier uber dıe doppelsprachigen
Rıtualien und ihre Auswirkung 1n der Seelsorge mußlßte den Missı:onaren die
eigenartige Tatsache bewußt machen, dafß 1n der Heimat UU  — schon weıtgehend
die Landessprache be1 der Sakramentenspendung gebraucht wırd, waährend WIT
1ın den Missıonen noch vielfach mıt lateinischen Rıtualen arbeıten, un: das,
obwohl Rom zunächst den Missionen dıe Verwendung der Landessprache aut
diesem Gebiet angeboten hat. Woran mag das ohl lıegen? Das Referat VO  -

Bea S] zeıgte die seelsorgliche Bedeutung des Wortes Gottes 1n der Ta
turgıe. Es wirkte 1n twa befremdend, da{fßs die einNz1ig richtige Schlußfolge-
rung Aaus seinen Prämissen, die Bıtte Verwendung der Volkssprache nıcht
ausdrücklich aussprach. In der Missıon jedenfalls annn dieser Schatz DUr dann
behoben werden, WenNnn INan die Lesungen dem olk seiner Sprache vortragt.
Aus dem Referat Olivier Rouseau’s OSB über das Verhältnis von Liturgie un
Seelsorge 1n den orıentalischen Rıten wurde klar, WIe dıe orjentalischen Rıten
ben durch iıhre staärkere Anpassung Sprache un Empfinden des Volkes ihre
große seelsorgliche Aufgabe eichter erfüllen können. Em Kardıinal ETCATO
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behandelte in seinem Referat ber „Rubrikenvereinfachung und Brevierreform“
iıne Frage VO  w großer Wichtigkeit 1n der rechten Seelsorge deelsorger. Ge-
rade der Missionar empfindet die Dringlichkeit einer mutigen und tıefgreifen-
den Brevierreform, W1e S1€e der Kardinal darlegte, auf daiß das Brevıer AUus einer
ast 1ne wirksame Hilfe ech  IM priıesterlichem Gebet verwandelt werde.

PHIL PETRI, SCHLIERSEE
DAS IHERAVAD  KUNZIE RANGUN

Die großen allgemeınen Versammlungen der buddhistischen Mönchsgemeinde
(sangha), für die sıch der vielleicht etwas mißverständliche Ausdruck
„KonZıl: eingebürgert hat, heißen 1m Palı „Sdangayana“ („gemeinsame (Gresangs-
rezıtatıon”), weiıl auf ihnen der gesamte buddhistische Kanon (tipitaka) SC-
iragen wird; dessen Wortlaut reın erhalten 1nNne iıhrer Hauptaufgaben ist
Aufßerdem werden Fragen der Lehre und der Ordensregel (dhamma un!
vinaya) geklärt. Dabei ist früher gelegentlıch dauernden Spaltungen DCc-
kommen. Der sudliıche Buddhısmus, meıst bekannt unter der ursprünglich
deterioratıven Bezeichnung Hınayana („kleines Vehikel“), der sich selbst als
heravada („Lehre der alten |Mönche|”) bezeıchnet, kennt Konzilien, die inan

TEl Gruppen einteijlen ann zwel alte gemeinbuddhistische, zZwel fruhe und
we1l moderne Theravada-Veranstaltungen.
Die ersten beiden Versammlungen fanden statt:| Monate nach em ode
des Meisters in Rajagrha und 12.| 100 Jahre danach 1n aısalı. Danach gabelt
sıch die Iradıtion. Nach sudlicher Überlieferung WAarTr die nächste Versammlung
[3.] Patalıputra (heute Patna) ST eit des großen indıschen alsers Asoka
272—232). Sie dauerte Cun Monate unter dem Vorsitz des Thera Moggaliputta
Tissa. Neben der obligatorischen Pilege des Kanons ıst besonders die Entsendung
Vo  w} Missiıonaren in Länder hervorzuheben. Seit jener eıt ist der Buddhismus
ın Geylon, Burma un: dessen Nachbarländern Hause. Nach Geylon ging der
Jüngere Bruder des aisers selbst: Mahında (Mahendra).
In der Aloka-Höhle, auch Alu-Vıhara genannt, auf Geylon fand Chr
unter Köni1g Vattagamiıni Abhaya eın 4.] Konzıl sSta Vorsitzender WAar der
ahaäthera Rakkhıta 500 Mönche rezıtierten das Tipıtaka mıt Kkommentaren.
Alle Texte wurden dann sorgfältig auf Palmblätter nıedergeschrieben.
rst im Jahre 1871 I, Chr. wurde das nächste 15.] Theravada-Konzil abgehalten,
un ZWAarTr iın Mandalay 1m oberen Burma unter Koönıg Mindon. Dre1i Mahiäatheras
(Jagarabhivamsa, Narındabhidaja un Sumangalasami) hatten den Vorsitz er
2400 Mönche DIie Rezitation fand 1m königlichen Palast sta und dauerte Mo-
nate. Die Texte wurden auf 729 Marmortafeln aufgezeichnet (Sutta 41 07 Vınaya
111, Abhidhamma 208 Tafeln)
War das vorige Konzıl 1mM wesentlichen ıne burmesische Angelegenheit, irug
das letzte 6.] VO  } vornherein weltweiten Charakter. Außerer Anlafß War die
2500- Jahr-Feier der buddhistischen Ara (S u.) Miıt der Parlamentsakte Nr.
VO Jahre 1950 übertrug die burmesische Regierung die Vorbereitung und
Durchführung der Versammlung dem Buddha-Säsana-Councıl (sasana Lehre,
otschaft). Diese UOrganisation ist ET Wiederbelebung un Verbreitung des
Theravada ın un außerhalb Burmas gegründet worden un! umfa(lßt RegıJerung,
Mönchsgemeinde und Laıenorganısatıonen gleichermaßen. Auf einer Konferenz
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1 Hebruar 19592 wurde die Abhaltung eines Konzils AaUuS folgenden Grunden
als Oopportiun erklärt: Zur Keimigung, Prüufung un Ördnung der Lehrtexte,
deren Rezıtierung, Drucklegung und weltweiten Verbreitung un ZUT Verbreitung
der Lehre selbst in remden Ländern, wobe1l besonders eiNe buddhistische
Missıionierung des Abendlandes gedacht ist
Die eigentliche Eröffnung fand 17 Maı 1954 TE Uhr VOT 29500 Mön-
chen un zahlreichen Ehrengästen ın einer e1gens mıt allen FEinrichtungen
moderner Technik gebauten Versammlungshalle be1 Rangun Sta die außerlich
eEINeE Nachbildung der Sattapannı-Höhle ist, iın der VOTrT 2500 Jahren das erste
Konzıl zusammengetrefen Wa  S DDiese „große Felshöhle“ (Maha Pasana Guha)
talst Personen. Die mehr als 2700 000 Pılger, dıe bel der Platzverlosung
eın Glück gehabt hatten, wohnten den Veranstaltungen draußen be1 stromen-
dem Regen Lautsprecher be1 In der Nähe des Versammlungsbaues steht ine
NEUu errichtete Weltfriedens-Pagode (Kaba Aye), dıe VO  w} ausgedehnten Wohn-
un Versorgungskomplexen umgeben ist.
Das Konzil umfaßlte Sıtzungen, dıe auf Jahre verteilt Maı— Juli
1954, November 1954 Februar 1955, Aprıl— Juli 1955, November 1955
Februar 1956, Marz— Maı 1956 Zum ersten Male In der Geschichte des Buddhıis-
INUus nahmen auch ordıinıerte Mönche AUS dem Abendlande einem solchen
Konzıil teil ihrer Spitze cdıe beiden Deutschen: der ehrwürdıige Mahäathera
Nyanatiıloka un se1in Schüler, der IThera Nyanaponiıka. Über die Schlußtagungen
schrıeh Nyänaponıka dem Referenten selbst:
„Dıie fünfte und letzte Sıtzung des wel Jahre währenden Buddhistischen
Konzıils (Chattha Sangayana) wurde Apriıl 1956 1n Rangun (Burma)
erofftnet. S1e fand unter dem Präsıdium Ceylons sta und trug daher den Namen
5  AT  1 Lanka Sdannıpata (die Lanka- der Ceylon- Versammlung), ebenso W1e uch
die vorhergehenden Sıtzungen jeweıils einem der Buddhistischen Theraväada-
Länder gewıdmet Den Vorsitz dıeser uniten Sıtzung hatte der greise
Mahanayaka- lhera des beruhmten Malwatte-Kapitels 1n Kandy, der inzwischen

September 1956 1m Alter VO  — S6 Jahren verschieden ist Auft dieser
Sıtzung wurde der letzte der TEL Hauptteile des buddhistischen Kanons rezıtıiert,
das Abhidhamma-Pitaka, 1° der ‚Korb der philosophischen Texte“.
Dıe Abschlußfeiern dauerten fünf Tage, VO bıs ZU Maı Zum Pro-

der ersten drei Tage gehorte dıe feierliche Billiızung der Gesamtrezita-
tıon durch die versammelten Mönche aller Theravada-Länder. Diıes vollzog sıch
1n der Weıise, da{iß diıesen dreı Tagen dıe Anfangs- und Schlußabschnitte Je
eines der dreı Hauptteile des Kanons rezıtiert und durch eın dreimaliges ‚Sadhu‘
der versammelten Mönchsgemeinde genehmigt wurden Hier mag erwähnt
werden, dafß dıe burmesische Iradıtion TeL zusatzlıche Werke in den Kanon
einschließt, dıe 1ın den anderen Theravada-Ländern ZWar auch hoch geschätzt,
ber nıcht als kanonısch betrachtet werden. Kıs sınd 165 Netti-ppakarana,

Petakopadesa (beide befassen sich miıt methodischer Textexegese) un: Miı-
linda-panha, ‚Dıe Fragen des Königs Milinda‘. S1e werden 1n Burma iın den
Khuddaka-Nikaäya des Sutta-Piıtaka eingeschlossen.
Die eigentlıche Konzilsarbeit schlofß dritten Tage ab, dem Mai 1956,
dem Vesak (Vaisakha-) Vollmond, mıt dem das 2500 Jahr buddhıistischer eıt-
rechnung beginnt, die VO Hinscheiden des Buddha, dem Maha-Parinibbana,
zahlt Dieses Festjahr WIT'! 1ın der ganzch buddhistischen Welt mıt großzügigen
Feıern begangen.



TO 65

Am Nachmittag Vor dem Vesak-Tag fand ın der Konzilshalle, der Großen
Höhle‘, eıne sechr eindrucksvolle Feier sta dıe Ordination VO:  $ er 2500 zeıt-
weiligen OVIzen. Sie me1st 1m Jünglingsalter, doch auch Jjungere Knaben,
Erwachsene und alte Menschen darunter. Die Regierung hatte dıe gleich-
artıge Laienkleidung gespendet, 1n der die rdinanden die Höhle betraten,
sowı1e auch dıe mön  ischen Bedarfsstücke, wWwıe Gewänder, Almosenschale USW.
Es War 00l eindrucksvoller, symbolkräftiger Akt der Loslösung VO Weltlichen,
als 1m Verlauf der Ordinationshandlung diese 2500 die Laienkleidung abwarfen
un dıe orangefarbene Mönchsgewandung anlegten. Der sittlich-erzieherische
Einfluß dürfte beträchtlich se1N: eNN diese meiıst jungen Menschen werden
sıcherlich das starke Erlebnis des Tages nıcht VveErgeSSCNH. Die Novızenregeln
hatten SIE VO  — einem der bedeutendsten un! verehrtesten Meditationsmeister des
Landes erhalten. Nach ıhrer Ordination wurden ann dıe OV1izen auf
dıe zahlreichen Klöster Ranguns verteilt, S1C einige Tage, iıne Woche der
auch länger verbrachten, bevor sS1e wieder 1Ns Weltleben zurückkehrten. Diese
zeitweılige Ordination junger Menschen, dıe s1ı1e häufig auch für Monate der
länger auf sıch nehmen, ıst außer iın Burma auch 1n Thailand üblich. Sie ist nıcht
1Ur auf Jugendliche beschränkt, sondern auch Erwachsene treten häufig während
ihrer Ferien der Feiertage in eın Kloster e1n, sıch dort dem Studium, der
Meditation und den Mönchspflichten wıdmen.
Der VO Konzil genehmigte Pali-Text des Kanons lıegt bereıts 1n eıner 40bändı-
SCH schön gedruckten und gebundenen Ausgabe 1ın burmesischen Charakteren
VOTL. Als nachstes ıst 1ne sorgfältig revıdıerte Neuausgabe der alten Kommentare
ZU Kanon vorgesehen, der die betreffenden Redaktionskomitees bereits se1t
einıger eıt arbeıiten. Darauf sollen die Subkommentare (Tıka folgen, von
denen einige bisher IUr 1n Palmblatt-Manuskripten vorliegen. eitere Publi-
katiıonspläne sınd 1n verschıiedenen Stadıen der Vorbereitung.“

1956
Neuordnung der Hierarchie 1n der syromalabarıschen Kirche ndiens:
Das Bıstum Ghanganacherr y wiırd Erzbistum mıt den bisherigen Suffra-
ganbistümern Kottayam und Pilai Das bısherige Erzbistum FErnakulam
behält dıe Suffraganbistümer TIrichur un Tellicherry und bekommt dıe
neuerrichtete 10zese Khotamangalam als Suffraganbistum zugewlesen
vgl (Jss Rom 8S. 56; erV. Int. Chiesa Orientale 56)
Der Weltpriester Peter Kımbondo WIT: ZU Weihbischof VO  w Kısantu
In Belgisch-Kongo ernannt.
Der Parteikongreß der kömmunistischen Partei 1ın China tagt 1n
Pekıng.
In Nagpur traten unter Führung VvVvon Dr Ambedkar 01010 (nach
anderen Miıtteilungen 200 000 der mehr) „Unberührbare“ ZU Buddhis-
INUuSs er
Zwischen Moskau un! Tokio wiıird das Kriegsende erklärt.

Missions- U, Religionswissenschaft 1957, NrtT.
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21 Unter Führung Gomulkas macht sıch Polen VO  e der Vorherrschaft Ruß-
lands frel.
Begınn des Volksaufstandes Ungarn
Verkündigung der Verfassung Sud Vıetnam 17 gewahrt
Freiheit Bekenntnıis, Ausübung, Ausbreitung der Religion Art
anerkennt das Elternrecht der Schulwahl
Ausbruch des Krieges zwischen Israel un!: Agypten
In Maredsous (Belgien) starb Dom Albert Gresnight OSB, der bei Kr-
bauung katholischer Großbauten China (Katholische Universität
Pekıng, Zentralseminar ı Kaifeng und Hongkong UuSW.) 10 christliche
Erneuerung der chinesischen Architektur versuchte.

11 Inkrafttreten des „States Reorganıiısatıon Law: das ndien 1ı Staaten
un zentral verwaltete Territorien neugliedert.

14 England un Frankreich greıfen 1 den Krieg u€ez C1H

11 Einstellung der Kämpfe b  INn Suez Kanal UNO schickt Polizeıtruppen
nach Agypten

11 England verkündet das nde des Mau Mau-Aufstandes Kenıia und
den Abzug SC1HCI Iruppen

Z 11 Dıe agyptische RegJerung beschließt die Umwandlung aller englischen
un französischen Schulen „agyptische Schulen
Auf Sumatra Aufstand des Obersten Sımbolon (gehört den christlichen
Toba-Batak)

1957
OO Unter dem Namen Deutsches Institut tür tropische und subtropische

Landwirtschaft“ nahm Witzenhausen Werra dıe ehemalige
deutsche Kolonialschule ihren Lehrbetrieb wıeder auf

Bonn Jos t{to SJ

ABBE PROMPER (BELGIEN)
UND LATEINAMERIKA

Vıictor Alba, der durch die Veröffentlichung verschiedener Werke über soziale
Probleme Lateinamerika hervorgetreten ist ! gıbt uns 1 SCINCT etzten
Bücher vollständige Statistiken über dıe Anzahl der Indianer un Neger
Lateinamerika ? Der Verfasser we1list ber darauftf hın, dafß Aufstellungen
verschiedenen Quellen entstammen un: Ur Schaätzungswerte bieten ®

Jahr Einwohner Indianer Schwarze
14992 000 000 000 000
1570 300 000 10 897 000 21 000

650 000 000 035 000 700 000
1525 23 000 000 634 000 750 000

940 1532 000 000 000 000 000
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Als Quelle zıtiert Iba M.- Parra, Memoriı1a del Instituto Nacional Indi-
genista, Mexico 1950, darauf hiıngewiesen wiırd, daß 1940 dıe letzte Zählung
stattfand, deren Ergebnisse bekannt sınd Als Indianer sollen NUur die re1N-
rassıgen, nıcht ber Mestizen, aufgeführt se1ın, wohingegen be1 den Schwarzen
auch Mulatten und Zambos mit erhoben S1ınd. Anschließend bringt lba die
Quoten für dıe Indianerbevölkerung ın Sanz Ameriıka nach Ländern geordnet *:

and Indianer 0/9 der Be- Index
völkerung

Gesamt-Amerika 0005 5,91 100
Nördl VO  ea} Mexiko 39 837 0,37 3,35

Grönland 47 537 97,34 0,11
Alaska 464 6  6 44,56 0,20
Kanada 128 000 L1 0,79
USA 361 816 0,27 2

Mexiko, Antıiıllen, Miıttelamerika 105 205 19,03
Mexıko 4927 2396 27,91 33,48
Antillen 200 0,07 0,00
Guatemala 820 8792 55,44 11,23
rıt. Hond 038 0,02
Honduras 105 7392 9,54 0,65

Salvador 348 04 7 2,15
Nikaragua 330 000 23,90 2,04
Kostarika 300 0,64 0,03
Panama 960) 10,28 0,40

Südamerika 566 628 85,52 46,67
Kolumbien 147 300 1,60 0,91
Venezuela 100 000 2,79 0,62
rıt. (uayana 4,39 0,09
Ndl Guayana 60 000 33,71 9,37
Frz Guayana 000 0,06
Ekuador 000 000 6,1
Peru 247 196 46,23 20,03
Bolivien 10,1865 000

Industrialismo. Mexico 1950; Hıstoria del Stalinismo. Mexico 1952; Hiıstoria
del Comunismo America Latina. Mexico 1952: Hıstoria social de la mujer.Mexico 1953; Historia del dinero. Mexico 1953; Estrategia de la fraternıdad.
Mexico 1953; Historia del Campesinado. Mexico 1953
>  > Le mouvemen Ouvrier Amerique latine Paris 1953, RO
3 Coy 226

Nach Angel Rosenblat, La Poblaciön indigena de merica desde 1499 hasta
la actualiıdad. Buenos Aiıres, Instituciön Cultural Espanola, 1945, 21

ben zıtıerte Iba irrtumli;ch die gleiche ahl für Lateın- Amerika.
mußte dort heißen: 833, da dıe 539 837 nordlich VOo  - Mexiko lebenden
Indianer VO  w} den 670 (so lautet dıe CNAUC ahl be1ı Rosenblat, Alba
rundete ab!) für Gesamtamerika gezählten in Abzug bringen sınd

Wagner, Jahrbuch der Welt München 1954, 1198 gıbt für Alaska
Indianer, Eskimo, 3 892 Aleüten (Unungunen).

Jahrbuch der Welt, 735 992531 000 1m Jahre 1937
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Brasıilien 2,70 6,59
Paraguay 000 4,106 0,25
Uruguay

130 000 0,80Chile 2,55
Argentinien 5() 000 0,35 0,31

chwarze Bevölkerung 1940
Kanada 0,30 0/9
USA 9,10 0/9
Mittelamerika 0/9
Mexiıko 5,18 %0
Antillen 68,80 0/9
Brasilien 0/9
Restl Südamerika 0/9

In der Reıihe der „Publications du Bureau international du ravaıl“ erschıen
als and „Les populations aborigenes” 1 ort WIFr: 1n dreıi Tafeln ıne
Übersicht über die Anzahl und Verteilung der Indıaner ın Amerika geboten.
An erster Stelle 11 steht dıe angeführte Aufstellung VoO  - Rosenblat. Dıiıe zweıte
Tafel 1> bringt ebenfalls Erhebungen aus dem Jahre 1940 12 Diıie ahl der rein-
rassıgen Indianer 1n Lateinamerika WIL: mıt 759 000 angegeben. Die drıtte
Aufstellung datıert AUS dem Jahre 1941 un: s1e bıetet dıe ahl der reinrassıgen
Eingeborenen 1n Amerika 1Ur für ein1ıge Länder 1 Es wird darauf hinge-
wlıesen 1: daß dıe auffallenden Unterschiede für verschiedene Länder der Tat-
sache zuzuschreıiben sınd, daß be1ı der Klassihzierung unterschiedliche Kriterıen
ZUTX Anwendung kamen. Eine scharfe Abgrenzung zwischen reinrassıgen Indi-

un Mestizen ist nıcht immer möglich.
Zu dieser Angabe schreıbt unNns der langjährıge Brasilien-Missıonar Venan-

tıus illeke OFM folgendes: Dıie ahl der Indianer (1 117 132) Brasiliens
dürfte entschıeden hoch gegriffen se1n, da die Prälatenkonterenz VO  - Belem
Januar 1Ur twa 1000 000 Indıaner in den damals 29 Prälaturen VeT-

zeichnete. Zugegeben, lehbten noch 100 000 Indianer in Di0zesen, Was jedoch
sehr hoch sSe1IN scheıint, dann ame INnd  > auf dıe offizielle Zahl, dıe das Regie-
runsgSorgan „Servico de Protecäo 205 Indios” (Indianerschutz) für dıe (Gesamt-
zahl der Indianer Brasiliens angıbt, 1Iso rund 200 000 In den anderen sud- und
mittelamerikanıschen Ländern ist das Verhältnis grundverschieden, da sıch dıe
Eingeborenen dort besser gehalten haben.

Jahrbuch der Welt, 00—30 000
10 Genf 1953 X V111/700
11 659

690
Nach Julian Steward, 'T he changıng American Indian. The Science 0}

Man 2ın the (WNorld Gr4s1S, veröffentlicht unter Leitung VO Ralph Linton (New
Y ork, 1947), 299
14 Nach Uniıited States Senate Executive Report No 7 77th Congress, Fırst
Sess10nN.
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ahrend diese Erhebungen auf das Jahr 1940 bzw. 1941 zurückgehen, bietet
Alvarez Me]  1a Zahlen NCUCTCIM Datums „segun la investigacıon mMmas

recıente idedigna” 1'

Gebiet Reinrassige Indianer 0/0 Bevölk.
Lateinamerıika 946 8292
Mexiko 156 934
(uatemala 533 467 55
Ekuador 251 1092
Perü 396 000
Bolivien 650 476

Für Mexıiko, Guatemala, Ekuador, Peru un Bolivien g1ibt Mej  1a 13 027 270
Indianer und 961 025 Mestizen In lateinamerikanıschen Ländern leben
demnach 87 0/9 der Indianer.
Abschließend können WITr feststellen, daß dıe ahl der Indianer In Latein-
amerıka ohl bei Millionen liegt Zum Vergleich fassen WIT diıe Ergebnisse
der rei Autoren

Rosenblat: 1940 833 reinrassıge Indianer
Steward: 1940 759 N00
Mej1a 1956 946 829

Diese Zahlen sınd hne Zweifel aufschlußreich. Nur möge - folgendes 1m
Auge behalten: 95  ur jeden, der dıe Mängel un Schwierigkeiten VO  ; Volks-
zählungen ın Sudamerika kennt, iıst eine ausgemachte Sache, da{fiß dıe Zahlen
er die Indianer- und Negerbevölkerung absolut unzuverlässig sınd Nur für
bestimmte Gebiete liegen diese infolge günstıger Umstände test Sonst ist INa  -

auf Schätzungen angewlesen, dıe naturlich 1m Ergebnis varıleren. Wer ann
auch dıe Miıschblütigen ımmer klar VO den Reıinrassıgen scheiden? Di1e Leıtung
des Gebetsapostolates In Rom hat mıt allem Vorbehalt 1mM VorJjahr iıne statı-
stische Aufstellung uüber die Indianer un Negerbevölkerung üdamerıkas (also
unter Ausschluß Mittelamerikas) gegeben. Danach g1bt ın den staatlichern:
Eınheıiten des Erdteils (Uruguay als fast weıißes and WIT: nıcht 881 Betracht
gezogen) be1ı einer Gesamtbevölkerung VO  - 92,7 Millionen O, Millionen rein-
rassıge Indianer und 9,. Millıonen reinrassıge Neger. Die Indianer in den noch
wenıg ertorschten Gebieten des Innern werden der Statistik keine Überraschurı:-
gCH mehr bıeten, da iıhre Lebensräume 1n den unermeßlichen Urwaäldern wen1g-
stens durch Flugzeugbeobachtungen der waldfireien Stellen einigermalßen kon-
trolliert sind“ 1

Balance relig10so de merica Latina. La Iglesia civılizadora potencıal
mis1onero. Poblacion aborigen. Revista Javerıana, tomo XLIV, No 271 Bogota,
dept. 1956,

Herder-Korrespondenz 1 1955, Die Behauptung, dıe 1m etzten Satz
steht, scheint mIır etwas kategorisch, Im August 1955 erzahlten mMI1r Studenten
1Im Zentralseminar VO:  - S30 Leopaldo (Rıo Grande do Sul / Brasilien), daß der
damalige Bischof VOoONn Montesclaros, Msgr. Sartori, 1n einem Vortrag berichtet
hatte VO  $ der Entdeckung VO  w} 000 Negern in seinem Sprengel, VO:  '3 deren
Dasein bıs dahin nıchts bekannt Wa  -
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WORMS SAÄAC, ROOME, ORD-WEST-A  STRALIE
BESTAND DER AUSTRALISCHEN URBEVOLKERUNG Januar 19357

Die Berechnung der austral. Ureinwohner ist TOLZ iıhrer verhältnısmälßig g-
ringen ahl bis auf den heutigen Tag 11UT iıne schatzungswe1se geblieben. Es
ist SCH der weıten, außerordentlich schwer zugänglıchen Innengebiete Austra-
lıens nıcht möglıch, dre VO  3 der Kultur weıt entfernten nomadısierenden Stämme
zahlenmäßig erfassen. Das gilt besonders VO  > den Schwarzen des Nord-
'Territoriıums bıs ZUX Transcontinental-Eisenbahn zwischen Perth un! Adelaıde,
der Great Sandy Desert, die sıch von dem 1in den Kıng Sund ergießenden Fiıtzroy-
Fluß sudlıch beiden Seiten der Landesgrenze VO  $ West-Australien un! Nord-
Terriıtoriıum bis ZUT TIranscontinental-Kisenbahn zwischen Perth und Adelaide,
dıe parallel der Küste der Australischen Bight läuft, ausdehnt. Während die
ommissare des westaustralischen Native Welfare Department, Perth, sıch für
Jahre mıiıt einer Schäatzung VOo  5 000 Wandereingeborenen 1m Norden des
Staates zufirieden gab, hat INnd  > diese abstrakte Zahl auf 6000 und Bar auf blofß
A4000 wıeder auf allgemeıine Schätzung hın herabgesetzt. Man muß also dıe
Total-Angaben der noch nıcht erfaßten Eingeborenen dieser beiden Staaten
krıtiısch bewerten, wıe INnan Ja auch dıe ahl aller Eingeborenen Australiıens VOo

Jahre 17858 nämlıich 300 auf 400 Stämme verteilt mıiıt Vorsicht be-
trachten sollte.
Dhe folgende ıste beruht auf der Volkszählung VO Juni 1947, sowent
angesiedelte und mıt der weißen Kultur ın näaherer Berührung stehende FEın-
geborene 1n Frage kommen. Die Totalsumme aller Eingeborenen 1n den VeOI-

schiedenen Staaten baut sıch auf den Angaben der einzelnen Kommissare auf
und enthä. besonders be1 W .-A und N.-TL., darum auch die ungewissen Schät-
ZUNSCH der Nomadenstämme.
Seit 1947 haben sıch dıe Zahlen nach Angabe der Jahresberichte der Kommissare
wen1g verändert. Nur W.- erniedrigt die (Gesamtzahl der Eingeborenen und
Mischlinge für den Juna 19592 VO  -} 9192 auf 921 051, Was keineswegs ıne
wirkliche Abnahme, sondern eine sorgfältigere Berechnung wiedergibt.
AÄAus persönlıcher Kenntnis darf ıch zufügen, siıch noch heute 1m. tieferem
Hınterlande VO  3 Wa VO:  } der weißen Kultur noch fast Sanz unberührte
Stämme befinden. Das schließt aber nıcht jeden Kontakt mıiıt den en aus,
da manche nach jeder Hiımmelsrichtung hın weitvorgeschobene Missionsstationen
auf weıten W anderungen gelegentlich durch kurze Besuche anrufen: Her-
mansburg 1m Osten, 1m N.-T.; Djilagon (Schreibweise zweifelha{t) 1m Westen,
1m Hınterland VO  - Port Hedland; dıe Eisenbahnstationen der Continental-
Eisenbahn 1mMm. Suüden; un besonders d1ıe W üstenmiss1onsstation der Pallottiner,
genannt Balgo, 1mM Norden, und dıe dem westl Wüstenrande und der Kuste
des Indischen Ozeans ın N.-W.-Australien liegende Eingeborenen-Mıssıon La
Grange, dıe dıe Pallottiner 1m Jahre 1955 eröffneten. Die Namen der Stämme,
die VO  - Balgo aus beeinflußt werden, siınd diıe Walmadjer1, Gogadj]a, Bıdungo,
Von La Grange Aaus die Garadjer1, Njangomade, Mangala un! Julbard)yı.
Die Zahlen sınd dem Official Year ook of the Commonwealth of Australıa
Commonwealth Bureau of Census an Statıistics, Canberra, No. 40 (1954) p. 3706
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un: dem Twenty-Lifth Annual Report 1954 der Vıictorian Aboriginal Group,
Melbourne, entnommen..

Vollblütige
Angestellt und 1ın der Nähe Mischlinge

weißer Siedlungen
Männer Frauen Persone MSSUNZIEYIG [YEZ]JWIESIr) Männer Frauen Personen IS13NIAIIOA ISUI{QSIIA UB RS11LZ

Neu ud- Wales 5346 407 053 9553 498 109 607 11 560
1ıctorı1a 100 1058 208 208 537 532 069 277
Queensland 504 8292 326 100 654 5927 913
Sud- Australi:en 259 205 464 139 103 054 157 296

574West- Australien 664 269 933 335 359 299215 24 9192
Tasmanıen 197 87 214 914

15 147Nord Territorium 615 370 0985 900 660 587 92947
Austr. Bundesstaat 47 100 100

150Jorres Straße Insulaner 5150
(Queensland)

688 11 181 869 51 780 026 97 179 967

Hiıer sind dıe Nicht-Erfaßten, eren schätzt, miteingerechnet.

SIAL1LISIIK DER KATHOLISCHEN KIRCHE AGYPIEN

Nach Le Missioni1 Cattoliche 8 ’ 1956, 231 g1ıbt 1n Ägypten insgesamt 179 000
Katholiken, und ZWarTr 000 Kopten (4 Diözesen), 000 Lateıiner aposto-
lısche Vikarılate), 23 000 Melkıten (unter der Jurisdiktion des Patriarchen von

Antiochien), 000 Maronıiten, X000 Armenıier, 5000 Syrer und 1500 Chaldäer.

ITTEILUNGENMITTEILUNGEN
MITTEILUNG VON DER UNSTER

Am 11 1956 erhielt Frl and med Gudrun Hoffmann AUS Nordhorn das
missionswissenschaftliche Diplom. Die wissenschaftliche Arbeıt hatte den 'Titel
„Die missionsärztliche Fürsorge 1ın den Gebieten der abbatıae nullius Ndanda
un Peramiho / Ostafrıka, unter besonderer Berücksichtigung der geschichtlichen
Entwicklung.
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THOMAS 0)58  >
TUDENITIEN DEUTSCHEN UNIVERSITÄTEN

Gelegentlich Nehrus Besuch 1n Westdeutschland hat cd1eses insgesamt 700 Sti-
pendien für indısche Studenten gewaährt, und War dıe Bundesregierung 100,
das and Nordrhein- Westfalen 500 Uun! dıie Universitäten und Lehrinstitute 100,
alles INn allem eın Betrag Von Miill Unter dem 17 November 1956
wurde dazu A UsSs Bombay gemeldet, daß die indısche Regierung ukhtankar
ZU Vorsitzenden einer Kommissıon ernannt habe, die mıt einer Mıtte: No-
vember 1956 erwartenden deutschen Delegatıon über dıe Verteilung der
VO  3 der Bundesrepubliık gewaäahrten Stipendien verhandeln solle Zu den Miıt-
gliedern der Kommissıon gehören JI haker, Diırektor des „Councıil of Scien-
tılıc an Industrıal Research“, Khosla, Vizekanzler der Universitaät Roorkee,

Sen Gupta, Direktor des Victoria Jubilee Technical Institute Bombay
sSoOWl1e Vertreter der Ministerien für Eusen un Stahl, chwerindustrie und Pro-
duktion und der Planungskommission. Die Regierung beabsıichtigt, 0/9 der
Stipendien für besonders befähigte Beamte und Angestellte VO Fırmen
vergeben, dıe nach iıhrer Heimkehr dann Posten be1 den gleichen Behoörden un
Unternehmungen übernehmen können. Die anderen 25 Ü/9 sollen hervorragend
begabten tudenten zute1l werden, dıe SONst keine Gelegenheıt ZUT Fortbildung
haben. Diesen Studenten sollen annn nach der Heimkehr Stellungen ın staats-
eıgenen Betrieben angeboten werden. (Nach „Handelsblatt“ Vo

CENTRO DI UD ORIENTALI FR  NA
DI ANTA

Das das seinen Sıtz ın Kaıro Sharek el- Bendaka 12) hat und VO  —
Dr. Martiniano Roncaglıa OFM geleitet wiırd, SEe{iZ Ü dıe Arbeiten des
bekannten Girolamo Golubovich OFM 1941 fort, die auch für die Miss1i1o0ns-
geschichte VO größter Wiıchtigkeıt sind. Uns liegt ben iıne Schrift „Publications
du Centre d’Etudes orientales de la (Custodıie Francıscaine de Terre-Sainte“
VOT, die die Veröffentlichungen des Instituts un!: seiner Mitglieder aufführt.

THOMAS OH.
ISSIONS WISSENSCHAFT THEOLOGISCHEN STUDIEN- UND
PRUFUÜ  GSORDNUN:  EN

Mir liegén einige Dokumente VOo  - der Kirchenkanzlei der evangelıischen Kırche
1n Deutschland VOT, die Vertreter und Freunde der Missıonswissenschafit inter-
essieren dürtften.
Die landeskirchlichen Studıienordnungen verlangen 1mM allgemeinen auch 1SS10NS-
wıssenschaftlıche Vorlesungen un das Studium der Missionswissenschalit. So
ordern dıe „Rıchtlinien für das Studıium der Theologie“ der Evangelisch-luthe-
rischen Kirche Schleswig-Holsteins „Vorlesungen AULS der 1issionswissenschaft“
für das 11a Semester.
Prüfungsfach ist die Missionswissenschaft gemaß den Prüfungsordnungen für
das theologische KExamen 1n den Landeskırchen Schleswig-Holstein, Hes-
SCM und Nassau, C) Pfalz, d) Sachsen.
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In den Prüfungsordnungen tür das theologische Examen erscheint Missions-
wissenschaft als mundliches Prüfungsfach 1n folgenden Landeskirchen: a) Bayern,
b) Lıppe, C) Schlesien, d) Sachsen-Provinz, e) Mecklenburg, f) Schleswig-Holstein,
g) Hannover, h) Pfalz, 1) Württemberg. Wiıe diıe Sache praktisch gehandhabt
wird, moge eın Beispiel zeıgen. Für die Prüfungsarbeiten des theologischen
Xamens wurde 1956 das IThema gestellt: „Dıie Miıssıon 1 deutschen Osten VO

160.1383 Jahrhundert.“ Im theologischen KExamen stellte Schlesien für dıe
wissenschaftliche Arbeit folgendes Ihema „Das Verhältnis der ‚Alten‘ den
‚Jungen‘ Kırchen ist auf Grund der : Weltmissionskonferenzen VO  - Jerusalem,
Tambaran, Whitby (Toronto) und Willingen darzustellen und beurteilen.“
Unter den IThemen der wissenschaftlichen Jahresarbeit für Pfarrer der Van-

gelischen Kirche VO  e} Kurhessen- Waldeck War folgendes: „Kritischer Bericht
er ıllıam Rickey Hogg: Mıiıssıon und Okumene, Geschichte des internatıo-
nalen Missionsrats und seiner Vorläufer 1m Jahrhundert, übersetzt VONn Hans
Bolewsky und Martiın Schlunk.“ Fügen WIT noch hınzu, daiß auf dem Evangelisch-
theologischen Fakultätentag 1954 beschlossen wurde, dafß die Missionswissen-
schaft künftiıg allen ev.-theol. Fakultäten gelesen werden und zugleich Pruü-
fungsfach e1im theol Examen seın solle
Auf katholıscher Seite sınd WITr 1in diesen Dingen noch nıcht weıt w1e die
evangelischen Landeskirchen 1n Deutschland. Aber die LECUC VO Bischof VO  e}

Münster gebillıgte Studiıenordnung der Katholisch-Theologischen Fakultät
Müuüunster VoO 1956 für Priesteramtskandıdaten des Bıstums Münster
schreıbt den Theologen immerhın den Besuch eiıner missionswissenschaftlichen
Vorlesung für den ersten Kursus VO  - Das ist schon etwas Aber NSeTrTec Wünsche
gehen natürliıch weıter. Denn die Weltmission gehört n ZUT Kirche WI1Ee
andere wichtige Phänomene, VO  - welchen dıe Theologen In ıhren Vorlesungen
hören, un das Wissen VOoO  - der Weltmissıon n dem VO Theologen

fordernden Wiıssen w1ıe t{wa dasjenıge VO  - der Katechetik. Wer 1n der
Missionswissenschaft UUr eine Wissenschaft sıeht, welche die Ausbildung Von

1ss1ıo0naren un Missionshelfern SOWI1Ee die Unterrichtung einzelner Miss10ns-
reunde ZU Ziele hat, versteht S1€ vollkommen falsch Die Missionswissenschaft
geht alle Theologen

UNIV.-PROF AN'  EILER / MUNSTER
FOR IHE TU OF 'THE Ar RELIGIONS

Die Vereinigung wurde ()xford 11 Jahre 1950 durch Spalding, Sir
Radhakrıshnan und Kanonikus Raven begründet. Nach Spaldıngs Tod

konstitulerte S1e sich 1953 als Gesellschaft. Ihr jel iıst C5, dıe ethische, philo-
sophiısche und relig1öse Erziehung und Kultur durch das Studıium der großen
Kulturen in Ost und West fördern, 1mM Hinblick darauf, daß sıch die Völker
sozıal un international besser verständıgen un: das geistige Leben reicher
entwickeln. Dem liegt dıe Überzeugung zugrunde, dafß die Menschen einen BC-
melınsamen Weg Gott hın haben un! sıch gemeinsam gegenseit1ges Ver-
staändnis un: Förderung schulden. Dıe Vereinigung wiall be1 den Regierungen
darauf hinwirken, daß das Studium der Religionswissenschaften eingeführt der
gefördert wiırd, auch mıt dem Ziel, für eın Jahr dıeses Studium verbindlich
machen, nıcht als philologisch-antiquarisches, sondern unter Einbeziehung der
sozıalen Gestaltung un: künstlerischen AÄußerung. Dazu hiılft dıe Vereinigun”r
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durch Ausschreiben VO  e Preisarbeıiten, durch Gewähren VO:  $ Stipendien un:
Studienbeihilfen Studenten un Professoren un durch Ermöglıchen VO  an

Vorlesungen un literarıschen Arbeıten, unter elch letzteren Übersetzungen
un! Kommentare einen besonderen Platz einnehmen.
Organisıiert ist dıe Gesellschaft derart, daiß ın größeren Ländern Je e1in Komıiıtee
besteht, In Großbritannien, Canada, Indien, Nahem Östen, Pakistan, US
un West-Afrika Das Komitee für Großbritannien übernimmt zugleich dıe Ko-
ordınation für dıe N: Vereinigung; dıe Anschrift des Sekretariates ist

South Parks Road, OXFORD Jährlich wırd 1n iınem umfangreichen ‚Briefe‘
der sechste wurde 1m Junı 1956 versandt) ber dıe Tätıigkeit der Vereinigung
berichtet. Die Beıtrage eifzten die einzelnen Mitglieder selbst test. Daß die
Vereinigung sıch 1ın dem Kampf Materijalismus und Spezialistenbeschränkt-
heıt nıcht auf Anklagen festlegt, sondern Wege welisen versucht, dıe für
jeden Gutwilligen gangbar sınd, ist besonders begrüßenswert un! forderungs-
würdig.

[ D KCDDDPRPAMUIITINAMTK N \1}  3 SPRECHUNGENar U ANND AL  Lll)f!.\lll
MISSIONSWISSENSCHAFT

Archiwum Hıstoricum Socıetatıs Jesu. Anno XXIV, fasc 4 9 Jul./Dec 1955
Romae, 249— 344

Auch diesmal bringt das AHS] wertvolle Beiträge aus der Miıssıonsgeschichte
der S] Dehergne zeichnet fuüur 1ne exakt belegte missıonsgeographische
Beschreibung der Chinamission Anfang des Jhs Les Mi1ssı07sS du Nord
de la Chine VETS 1700 (Pp. 251—294). Dunne U: Burrus bieten
„Four Unpublished Letters of Anton Marıa Benz, Eıghteenth Gentury Maıssı-
7E LO Mexıco“ (336—378). Dr. Armanı findet ın den Instruktionen
ACquavıvas In den Anweısungen der Provinzialoberen den wahren Ursprung
der paraguayischen Jesuitenmission untersucht die poliıtischen sozlıalen
UOrdnungsprinzipien iıhrer Reduktionen 379—401). Die Bıblıographia de Hı-
storıa SJ des Bandes gibt Hınweise auf spezılısche Miıssıonsliteratur
(nnr. 6— Munster (Westf.) Glazık MSC

Aufgaben deutscher Forschung. Im Auftrage des Ministerpräsidenten Fritz
Steinhoff zusammengestellt un: herausgegeben VO  — Staatssekretär Professor
Leo Brandt. Auflage. and Geisteswissenschaften. Westdeutscher Verlag.
oln U, Opladen 1956 520
In diesem Buch werden auch dıe Forschungsaufgaben autf den Gebieten der Mis-
s1onswissenschaft un Religionswissenschaft behandelt, und ‚WaTr die auf dem
Gebiet der „Miıssıonswissenschalft” VO: Ohm un diıe auf dem Gebiet der
„Religionswissenschaft“ VO:  I Noth („Die Religionen des alten Orients”), Klauser,
Rengstorf („Wissenschaft des Judentums“), „Die Religionen des Mıiıttelmeerraums
1im Altertum“ un 1€ Religionen der Gegenwart außerhalb des abendländi-
schen Kulturgebietes“ (Prof. Ohm)
Senden örmann
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BURKS, ÄRTHUR Kururu Das Abenteuer Indianermission
(Bells above the Amazon) Verlag Styrıa, Graz Wien-Köln 1955 SS 2907

Kın Arzt der Zentralbrasılien nach medizinıschen Pflanzen durchforscht hat
lernte auf seinen Reisen dıe segensreiche Tätıgkeit des deutschen Franziskaner-
InN1ıISS10Nars Hugo Mense kennen In Szenen und Bildern berichtet VOo  3 der
mühseligen Kleinarbeit den Entbehrungen un Abenteuern, die der Autfbau

Mıssıon kostet Dafß C1IiNn Außenstehender davon erzahlt verleiht
dem Buch besonderen Reiz Dınge, die der Mıssıonar selbstlos übergeht weiıl S1C
ıhm selbstverständlich SIN werden hler beschrieben, dalß INa  $ C1IN Yyanz
anschauliches ıld VO Werden un achsen Mission erhält Manchmal
merkt inan der Erzaählung den tast pedantıschen Ernst des Wiıssenschaftlers d
mıt dem Einzelzüge festhaält Aber aNZCH ist das Buch sechr esenswert und
aufschlußreich wel. den missionarischen Alltag darstellt wWI«C selten be-
schrieben wurde
Münster (Westf a Glazık MSC

CAMPS, ÄRNULE, OF  S Än Unpublıshed Letter of Father Ghrıistoval de Vega,
Its Importance for the Hıstory of the Second Miıssıon to the Mu hal

Court an tor the Knowledge of the Religion of the Emperor Akbar. (StN<  udl;12et Documenta Orientalıia, 4 CGentre of Oriental Studies of the Francıscan
Custody of the Holy and. Caıiro 1956,

Dıe VO  =| Maclagan, Hosten Uun: Santos geschichtlich gut erforschte
Missionstätigkeit der Jesuiten AIn Hofe Akbars Gr (1 556—1 605) erhalt durch

bısher unveröffentlichten Brief Von Chr de Vega VO 1 1593 Arch
Rom Goa 1T7 V.) 106 wertvolle Erganzung Vf glaubt Aaus ıhm
dıe Gründe feststellen können, dıe dıe Jesuiten bewogen haben, die Mission

Lahore (1591) aufzugeben, un War weıl Akbar 10Ne€e D1CUC Religion gCc-
grundet hatte, als deren Prophet anerkannt un: verehrt werden wollte un

wel. diese HNCUC relig1öse Sıtuation Lahore dıe christliche Mıssion kompro-
mıiıttıerte, die keinen anderen weck haben ollte, als die NEUC Religionsgründung
Akbars rechtfertigen Miıt diesen Angaben bestätigt der Brief de Vega S die

dem Buch Dabistan gegebene Darstellung der Religion Akbars Uun!: verleiht
gleichzeitig den bisher bekannten Aussagen der Jesuitenmissionare NCUEC Au-
orıtat
Münster (Westf Dr Glazık MSC

ÜHARLES, PIERRE, 5 ] Etudes Missiologiques 343 200 frb Museum Lessi-
AaNum, Desclee de rouwer Bruges 1956

Masson hat hiıer Aufsätze un Vorträage SC11NCS Mitbruders, des unvergeß-
lichen Charles, gesammelt Wır danken ıhm herzliıch dafür Die Themen
sınd vielfältig allgemeıine Missionswissenschafit Mıssionsmethode, Miıtarbeit der
Heimat afrıkanische Probleme, Franz Xavers Bedeutung für heute, dıe Lage

Japan der Islam und menschlichen Werte Alles 1st interessant un
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heute noch aktuell. Der 1l1on ist nıe doktrinaär, sondern immer lebendig, be-
geisternd, oft Voxh glänzender Rhetorik. Packende Erlebnisse wıe das Ge-
sprach mıt dem bekehrten Buddhisten (1 70 un' dem adı (1 {f.) verleihen
den Themen Farbe un Wärme. Überall dieselbe Klarheit, dieselbe bıldhafte,
anschauliche, zundende Sprache, ımmer derselbe Ch., der Z begeistern
und wecken verstand.
Irier Dr. P rıud. Rauscher,

Commentarız Ignatıanı 1556—717956 In Archıyum Hıstorıcum Socıetatıs Jesu
2 7 1956, Jan./Jun. Romae) 615

Zum 400 Todestag des hl Ignatius legt das AHSJ einen umfangreichen and
VOT, 1n dem Arbeiten bedeutender Forscher uüber das Leben und Werk, er
die Schriften und die geistliıche Lehre des Gründers der Gesellschaft Jesu VC1I-

einıgt sınd Die einzelnen Beiträge sınd nıcht redaktionell aufeinander abge-
stimmt worden: INn wollte den Mitarbeıitern volle Freiheıit lassen, ihre persön-
liche Meinung bısher strıttigen U, unklaren Punkten der ignatıan. Forschung

außern. Die Missionswissenschaft gehen VO  — allem weıl Arbeıten Al

Wick4, Das Jubiläum UVvo  S 2ın den überseeıschen Jesuıtenmissıonen
(119—133 Uun: Fı} BUrrus; zoneer Jesu1t Apostles S the Indıians of
N €e%0) aın Ignatıan Princıiples Dul ınto Practice 4—59 Glazık

DESCOLA, JEAN: Quand les Jesuites sont DOUVOLT. Collection: Les Cahiers
Missıonnaires N0 1/Librairiıe Artheme Fayard Parıs 1956 192 400 francs.

Dıe Cahiers Missionnaires setzen sıch das Studium der Missionsgeschichte un
-probleme ZU' 1el. Das erste volkstümlich gehaltene Heft legt ın knapper
ber klarer Fassung dıe Vergangenheıt der Jesuitenreduktionen VOo  ; Paraguay
dar und hebt dabe1ı die soziologische Uun!' politische Seite besonders hervor.
Das offene Zugeständnis der menschlichen Schwächen, dıe auch be1ı den Jesuiten-
mı1ıssionaren nıcht fehlten (108, 123 a.) un dıe unverblümte geschichtliche
Wahrheit über die drei Hauptfeinde des Jesuitenstaates: Siedler, Regierung
un sudamerikaniısche Bischöfe steigern das Vertrauen des Lesers ZU

Vf. Nach Darlegung der besonderen Fähigkeıten der Guaranımdianer (55 {f.)
erwartete INa  =| vergebens einen Hınweıils auf die schwächer entwickelten Geistes-
gaben WIE Rechnen un! Abschätzen Von Werten, das dıe Erklärung vielen
praktischen FEınrichtungen der Reduktionen bıeten wurde, W Tausch-
handel stia Geldes 74) während 1LUFr Von der „simplicite” und „SCHNS PCU
instruits“ spricht (65) Vf£ zweıltelt der Aufrichtigkeit der Guaranı (88) dıe
ZU: Zeıchen der „Versöhnung“ nach der Körperstrafe dıe stratende Hand kuüls-
ten. Doch auch nichtjesuıtische Geschichtsschreiber bezeugen dıe Aufrichtigkeit
dieses Verhaltens unter anderen Stammen, Manuel da Ilha OFM 1621
un Antönio de Sta Marıa Jaboatao, OFM 1763 Der geschichtlichen oll-
staändıgkeit SChH hatte dıe Gründung der ersten Franziskanerreduktionen
ın Paraguay durch Ludwig Bolaäos un: die spatere Übernahme durch die
Jesuiten un ıhre allmähliche Vervollkommnung wenıgstens uUrz erwähnen sollen.
anınde Brasilien Venantıus ulleke OFM
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HOFMANN, ÖSCAR, MSC Monsıgnore Matthaäus Kırchner. Kın Pionier auf dem
Missionsfelde Zentralafrıkas. Verlag: Miıssıonshaus Heinrich. Bamberg 956)

0,70.

Eıne populäre Biographıe des 19192 verstorbenen Msgr. Kirchner Aaus Bamberg,
der, ZUr FSC gehorıg, VO 54—18 1m Sudan gewirkt hat, seıt 1859 als

Ohmapostolischer Vıkar.

HUBER, ERHARD: Kreuze über Nagasahkı. Dietrich-Coelde-Verlag, Werl/Westf£.
1954 21 Ganzleinen.

Eın landeskundiger Missı:onar zıecht hıer den Vorhang der ersten Martyrer-
tragodie der japanıschen Kirchengeschichte auf. Franz Xaver hatte den Samen
der Frohbotschaft gesat. Das Wort Gottes ging auf. Es schien, da{fß Japan in
dreı bis viıer Geschlechterfolgen christlich seın wurde. Dıiıe Intrigen des Bonzen
Jakuin, des Leıbarztes un: Beraters Hoife Hideyoshıis, lösten 1ne Christen-
verfolgung ‚uS, 1ın der iın einem tragıschen Kampf sich Buddhismus un Christen-
tum begegneten und sıch die Jebendige Glaubenswirklichkeit des Christentums
VO der Lebenswirklichkeit der Nıchtchristen 1n dramatischer Weise abhob
Aus einem rel|  en Quellenmaterial bietet Vf. das wissenschaftlich Gesicherte,
hne ber auf gelehrte Kontroversen einzugehen. Dadurch ermöglicht beı
aller Sachlichkeit un: gemäßigter uhe der Sprache dem Leser, die Ereignisse
ungestort durch gelehrtes Beiwerk selbst ‚mitzuerleben‘ un: sıch erbauen.
urch dıe unaufdringlich sıch VO  } selbst ergebende mediıtatıve Hıneinnahme BC-
schichtlicher Tatsachen in das Innere wiırd Geschichte ZU Beweggrund, der
fortzeugend 191  'n Geschichte bewirken wird Auch den Japanern ıst VO der bıs-
heriıgen Regierung bis in dıe Nachkriegszeıt hıneın die erste christliche Epoche
iıhrer Geschichte durch einen ehernen Vorhang verschlossen gehalten worden.
Mıt dem fortschreıtenden Bekanntwerden der Martyrertragoödıie wird der Kirche
aus blutgetränktem Erdreich Kralft zustromen und S1e wiırd wachsen einem
maächtigen Baum, der das Inselreich des fernen ()stens überschattet“ (1 74)

Dr Fröschle-FirnmannMünster Westf.)

JANS, PAUL, MSC Essaz de Musıque Religieuse DOUT Indıgenes dans e Vıcarıalt
Apostolique de Goquilhatville. In AEQUATORIA 1 1956, Nr. F PP,

Wie 19835 der Zeıtschrift: Afrıcanae Fraternıtatis Ephemerides Oomandae
(AFER) Nr. 1 169—199, legt hıer der bedeutende Inspirator der musiıka-
lischen Akkommodatıon, Paul Jans M5SC, nochmals dıe Prinzipien seiner
eıgenen Kompositionsweise un! dıe seiner Mitarbeıiter, der Alfons Walschap
und De Knop, dar (1 —13) Eın eigener Notenteil 57 chants relgıeux DOUT
ındıgenes” (1 7—36) bıetet Beispiele un! enthält VOTr allem dıe berühmte Miıssa II
Vo Walschap, auch Messe Bantoue der Messe Gongolatrse genannt. Kın

eil Biblıographie (37—43 bringt lückenlos alles, Was bisher VO belgischen
Missionaren un Musıkern er dıe kongolesische Musık der Eingeborenen, über
die musikalische Akkommodatıon un: über die Musıkınstrumente der Kongo-
Neger veroöffentlicht wurde. Der Notenteil iıst auch gesondert erhältlich (Co-
quilhatville/Congo Belge, 120)

Ulk Tegethoff MSCGHıltrup (Wes
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Katholisches Miıssıonsijahrbuch der Schweiz 1954 E Jg Freiburg Schweiz
Selbstverlag der AMB, Freiburg.
Das Jahrbuch nthält Beiträge er „Maria un die Missionen“, Spanisch-
Amerıka un! das heimatliche Missionswesen.

LAURES, JOHANNES, Geschichte der katholischen Kırche 172 an Steyler
Verlagsbuchhandlung, Kaldenkirchen 1956, 196 6,50 gbd.
Wie Vft 1m Vorwort schreibt, ıst das Buch „nıcht für den Fachmann“ geschrieben.
Deshalb sınd alle hıstorıschen Nachweise und Literaturangaben fortgefallen,
TOLZ guter wissenschaftlicher Fundierung un: jahrelanger Forschungsarbeit, die
uns durch seıne sonstigen wıssenschaftlichen Arbeiten bekannt ist. Um not-
wendiger ware ber SCWCSCH, den Leser ın diıe O fremde jJapanısche Welt
naher einzuführen, fremde Worte erklären, geographische Skizzen der 1nNne
Karte beizufügen. Für ine populäre Darstellung ware gewiß auch besser
SCWESCNH, typische Geschehnisse lebendig darzustellen Stelle vieler knapp 5C-faßter Einzelheiten. Eine „Geschichte der Kirche Japan“ durfte auch
den unangenehmen Dıngen nıcht vorbeigehen, WCeCNnNn S1e geschichtlich bedeutsam
“a Sie konnte gewıß Streitfragen nıcht entscheiden, ber INa  =| konnte ob-
jektiv und mıiıt akt den Standpunkt beider Parteien darlegen. Die Missions-
tätigkeit der Dominikaner un Augustiner trat gewiılß hinter der der Jesuiten
weıt zurück, ber hatte doch eın kurzes Wort darüber gesagt werden dürfen.
Ausgezeichnet ist dıe Darstellung der Mission ın der neuesten eıt
Walberberg Benno Bıermann

Mi:us‚ FRANCESCO: Francesco un dıe Kınder Chinas. Bericht ungewöhn-
x  cher Erlebnisse. Bonner Buchgemeinde. 1955 (dasselbe 1m Verlag der
Arche, Zürich 1955 Original: Francesco \} 15° Mon ecole ans la Chine

feu. Preface de Boris. Parıs 1954 254 (Zur Berichtigung der Rezen-
S10n ZM 40, 1956, 315.)
Eın Chinabuch miıt alscher Etikette un!' prokommunistischem Inhalt. Melis, Alt-
M1sS10Nar, flieht 1948 mıt 60 Waisen VOr den Kommunisten den Nationalen.
Unterwegs treffen S1e Kommunisten. Gleich gehen begeıstert über.
erreıchen die Nationalen und werden sofort seelisch verdorben. Verzweiftelt
schafft S1e fort auf den Flieger, weıter denselben Nationalen. Die Kom-
munısten erwlesen sıch besser, als gesagt und geglaubt hatte. ommunisti-
sche Charaktere, Reden, Taten und Verhältnisse stehen 1m Licht, diıe kırchliche
Seite 1m Schatten. Als Vf. wurde Georges Leser arıs) erfragt. zugleichals AI Borsi“ un! d Melıis“* schrieb, bleibt fraglich. Vielleicht rediglerte1Ne Quelle, wenn Jja, dann keine echt katholische! Vgl Hermanowsk;i:
Wer iıst Francesco? In Begegnung Köln 1956
Rheineck Anton ott SOUD
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$MICHEL DRrROIT Bez den Menschenfressern 272 Neu-Guimnea Ins Deutsche über-
iragen VvVon Elisabeth Serelmann Küchler Kerle Verlag Heidelberg (1 956)
SS 268
Mıt Anhang Von Dr Freitag S V Die kath Miıss:onsunter-
nehmungen auf Neuguinea (249—268 u. Karte)
Französische Originalausgabe: hez les hommes. Cinquante annees
de luttes apostoliques Papouasıe. Ed de La Table Ronde, Paris 1952, I1

245 Frs 660.-

Es ist begrüßen, daß dem deutschen Leser C152 bısher unbekannt gebliebenes
Kapitel der NECUETECEN Missionsgeschichte zugänglich gemacht wırd Diı1e Anfangs-
zeıt der kath Mission Sud Neuguinea Das Buch berichtet auf den ersten
Seiten VOo  -} den ergebnislosen Versuchen der Maristen und der Mailänder Missio-

Der est desNare auf verschiedenen Inselgruppen Westozeaniens (9—33)
Buches 1SE ausschliefilich dem Wiırken der Missionare Von hlst Herzen Jesu
heutigen Ap Vıkariıat ort Moresby gewıdmet Eın außerst lebendiger Bericht
VO  ] den Entbehrungen un der Tapferkeit VO Kroberungsdrang un Seelen-
eıter der Glaubensboten! Eın BTAaUS1ISCS ıld Von der Unkultur der kannıba-
lischen Steinzeiıtmenschen un ihrem wilden Land! Kurz Eın mitreißendes
Missionsbuch!
Der Missionswissenschaftler hat allerdings e1m Original un: be1 der Über-
setzung manches auszusetzen. M- erwaäahnt etzten Satz SC1NCS Vorwortes
als Hilfe diıe „Aufzeichnungen un Erzählungen“ des ”Dupeyrat MSC In
Waiırklichkeit handelt sıch mehrfach seıtenweilse 10€ tastwörtliche Wieder-
gabe Aus dessen Büchern: Papouasıe, Hiıstoire de la Miıssıon (1885—1935)
Issoudun/Paris (1 935) 5492 un Le Sanglıer de Kounz Chabot Miıss:ı0n-

Papouasıe Issoudun 1951 2111 Der Übersetzerin fehlte
bei aller Anerkennung der füssig lesbaren Verdeutschung doch wohl der
notwendıgen Sachkenntnis Sie hat nıcht LIUT falsche Schreibweisen des Originals
unberichtigt übernommen (Woodlack sta Woodlark Eıgennamen) SOoON-

dern auch Wendungen aus dem französischen kirchlichen Sprachbereich mıt
ungebräuchlichen deutschen Ausdrücken wiedergegeben, Reverend mıt ehr-
würdig stia hochwürdig, les Peres mıt die Väter stia die Patres us  £ für
Notre Dame du Coeur sagt INnan Unsere Liebe Frau VO hist Herzen
Jesu, für Missıonnaires du (Cloeur Miıssıonare VOo hlst Herzen die Kirche

Coeur Issoudun 1St spater als der Name der Missionare entstanden!)
Selbst missionskundlichen Anhang VO  = Freıtag finden sıch VOrTr allem be1
den Jahreszahlen für dıe Gebiete, dıe nıcht VO  — Steyler Missionaren betreut
werden falsche Angaben, dıe nıcht alle auf Setzfehler zurückgeführt werden
können Hollandia Begınn 1884 nıcht Merauke, sondern ort Mo-
resby; Holl Neuguinea nıcht 1920, sondern 19092 übertragen; erster Papua-
prıester 1937 nıcht 1945 sachliche Unstimmigkeiten Schließlich MU:'
ZU Bildnachweıis der deutschen Ausgabe erganzend festgestellt werden, da{iß
1Ne€e Reihe Von Fotos Aaus dem französischen Original übernommen SIN für
das Dupeyrat S16 ZUT Verfügung gestellt hat Die übrıgen Fotos sınd nıcht
Aaus dem Missionsgebiet VOoO  - dem das Buch handelt
Münster (Wes . Dr Glazik MSC
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MISALE ANGU: Kwa Dominika, ikukuu Sıku nyınginezo. Imefasiırıwa
kutengenezwa Benedictine Fathers, Ndanda. Ndanda Miıssion Press 1955
3924

Eın autf bestem Papier un sauber gedrucktes Suaheli- Volksmeßbuch mıt den
Melflformularen für die Sonntage und viele Heiligenfeste sow1e den allgemeinenMeßßtexten für die Heılıgenfeste Uun! JTexte VOoO  e} Votivymessen. Ohm

MONSTERLEET, JEAN, Chınas Märtyrer sprechen (Les martyrs de Chine
parlent) Herold, 1en/München 1955 SS 399, Hln 68,—
Eın echtes un wichtiges Dokument der kath Missionsgeschichte und gleichzeitigiıne Zeugenaussage! Beides WIT'! ausdrucksvoll durch die sprachliche Gestaltungunterstrichen: Eın Dokumentarbericht voll innerer Objektivität eın Zeugnıi1svoll nüchterner Abgeklärtheit. Dabei hatte die Versuchung nahegelegen, diese
erschütternden Berichte einem eidenschaftlichen Appell dıe Weltöffent-
lıchkeit gestalten. ber Vf ıst eın Journalist, sondern Missionar un Uni-
versıtätsprofessor. Er läßt DUr Tatsachen sprechen, un die stehen 1m Schatten
des TEUZES. Da wırd nıchts beschönigt der verschwiegen, nıichts vergrößert und
verherrlicht. (sanz ffen wırd die Möglichkeit besprochen, dafß die Kırche 1n
China ausgerottet werden könnte. Und doch entzundet sich der Standhaftig-keit der sterbenden Zeugen dıe Hoffnung, daß dıe Kırche Chinas weiterleben
un schließlich sıegen wIird. Eın aufrüttelndes Buch!
üunster (Westf.) Dr Glazık MSCG

MÖLLERS, HERMANN, SVD Paulaus MLSSLONATLUS nOostrae aetatıs ın Sinıs. I
quisitio0 de S. Pauli methodo m1ss10narıs deque 1US uUuSsSu 1n S1n1s nosirae aetatıs
(Dissertation der Gregoriana). Romae 1956 51 Orbis catholicus Herder.

Der Wert der Dıssertation liegt weniger 1ın dem, Was über Paulus, als ın dem,
WAds über den Chinamissionar gesagt wırd und DNUur iın sechr losem Zusammen-
hang mıt dem ersten eıl steht Denn 1m zweıten eıl spricht der erfahrene
Chinamissionar. Wır warien den dann auf
das N zurückkommen. das ‚ vollständige Werk und wWer

T’homas Ohm

OHM, T[HOMAS: Wege umMmM Glauben. Kurze Bekehmngsgesäiéten aus den Mis-
sıonen. 27 erweıterte un verbesserte Auflage. Sendung, Heit St. Ottilien

Eos-Verlag. Seiten.

Das Büuchlein bringt nach einer „Einführung“ Geschichten VOon „Brüdern aus den
Heiden“ un „AUuS dem Islam  “
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Pastoralia. Onderlinge Gedachtenwisseling Vr Missiemethodische Pastorele
Vragstukken. Onder de redactie Va  > de Professoren Van het grootseminarle
dalero. Flores.

Die seı1t einıgen Jahren erscheinende Zeitschrift bringt kirchliche Dokumente
(Instruktionen, Dekrete etc.) 1n lateinischer Sprache sow1e Aufsätze 1n hollän-
discher und deutscher Sprache er missionsmethodische un liturgische Fragen.

Thomas Ohm

SCHENK, JOHANNES: Der Apostel PINET großen Stadt. Petrus Claver. FEr Pustet,
Regensburg 1954, SS 240, Lwd 3,40

Die Lebensbeschreibung des großen Negerapostels ıst gee1ignet, weite Kreise mit
den Nöten der schwarzen Sklaven, den Schwierigkeiten iıhrer Missionierung un:
den Anstrengungen der Kirche ihre Befreiung bekannt machen. Das ist
ın unserer eıt VO  - besonderer Bedeutung, da NUr begreiflich gemacht WEeET-
den kann, welcher Wandel sıch vollzogen hat, Wenn heute Negerpriester un
Negerbischöfe 1n gleicher Vollmacht neben iıhren weißen Amtsbrüdern wirken
können un: die schwarze Rasse immer mehr als gleichberechtigtes Glied der
Menschheitsfamilie anerkannt wird Schade, daß sıch kleine Schönheitsfehler
eingeschlıchen haben, A daß die Mohammedaner den Heıiden gerechnet
werden (1 70)
Münster Westf.) Dr Glazık MSCG

VOILLAUME, RENE: Mıtten 27 der Welt. Das Leben der Kleinen Brüder Jesu
Von de Foucauld (Au Coeur des Masses. La Vie religieuse des Petits Freres
du Pere de Foucauld). Übertragen Vomn Birgitta Münster OSB Herder,
Freiburg ı. Br. 954, 239 111 Geb 10,80; brosch. 8 —.

Um den Kleinen Brüdern und Schwestern Jesu das Wesen iıhrer Berufung auf-
zuzeigen Uun: viele Fragen iın der Welt lebender Christen beantworten,
hat VE Generaloberer der KI. Brüder, Vorträge un!: Rundbriefe für seine
Fraternitäten 1n ein Buch zusammengefaßt, Vo  ; dem hler dıe wichtigsten Ka-
pitel dargeboten werden. Die beiden ersten Teile zeıgen, WwW1e de Foucauld
der geıistige Vater beider Gemeinschaften geworden ist; der drıtte eıl weist
ihr Ideal auf. Ein Ideal VOo  - ursprünglıcher, evangelischer Echtheit, das selbst-
lose Jüngerschaft 1n der Nachfolge Jesu un katholische Verantwortung für dıe
an Welt tordert. Daß dieses Ideal VO  $ hochgemuten Herzen heute gelebt
und verwirklicht wird, ist iıne Verheißung un gleichzeitig eın Beweis für
die Gegenwart Christi Uun! Seines Geistes 1n der Kirche Das Buch WIT': den
Missionar besonders ansprechen. Er wird AUuSs ıhm Mut schöpfen, seinen
Beruf tagtäglich selbstvergessen leben, weil wı1ıssen darf, dafß denen
gehört, dıe dıe wahrhaft katholische Kirche verwirklichen. Außerdem ist
das Buch iıne Eınführung das innere eben, WwW1€eE Ina  5 s1e selten findet Es
hat den Mut, jeden Menschen, e1n chicksal und seın unruhiges un: hungriges
Herz ernst nehmen.
Münster Westf Glazik MSC

D Missions- Üü. Religionswissenschaft 1957, NT.
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RELIGIONS WISSENSCHAF

BRUNNER, ÄUGUST: Die Relıgion. FEıne phiılosophische Untersuchung auf BE>-
schıchtlıcher Grundlage. Verlag Herder, Freiburg 1956, 111 390 Ln

22 —

Die Einzeluntersuchungen auf dem Gebiet der Religionsgeschichte Un der VO1I-

gleichenden Religionswissenschaft sınd besonders 1n den etzten Jahren schr
angewachsen, dafß eine relig1onsphilosophische Behandlung und systematısche
Zusammenschau der hier erarbeıteten Erkenntnisse drıngendst geboten erscheint.
Der Vf 111 1n dem vorliegenden Bu nicht, WI1e€e be1ı den christlichen Religions-
philosophen 1mM allgemeınen ublıch ist, ıne natürliche Theologie, Theodizee der
Offenbarungslehre bringen. Das Werk ı11 vielmehr Religionsphilosophie 1im
eigentlichen ınn se1n, insofern das viel reichere und umtassendere Phänomen
der Religion mıiıt seinen verschiedenen Erscheinungsformen, w1e 1n der Re-
ligionsgeschichte, Religionsphänomenologie, Religionspsychologie un!: Religions-
sozilologıe Z Darstellung kommt, ZU Ausgangspunkt der Untersuchung nımmt
und Entstehung un 1nnn der Religion aufzuhellen versucht. Unter Beschrän-
kung auf die Hauptlinien, auf das, W dsS 1n jeweilig abgewandelter Form 1n
allen der fast allen Religionen vorkommt, wırd die Fülle der durch dıe Re-
lıgionsgeschichte und die anschließenden Disziplinen behandelten Erscheinungen
nıicht L1UTr in 1nNe gute Übersicht gebracht, sondern auch in ıhrem wesentlichen
Gehalt philosophisch analysıert und 1ın iıhrem tieteren Zusammenhang -

schlossen, wodurch der Theologie un insbesondere der Fundamentaltheologiıe
wertvolle Diıenste geleistet werden. Diıe Religıion, au der personalen, geist1g-
sinnlichen Anlage des Menschen entwickelt, offenbart sich hıer 1n ihrer SAanNzZCH
Fülle, WwI1ıe 1n iıhrer Vielgesichtigkeit un: Mehrdeutigkeıit: 1n iıhren geläuterten
Formen, w1e s1e VOT allem das Christentum bietet, ber auch 1n ihren Vertfalls-
erscheinungen un: den verschıedenen Graden iıhrer geschichtlichen Verwirk-
lıchung. Von den Grundlagen personaler Philosophie ausgehend zeigt der VT
1n den ersten Kapiteln dıe 1n der Religion wirksamen Faktoren auf. Da ist der
Überstieg, in dem sıch das Absolute anzeıgt un durch den allein irgend ein
Geschehen der Verhalten relig1ös ıst: da 1st der Geist miıt seinen verschie-
denartıgen Grundeinstellungen und Grundhaltungen. Dazu trıtt das Seelische
1n Tätigkeıt, jener Zwischenbereich, der Aus der Verbindung VON Geist un:
e1b ZU Leben entsteht. In diesem Bereich wirken auch dıe Schichten des
Pflanzlichen un reıin Stofflichen Dazu kommt schließlich noch der Eintlufß der
Welt der Dınge un Menschen mıt ıhren Gemeinschaften und ihrem Rıngen

die Formung der Welt So werden die Gestaltungskräfte der Religion in
iıhrer Wirksamkeıiıt deutlich gemacht auf allen Gebieten des persönlichen un
sozialkulturellen Lebens. Von der Herzensmutte der Religion, VO  — Offenbarung,
Erlösung un: Heıl her wird dann den Problemen VO.  ’ Fest und Kult, Gebet,
Opfer und Jenseits nachgegangen. Zum Abschlufß kommt die Wahrheıit der
Gotteserkenntnis ZUr Sprache und in einem theologischen Nachwort er das
entstellte Antlıitz der Liebe die Stellung des Christen den nıichtchristlichen
Religionen. Hohes wissenschaftliches Ethos, unıyversale Aufgeschlossenheit für
dıe Anliıegen des modernen enkens, gediegene Sprache, prazıse Formulie-
runscnh un reicher Gehalt machen das Buch für jeden aufgeschlossenen Men-
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schen einem zuverlässıgen Führer auf dem Gebiet der relig16s-weltanschau-
lıchen Fragen un helfen mancherlei Schwierigkeiten un: Mifßverständnisse
über das relig1öse Wesen AUS dem Wege raumen.

Würzburg Hasenfu/fß

HESSEN, JOHANNES: Religionsphilosophie. Methoden und Gestalten der
Religionsphilosophie. I1 System der Religionsphilosophie. Ernst Reinhardt
Verlag, München/Basel 3092 un 235 Seıiten. Bde art

2 FAa Leinen 32,—

Aus un: Rezéusion der Auflage VO  w} essens Religionsphilosophie wıeder-
holen WITr die kurze Zusammenfassung des nhalts, die auch als Klappentext ZUrE

Auflage Verwendung fand begınnt mıiıt einer Kritik der neuscholastischen
Religionsphilosophie und bespricht dann die neu1idealistischen Versuche VO  —

Eucken, Brunstäad un Volkelt Es schliefßst sich dıe Neubearbeitung se1nes
früheren Werkes: „Die Religionsphilosophie des Neukantianısmus”, der Mar-
burger un Badischen Schule Dann folgen dıe Auseinandersetzungen mıiıt Ver-
retern der historisch-psychologisch orıentierten Autoren, Dunkmann, Wobber-
mın, Scholz. Der and schlielßt miıt einer glänzenden Darlegung jener Me-
thode, die ıhm d1ıe eINZIg richtige sein scheint und der selber 1n seinem
System 1m Bande folgt der phänomenologischen Religionsphilosophie eines
Max Scheler un: Rudolft tto Be1l jedem einzelnen Denker g1bt ZUerst eine
SCNAaUC Analyse se1INES Werkes, worauft dıe eigene Kritik folgt, die auch An

Scheler nıcht halt macht Im and bıetet seın eigens ohl durchdachtes
System in vier Teılen: dıe Selbständigkeit, das Wesen, dıe Wahrheit und diıe
Wesensform der Religion.
Das Urteıil, da{fiß das Werk „zweifelsohne eine große Leıistung” sel, haben sehr
viele Besprechungen bestatıigt, un scheint nıcht übertrieben se1n, se1
dieses Werk „das Beste, Was dıe religionsphilosophische Forschung in den etzten
Jahrzehnten zutage gefördert hat“ Insofern ist doppelt schade, dafß hbedeu-
tende religionsphilosophische Versuche anderer katholischer Autoren, wI1e Rosen-
möller, Engert USW. auch 1n der Auflage nıcht berücksichtigt sind. Besonders
ZU bedauern ber ist, dalß auch die Auflage mıt der immerhın schon 1947
erschienenen „Religionsphilosophie“ VO  - Othmar Spann (Gallus Verlag Wıen)
keine Auseinandersetzung bringt, sondern 1mM Vorwort einfach behauptet WIT'

se1 seıt der Auflage 1948 „auf religionsphilosophischem Boden nıchts
Wesentliches hinzugekommen“”. Und doch hat Spann, mıiıt einem Augustinuswort
gesagt „grandes PASSUS, se extra 1am  66 gemacht. Bei hat INa  - den Eindruck,
dıe Religionsphilosophie se1 einem relatıven Abschluß gekommen, be1ı Spann,
S1C begınne TSt und schreibe NUur „Prolegomena eiıner künftigen Religions-
phiılosophie”. aäahrend dem "Thema „Mystik” VO  - eın WENN auch kurzer,
doch inhaltsreicher Abschnitt gewıdmet ist, werden dıe Probleme, dıe durch dıe

Erkenntnisse über das Magische und Mythische sıch stellen, überhaupt
nıcht gesehen, während sS1e beı Othmar Spann 1mM Vordergrund stehen. Kın Name
wı1ıe Jung wird in den beıden Bänden n1ıe genannt, wäahrend tür 1ne
lebendige Religionsphilosophie der Zukunft sıcher VO  » einer viel größeren Be-
DO* *
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deutung ist als irgend eın Neukantıaner, dessen Namen dıe heutige Generation
schon gar nıcht mehr kennt. Kıs ist schade, dafß nıcht mehr dıe Kraft hatte,
solch NEUC Aspekte mitzuverarbeıten. Damıt ist neben der Größe un! Bedeutung
des Werkes auch ine deutliche und edauernswerte Grenze bezeichnet un!: für
junge katholische Krafte iıne dringende Aufgabe aufgezeıgt.
Schöneck Gebhard Frei

VICEDOM, Die Weltreligionen ım Angrıff auf dıe Christenheıt. Schriften-
reihe: Theologische Eixistenz heute. Neue Folge Nr. 51 München 1956 Christian
Kaiıser Verlag. 1,50

Eın dünnes Hefit mıiıt reichem Inhalt, wert gelesen un: überdacht werden,
namentlich 1n unsercH JTagen, 1n denen WITr allen Grund haben, NSEeTC bıs-
herigen Methoden überprüfen un! überholen. Die Lage der Christenheit
ist gefährlich. Wır haben Fehler gemacht. Dı1e Weltreligionen erwachen ın
Reaktion auf NSeTC Missionsarbeıit. S1e kritisıeren das Christentum un! greifen

Viıcedom macht dıe Getahr iın iıhrer SanzZCH Größe sıchtbar. Auf der -
deren Seite ber laßt hoffen, un: zeıgt dıe Wege, dıe WIr einschlagen
sollten. Auf keinen Fall dürtfen WITr dıe nıchtchristlichen Religionen weiterhin
falsch beurteilen un einschätzen. Kıs kommt 1el daranf d S1e erkennen,
WwW1e S1€e heute sınd, nıcht Ww1e s1e sıch 1n den geschichtlichen Handbüchern prasen-
tieren. T’homas Ohm

VERSCHIEDENES

Die Heılıge Schrift des Alten un Neuen T estaments. Nach den Grundtexten
übersetzt un: herausgegeben VO  - Prof. Dr. incenz Hamp, Prof. Dr Meinrad
Stenzel, Prof. Dr. Josef Kürzinger. Aschaffenburg 1956 Paul Pattloch-Verlag.
150 Seıten, 14,80

Die Pattloch-Ausgabe des Alten Testaments wurde 1n dieser Zeıitschrift bereıts
angezeıgt. Nun legt Pattloch ine vollständıge, ungekürzte Ausgabe des Alten
un Neuen Testaments 1n einem einzıgen and VOTLI, einem sechr billigen
Preise. Zum Volksbuch bestimmt verdient S1E eın Volksbuch werden.

Thomas Ohm

HAUBST, Die Ghristologze des Niıkolaus von Kues Freiburg 1956, 3306

Eıne Habilitationsschrift, die 1954 der kath.-theol. Fakultät der Universität Bonn
vorlag. Nur wer ıne 1n gleicher Weıse profunde Kenntnis des Kusaners miıt-
brächte, vermöchte dıe hiıer geleistete Arbeıt geziemend würdigen. Wenn
ıne Besprechung unternommen wiırd, ann das 1Ur geschehen, daß WIr dıe
dargestellte Lehre des Nikolaus uns belehren assend entgegennehmen un: uns

der Ausrichtung der ZMR entsprechend mıiıt besonderer Aufmerksamkeit den
religionsphilosophischen Gedanken des N zuwenden (192—21
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In den einführenden Darlegungen er dıe usanısche Christologie biıetet
ine Zusammenstellung der einschlägıgen Quellen SOWI1E den Aufweis des b1-
blischen und dogmengeschichtlıchen Hıntergrundes der theol Gesamtkonzeption
des Kusaners (1—40).
Das Kap behandelt die Inkarnatıon des Logos in heilsgeschichtlicher Per-
spektive. Das natürliche Heilsverlangen verweıst den Menschen wesenhaft auf
Gott als dıe erfüllende Wahrheiıit. Der Sundenfall bedingt 1n der Geschichte
die Erlösungsbedürftigkeıit des Menschen, dem der Heilsratschlufß Gottes
Hılfe kommt. Das Kap wird abgeschlossen miıt der Darlegung des Ablaufes des
göttlıchen Heilsplanes 1n der Geschichte diıeser rde be1i der Uroffenbarung
beginnend über die Zeıten der Vorbereitung, dıe 1n der Ankunft Christi iıhr
Sinnziel erreichen (90—108)
Das Kap., „Die hypostatische Einung”, stellt zunächst in dıe christologische
TIradition der Patristik und des Mittelalters und entfaltet dann den für
wesentlichen Gedanken des Maximitätsprinz1ps (bes. 154—157) sSOowl1e die Stel-
lung des Gott-Menschen Jesus Christus als Vollendung un!: jel des Univer-
SUumMs. (In diesem Zusammenhang se1 verwıesen auf Haubst, Das hoch- un:!
spätmittelalterliche (Gur Deus homo?“* In MthZ 0, 1955, 302—313.) Schliefßlich
entwickelt mıiıt dem usaner den Beweıs der Gottheit Christı Aaus der Schrift,
7zuvorderst AaUuSs dem CGorpus Joanneum, und rechtfertigt iıh: gegenüber den
Ungläubigen.
Im Kap befailt sich mıt der menschlichen Natur innerhalb der hyposta-
tischen Unio, miıt der Wesensfülle der menschlichen Natur, der Geburt
des Menschen Jesus aus der Jungfrau Marıa SOW1e dem Verhältnis VO eıib
und Seele der menschlichen Natur der Person des Logos, speziell während
des Irıduum mortis.
Angesichts der heute neuerwachten dogmatischen Diskussion das Zentral-
dogma Vo  $ Chalcedon gewınnen die gesamte Darstellung und insbesondere
die Beiträge des verschiedenen Einzelproblemen (z der Frage nach
Umfang und Begrenzung der Gottesschau des irdischen esus beachtliche Dring-
lichkeit. Von emiıinenter Bedeutung für die heutige Dogmatik erscheint nicht
zuletzt der formal-methodische Entwurf der kusanischen Christologie, 1n der
das heilsgeschichtliche und das metaphysische Denken 1n ausgeglichener Weıse
vereıint sınd
Den Religionsphilosophen un: den 15 S S inter-
essieren besonders die Ausführungen ber dıe Rechtfertigung der Sendung und
der Gottheıt Christi, die gegenüber Heıden, en und Mohammedanern
durchführt 200—217). Hıer S1171 esonders seine Schriften „De PaCcCc fidei“ un
„Cribratio Alchoran“ SOWI1E Sermo 118 CR

Christus ist tur den Kardınal die Vollendung der Religionen. Was 1mM Heıiden-
tum Un:; Judentum Gutes sıch befand, TOLZ zahlreicher Verirrungen, ist 1n
Christus als Wirklichkeit geeıint un! zusammengefaßt, dafß derjeniıge nıcht
wahrhaft Jude der Heide ist, der die Erfüllung 1ın Christus nıicht erkennt 201
Aus dieser Überlegung folgt für ıne Einsicht, die se1t Jangem un!'
heute wieder 1ın besonderem alße für dıe Miıssı:onsmethodik VO  - Wiıchtigkeit ist;

formuliert: „ s 1st nicht notıg, dıe relig1ösen Anschauungen VO  - Heiden,
Juden un Mohammedanern mıiıt Stumpf un! Stiel auszurotten. Man tut besser
daran, den Wahrheitskern VO  3 Überwucherungen befreien un ıhm ZU
Hineinwachsen 1n die christliche Glaubenserkenntnis helfen“ (201 f)
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Hermes Trısmegistos, dıe Sibyllen, Platon sınd für Beispiele un Belege
dafür, daiß ott Propheten und Lehrer auch unter dıe Heıden geschickt hat (202)
Hıer denkt Sdl12Z 1m ınn des hl Augustinus, der in seinem „Gottesstaat“
dıe gleichen Gedanken vortragt. Es bedartf aum der Erwähnung, dafßs keines-
WCB5 die christliche Religion auftf ine Stufe mıt den übrıgen SeTzZ der dıe
renzen synkretistisch 1in leichtfertiger Weiıse vermiıscht der bagatellısiert. 1€
könnte das se1n, da doch das Christliche gerade dıe Erfüllung darstellt, Wa

offenbar dıe Unerfülltheıit, Halftigkeit und Bedürftigkeit der anderen Religionen
voraussetzt!
Interessant ist der Maxımitätsbeweıls der Gottheıit Christı gegenuüber den Mo-
hammedanern 209—212), 1n den anselmische Elemente hineinverwoben SInd,
sSOWI1e das Argument der „Präsuppositionsdialektik”“ 213—215), durch das
aus dem allgemeinen Verlangen nach dem ewıigen Leben be1ı allen Religionen
die Exıstenz eines gott-menschlichen Mıiıttlers postuliert, weıl anders dieses 1el
nıcht erlangen Se1 Wenn auch die Beweiskraft beider Gedankengänge nıcht
zwıingend ist 212) un WCLLIL sS1e auch „argumenta ad homınem“ bleiben (213),;

ann I1a  - sich doch des bestechenden Eindruckes dieser Rechtfertigung
schwerlich verschließen, obwohl und weiıl S1e noch Raum alßt für dıe freıe Ent-
scheidung 1n der Haltung der sich unterwerfenden „docta ignorantıa”.
Die religionsphilosophischen un missionstheologischen Gedanken des N y deren
Zeitnähe evıdent ist, mussen gesehen werden 1n der Fortsetzung der Iradition,
die sıch VO:  - den Vätern, besonders Augustinus, durch das Denken der Früh-
und Hochscholastik hın erstreckt un daher 1n der Kırche Heimatrecht besıitzt.
Um mehr dürfen WITr hoffen, da{iß diese Elemente einmal zusammengeftragen
werden einer Theologıe der Missıon und der nichtchristlichen Religionen,
dıe dann auch die Missionsprax1s estimmen könnte.
Das Werk VO zeigt dıe großartıge Synthese des Kusaners, die Biblisches,
Augustinisches un 'Thomiuistisches umfalßt un: Fragen der Neuzeıt bereıts VOTI-

wegnımmtt. KEs ist erstaunlich, w1e dıeser Entwurt vielfach ohne dıe Erkenntnisse
der modernen Kxegese wWwWenn Nikolaus 1n der Auferstehung Jesu einen
Erweils seiner Gottheit erblickt (1 98) überzeugend gelingen konnte, daß
der ormale Aspekt, der dem Ganzen zugrundeliegt, nicht LU nıcht falsch
wurde, sondern gerade 1n der Tendenz des Biblischen blieb

hat mıiıt dieser gründliıchen Arbeıit, dıe glei groß ist wissenschaftlicher
Akribie und 1m besten Sinne echter Aktualıtät einen wertvollen Beitrag ZUT

Dogmengeschichte und Dogmatık geliefert. Auch dıe Missionswissenschaft ann
ihm den ank nıcht vorenthalten.
unster (Westf.) Heinz Robert Schlette

KHO, P.© un Haas, H., 5.A.M Afro-asıalıc students 2ın the estern World.
(„Social Compass” 11956] 1—13).
Seıit Vıncent Lebbe ZU ersten Mal dıe Aufmerksamkeıt der europäischen
Christen auf die besondere Lage der fremdländischen Studenten ıhren Hoch-
schulen gerichtet hat, ist iıne SCTAUMIC Weile VCrSANSCH, bıs weıtere Kreıise be-
griffen, welche apostolische Aufgabe ıhnen zugewl1esen Wa  - Be1 der Aufarbeitung
der nıcht LUr theoretisch durchdenkenden, sondern auch praktisch anzugrel-
fenden Probleme helfen 1U  - 1n jungster eıt einzelne Gelehrte, die selber einst
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als Fremdlinge in Kuropa studıerten, wWw1e siıch vorliegendem Aufsatz zeigt,
den e1in Soziologe asiıatischer Herkunft mıt dem für die indonesischen
Studiıerenden beauftragten deelsorger geschrıeben hat. DIie Skizze umreißt
ohl dıe soziologischen Schwierigkeiten (Teilnahme Zwel Kulturkreisen und
„stufen, Gefahr der Isolıerung der der Assımilatıion, Notwendigkeit einer
rechten Akkommodation), als auch dıie inneren un religiösen, dıe sich aus der
Koexıistenz mıt den Menschen des Gastlandes für den Studenten Aaus Afrıka
der Asıen ergeben. Unsere Aufgabe besteht darin, dıesen Kommilitonen nıcht
98088 das Einleben 1n dıe ihnen remden Verhältnisse erleichtern, sondern
auch ıhnen helfen, dafß sS1e ihre KEıgenart bewahren, damıt s1e. spater ıhrem
Volke wirklich dıenen können. Dıe Christenheit Kuropas ist aufgerufen, sıch
durch dıe Liebe Chriustı die Augen für dıe fremden tudenten öffnen S lassen
un ıhnen auch europäischen Hochschulort dıe Mütterlichkeit der einen
Kirche bezeugen.
Münster Dr Helga Rusche

STRUVE, WOoLFGANG: Die neuzeıtlıiche Philosophie als Metaphysık der SubjeR-
2untat. Interpretation Kierkegaard und Nıetzsche. Freiburg/München, Verlag
arl Alber, 129 6,50

Vorlıegende Arbeıt, unveräanderter Sonderdruck eiıner Habilitationsschrift N1V.
Freiburg 1 un bereiıts 1m Symposion 207—335 erschienen, 1l
keinen bloßen Vergleich geben, obwohl 1mMm Gang der Untersuchung Vergleichs-
punkte sichtbar werden. Angeregt durch die „rätselhafte Gleichheit und
Ungleichheit” beider Denker, geht Vf. ıhrer Ursache nach un! findet S1e iın dem
„Neuen“, das miıt un 1ın das abendländische Denken einbricht, 1ın der
„Wesensvollendung der Subjektivität.” Di1e Entwicklung auf diıese Vollendung
hın darzustellen un das neuzeitliche Denken als „Metaphysık der Subjektivität”
aufzuweisen, SEIz sıch die Untersuchung ZU Aufgabe.
Die reichhaltige Ausführung kann hier 11UT 1m groben Aufriß nachgezeichnet
werden. Anknüpfend Gedanken Heideggers (Heidegger, Platons Lehre von

der Wahrheit) wird gezeıgt, WI1Ie der Wahrheitsbegriff als „Unverborgenheıit
des Seins” über „Wahrheit als Richtigkeit” (Platon, Arıstoteles, Thomas) ZUTFr

„Wahrheit als Gewißheit“ (Descartes) einer „Wesenswandlung” unterliegt un:
zugleich 1ne Wandlung des Begriffes der Subjektivität 1m Gefolge hat. Letztere
geht VO  e} dem ursprünglichen inn: Subjectum als das Zugrundeliegende über
den Subjekt-Objekt-Unterschied P Subjekt als vorstellender und erkennender
Mensch In der Neuzeıt führen die Grundlegung alles Wissens auf der „Selbst-
gewılßheıit des Ichs“ (Descartes) un die Angleichung der cogıtatıio den apPPC-
tıtus (Leibniz) ZUT ersten Vollendung der Subjektivität als „absoluter Geist”
(Hegel) Die weıtere Radikalisierung der Subjektivität überhöht dıe denkende
Subjektivität des Idealismus jener des ollens: des „absoluten Interesses“
bei K) des „Willens Macht“* bei Die „Befreiung der Subjektivität des
ollens sıch elbst“, Von dargestellt als „Bewegung der Religion
bei als „Freigeisterei”, endet mıt ihrem Selbstverlust, von als „Verzweif-
lung“ un: „Krankheıt ZU: Tode“”, VO  ' als „Nihilismus“ beschrieben. Aus
dem Nıchts der Verzweiflung un dem Nihilismus soll be1 die „Wieder-
holung“, bei dıe „Ewige Wiederkunft des Gleichen“ erlösen.
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Eıne tiefgreifende Untersuchung! Besonders dıe Ausführungen ZU Existenz-
begriff (23—33) ZU Begriff „der Wiederholung“ un „der ewıgen Wiıeder-
kunft des Gleichen“ (82—120) sınd dankenswert. Doch ist die Bezeichnung
„Metaphysiık der Subjektivität” mıiıt einer krassen Vereinfachung belastet, seıit
iInan das abendländische Denken VO:  w} Platon herauf in dieser Sicht sıeht. Selbst
für dıie neuzeıtliche Philosophie scheint der Name nıcht glatt anwendbar.
Wüurden WITr gerade nıcht mehr gerecht, WenNnn WITLr dıie Objektivität der
Offenbarung und ihre Bedeutung tur ıh: nıcht isoliert 2A15 nde stellten, sondern
schon se1in Werden Z „existierenden Subjektivitat” still VO  - ıhr begleitet auf-
faßten, da doch der Philosoph VO Theologen 1n ihm nıcht trennen st?

Joh Kırsch MSCUVeventrop Westf.)

EI  AER BÜCHER

In der ZM  Z gelangen 1n der Regel NU:  — Publikationen mM1SS10NS- und relig10ns-
wissenschaftliıcher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, dıe be1 der edaktion
eingehen, werden urz angezeıgt.
Australıa 2n Facts and Fıgures. Nr. 417, (1955) Seiten.

HAFNER, ÄMBROSIUS: Kım IRı oder NeE Geschichte o koreanıschen Frühling.
Verlag Regensberg, Münster 204 D Leinen 9,50
Officıal Y ear 0OR of the Commonwealth o} Australıa. Canberra 1954 1306
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RIGNEY, HAROLD W., Vıer Jahre ın Roter Hölle Eın Tatsachenbericht.
Steyler Verlagsbuchhandlung
SCHIFFERS, WINFRID: ehn Jungen, ott un Kıne Jungengeschichte.
aul Pattloch er Aschaffenburg 131 zin 5,40
SHEEN, FULTON Kreuz UN Bergpredigt. aul Pattloch Verlag. Aschaffenburg
1950 53 art 3,80
SHEEN, FULTON Die sıcben Tugenden. Paul Pattloch Verlag. Aschaffenburg

101 art 3,80

SHEEN, FULTON Die sıecben etzten Worte Paul Pattloch Verlag Aschaffen-
burg (1956) art. 3,80
STACKELBERG, JÜRGEN Humanıstische Geisteswelt UO: arl Gr. hıs
Philıp Sıdney. Baden-Baden (1956) Holte Verlag. 318 Seiten. 14,—
THEOLOGY DIGEST. Condensations of Garefully Selected Artıcles. Vol I
1956 St. Marys, Kansas, St. Lou1s Universıity.



THOMAS OH  z

MISSION HNE MISSION

59  1€ sollen s1e den anrufen, den S1€e nıcht glauben” W ie sollen
S1e den glauben, VO  e dem s$1e nıcht gehort haben” Wie Von ıhm
hören, WEeNN ıhnen nıemand predigt” Wıe annn INa aber predigen,
WEeNI INa nıcht gesandt ist?” (Rm 10, 14) An diesem Wort des

Völkerapostels ist nıcht rutteln.
Und doch ist c5 wahr, dafß Menschen ZU Glauben gekommen sind,
ohne daß eın Gesandter des Herrn ihnen gelangt ware und
ıhnen gepredigt hätte, ohne da{ß S1Ee hatten horen konnen.

Ja die Geschichte der 1sSs1o0n berichtet, dafß Gottes Wort den
Missıonaren immer wıeder 1n diesen un jenen Läandern oder hbe1
driesen und jenen Völkern vorauseılte. Von dem Augenblick d  9 da

Herr seine Botschaft ausgerichtet hatte, WAarTr diese 1in etwa

eine selbständıge Große Kinmal verkündet, fand das Wort (Gottes
se1ine Weisen un: Wege, oft FaNz leise, stille un geheimnisvolle.
An den Däaämmen unsSsSerecr isenbahn finden siıch häufig Blumen, dıe
INa  - dort überhaupt nıcht erwartet, die Sanz anderswo beheimatet
sınd, die nıemand hergebracht und dort gesat hat Ahnlich ist
mıt (xottes Wort Immer wieder sind 1ssionare auf Männer und
Frauen gestoßen, dıe nıcht bloß auf (Gottes Wort wartieten oder
warten schıenen, sondern bereıts VO  e (Gottes Wort wußlten. Schon
ın den ersten Jahrzehnten uUunsSseTeTI heıilıgen Kelıgıon begegnen
solche Fäalle Man lese NUur die Apostelgeschichte! ntiochien hatte
bereıts eiıne Christengemeinde, bevor der hl Paulus dort WAar un
wirkte. Man denke auch die Berichte von Apollos Ap£g 15, 24),
„einıgen Jüngern” in Ephesus Apg 19, un den Christen, die
Paulus be]1 seiner Landung in Puteoli1 Apg 28, 14) vorfand. Manch-
mal hatten die Apostel, Evangelısten und Missjionare 1U VOI-

bessern un vervollkommnen. Geradezu beruhmt sind 1n dieser
Hinsicht die Anfänge des Christentums 1in Korea. Noch bevor eın
Missionar den Boden des Landes der Morgenfrische betreten hatte,
wurden 1er Leute Jünger Christiı un bildeten sich christ-
liıche Gemeinden. Bisweilen hat das Wort seıinen Weg dort-
hın gefunden, INa  - nıcht missionıeren wollte, W1e der hl Boni1-

Missions- un! Religionswissenschaft 1957, NT.



Mi1ss1ı0n ohne MisSsionGl

fatıus dıe Slaven nıcht missionıeren mochte, weiıl S1e 1ın seinen
Augen minderwertige Menschen
Diese 1SS10N ohne 1ssıo0n verdient eıgens un! eingehend erforscht
/A werden. Denn auch ST gehört ZU Gegenstand der Missıons-
geschichte. Zudem wurde eine solche Untersuchung azu führen,
wunderbare Wege Gottes kennenzulernen und preisen. Schliefß-
lıch dürfte e1Ne solche Erforschung uns Dienste Jeısten. amıt bın
iıch bei meinem eigentlichen Anliegen.

11

Noch heute sınd verschiedene Völker und Länder für unseTe lau-
bensboten nıcht zugänglich, Arabıen, Afghanistan, Nepal, Bhu-
tan und Tibet Andere, 1n denen der be1 denen WITr lange eiıfrıg
missıioniert haben, wollen den Missionar nıcht mehr sehen un! Ver-

weısen ıhn des Landes. brauche 46T. gewils nıcht konkret
werden. Wir sınd aber auch diesen Völkern gesandt un auch
ihnen verpflichtet. Auch s1e bedürten des Herrn, des Erlosers, der
Botschaft er Heiltümer, der Gnade, des Friedens, des Heıles. Ja
gerade s1e! In der Seelsorge geht CS nıcht bloß dıe Schafe,
sondern auch das eiıne verlorene. Ebenso und erst recht 1n den
Missionen. Ja in den Missionen geht 65 SOSAaT ın erster Linie
Jene, die draußen sind. Unsere Glaubensboten haben ihre Neu-
christen betreuen und iıhre Katechumenen sorgfältig 1in die christ-
ıche ehre un das christliche Leben einzuführen. ber iıhre spezielle
Aufgabe besteht doch darın, die anderen, die An der Ferne“,
erreichen und heimzuholen. Zu diesen aber gehören jene, die ohne
1ss1ıon und Missionare SiNnd. Gewiß. ott hat Zeıt, un:! WILLr
mussen in Geduld und Gelassenheit den Kaıros der Völker ab-
warten. ber das heißt keineswegs, dafß WITr die missionslosen
Voölker vorläufig VETSCSSCH dürten.
So stehen WIT VOT der Frage, W1EC 6585 möglıch ist, diese Volker
erreichen und ihnen das eıl vermitteln, VOT der Frage, wıe
65 möglıch ıst, 1n die abgeschlossenen un: sorgfältig behüteten
Festungen und Bollwerke unSeTeC Botschaft hineinzutragen. Die Kr-
kenntnisse der Naturwissenschaft drıngen überallhın. Niemand
ann sich iıhrer erwehren, ihnen VETSaASCN, ıhnen VETrSPEITECN. Die
Kommunisten verstehen C5S, ihre Ideale be1 Völkern eindringen
lassen, deren Kegierungen den Kommunismus verbieten. Wiıssen
WIr ahnlıch, WI1e WIr die Botschaft in missı1onslose Läander tragen
können”? Gleich WI1e dem se1! Jedenfalls ist bisher wen1g getan
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worden, missıonslosen Völkern dıe große Freude verkunden,
wen1ıg auch geian worden, herauszubekommen, WIE WI1Tr diese
große Freude denen bringen können, dıe ohne 1ssıon un Miss1o0-
are sınd.

P KA ULLER 5 SI. AUGUSTIN
DAS MISSIONSZIEL DES PAULUS

Über dıe Frage des Missionszieles ist 1e1 diskutiert worden. Zur
Lösung der Frage sınd die verschiedensten Ansatzpunkte aufgezeigt
worden, ohne dafß einer eine etztlich befriedigende und allgemeın
ANSCHOMMECN Antwort herbeigeführt hat Es iıst auffallend un
berührt eigenartıg, dafß 1ın dieser breiten Diskussion der Missions-
theologie Paulus aum Worte gekommen ist Und doch sınd sich
alle darüber klar, dafß CS siıch ıer nıcht eine rein praktische,
sondern eıine emiıinent theologische Frage handelt. Es soll 1m
Folgenden der Versuch gemacht werden, die schwierige Frage VvVon
der Theologie des hl Paulus her beleuchten. Wir maßen uns
nıcht d1ie Diskussion damıiıt ZU endguültigen Abschlufß führen,
hoffen aber doch einen posıtıven Beitrag Weıiterführung der-
selben j1efern können.

Paulus, Apostel Jesu Christı:
Wir brauchen hier nıcht den Nachweis führen, dafß Paulus WITF.|  —-
liıcher Apostel Jesu Christi, un ZWar 1im strengen Sinne des Wortes,
ist Er selbst hat sıch. oft mıt Emphase als solchen bezeichnet (vgl
fast samtlıche Briefanfänge, VOTLT allem Rom un: Gal.) un: 1m
Briefe die Galater E1 un Kap.) eınen schlüssigen und auch
VO  — den Altaposteln anerkannten Beweis geführt.
Wichtiger ist, Was der Apostelbegriff 1n diesem strengen Sinne be-
inhaltet. „Apostel“* kommt VON QANOOTEAÄAÄELV un ist ZUT eıt Pauli
Synonym VO  — KNovE und pTracCO. KNOvE und PTFraCcCOo sınd wortlich
mıiıt „Ausrufer“ übersetzen: Inhalt und Gefühlsgehalt der Worte
werden besten durch das Amt des mıiıttelalterlichen Heroldes
getroffen. Herolde bildeten Zt des Rıttertums eıinen besonderen
Stand den Höfen der Fürsten. Sie hatten die offentlichen Feier-
lichkeiten leiten, Richter 1n den Streitigkeiten des Adels
un dessen Sıttenrichter und 1m Kriege Boten des Krieges un des
1
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Friedens. Bemerkt se1 auch, dafß die griechischen Kerykes W1€e der
Konig selber als Zeichen der Wüuüurde das Zepter irugen un als die
besonderen Beauftragten des Konıgs seiner Autoritat W1€e auch
Heiligkeit un Unverletzlichkeit partızıpıerten. Der Gotterbote
Hermes galt als ihr Ahnherr un Zeus als iıhr unmittelbarer Schutz-
err
1le diese Momente schwıingen ırgendwiıe 1mM neutestamentlichen
Apostelbegriff mıt Die Apostel siınd die amtlichen (sesandten Jesu
Christı un haben VO  o mts dıe Aufgabe, das KEvangelıum
Jesu Christi 1n die Welt hinauszutragen bzw se1ine dendung 1n
der Welt fortzusetzen. Als solche 1eß Christus s1e teilhaben
se1iner gottmenschlıchen Würde, versprach ihnen se1ne gottmensch-
lıche Macht (vgl 16, 15—18), führte S1€E unmittelbar in se1ine
Lehre eın und 1e1 sS1e Zeuge SEINES Ostertriumphes se1n“. Im
Rahmen uUuNnNseTICI Untersuchung sind 7We1 Dinge herauszuheben:

Dıie Apostel haben als Herolde des Gottgesandten Jesus Christus
der Menschheit eıne Gottesbotschait verkünden: damıt wenden
s1€e sich dıe Erkenntnis des Menschen. Sie haben diese den
Menschen als eine ZU  — Annahme verpflichtende vorzulegen, womit
s1e sıch iıhren Wiıllen richten.

Paulus, Diener der Heilsbotschaft:
Paulus betrachtet den Dienst der Heilsbotschaft als se1ine eigent-
lıche Berufsaufgabe; das hebt vielen Stellen seiner Briete
sehr klar hervor. Dabei stellt verschiedentlich das Künden der
Botschaft als solches stark in den Vordergrund, dafß alles
übrige, selbst das Taufen, auszuschließen scheint. Auf die deutlich-
sten Stellen se1 uUurz hingewiesen.
Gleich Begınn se1nes „Berufsbriefes”, Röm L: L bezeichnet Pau-
lus se1ine Berufung ZU.: Apostolat als eine Auserwahlung für die
Heilsbotschaft Gottes (ÜHWOLOLEVOG ELG EÜUOYYEALOV ©60D) Kınıge
Verse weıter 9) he1ilßt CS ann Sanz folgerichtig: „Gott, dem
ich iın melinem Geiste durch die Verkündıiıgung der frohen Bot-

Vgl. Kittel, Theologisches Woöorterbuch ZU Neuen Testament I!
(„Apostolos”); Pauly-Wissowa, Realencyclopedie der classischen Altertums-
wissenschaft XAIL, 348—357 („Keryx“); Forcellinı, Totius Latinitatis Lexikon

778 („praeco“); Enciclopedia Italıana ILL, 09294—094 7 („Araldica“).
Wenn manche Autoren als weıtere Eigenschaften des Apostelamtes dıe „1UTr1S-

dictio unıversalis” und das „donum infallibilitatis ad Evangelium praedıcan-
dum eNNen Hagen, exXx1con bıiblicum I! 324; Cornely, Epistolae ad
Corinthios altera et ad Galatas 374), erg1ibt sich das nıcht mehr unmittelbar
AUS der Hl Schrift und ist für unsere Arbeıt hne Belang.
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schaft VO!]  — seinem Sohne diene Sehr deutlich ist Röm 15,
} soll Diener Jesu Se1IN bei den Heiden un: den heiligen Dienst

der Frohbotschaft (sottes verrichten“ Und „ 50 habe ich
VOoNn Jerusalem rıngsum bis nach Illyrıen die Verkündigung der
Frohbotschaft VO essias vollends ausgerichtet”. Kor LE
„Christus hat mich nıcht gesandt, taufen, sondern die Heils-
botschaft verkünden“ 3, „Nur Diener sind s1e (die Glaubens-
boten), durch die ıhr ZU (Glauben gelangt se1d“ (Das Nur-Diener-
der-Glaubensbotschaft-Sein ist theologisch durchaus begründet,
enn AI habe gepflanzt, Apollos hat begossen, (sott aber hat das
(Gedeihen gegeben” ıb 6 (sal 14541 DE gefiel 6S dem, der
m1 VO Mutterschofß erwahlt und durch se1ine Gnade beruten
hat, seinen Sohn 1ın m1r offenbaren. sollte unter den Heıden
die Frohbotschaft VONn ihm verkünden“ eitere Belegstellen jer-
für Eph 3, I Kol L, („von der Hoffnung der Heilsbotschaft
deren Diener ich, Paulus, geworden bın ); 1im E 13 L, &l („durch
die Heilsbotschaft, für dıe ich als Herold, Apostel un Lehrer be-
stellt worden bin”)

2el der Verkündıgung: Der Glaube.
Künder der Frohbotschaft se1n, ist die eigentliche Aufgabe der
durch C(Cihristus berufenen Apostel. Als Künder der Gottesbotschaft
vornehmlich betrachtet sich der hl Paulus. Miıt dem Charakter die-
Ser Gottesbotschaft ist  - CS gegeben, dafß das Kuüunden nıcht Selbst-
zweck ist oder NUr die Neugierde der Höorer befriedigen soll Die
Verkündigung des Evangeliums VO Reiche (Gottes ıst eın Anruf

die enschen, erfordert iıhre Stellungnahme, ertordert die Be-
jJahung dessen, W as ott durch se1ne amtlıchen Boten verkündet.
Rein logisch ıst also nach dem Plan un Willen Gottes der
miıttelbare weck der Evangeliumsverkündigung das Glaubensja
derer, die das Evangelium hören, oder, 1in der Sıcht des bestellten
Glaubensboten: Der Glaubensbote verfolgt als unmittelbares 1e]
der Glaubensverkündigung das Glaubensja auf seıten der Höorer.
Das Glaubensja liegt ZW AAar nıcht in der alleinıgen Macht des lau-
benskünders: das ist VOT allem Sache der Hörer und noch mehr
Gottes. Das Glaubensja aber lıegt nach dem Willen Gottes un
dem Charakter der kündenden Botschaft in der Intention des
Künders un wird VO  ; ihm unmittelbar erstrebt, da dieses Vor-
bedingung, oder 1n der Auffassung des hl Paulus besser notwen-
diges un einzIges, aber auch genügendes Mittel ıst, der Guüter der
Übernatur teilhaftig werden.
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oboediendum fide: ın omnıbus gentibus:
Was bisher durch logischen Schluß AUus dem Wesen des neutesta-
mentlichen und paulinischen Apostelbegriffs un: der persönliche
Stellungnahme erfordernden Frohbotschaft des Christentums be
wıesen wurde, coll jetzt Aaus den Worten des hl Paulus pOS1ELV
belegt werden. 7 wel Dinge erstrebt der Apostel be1 der Verkün-
digung des Evangeliums, Stellungnahme des Verstandes näamlich
un Stellungnahme des illens:;: des Verstandes, da 6S sich u

Erkenntnis von Wahrheıit handelt, des iıllens, da die bejahende
Wahrheıt einerseıts innerlich nıcht einsichtig ist und damıiıt AnN-
erkennung der die ahrheıt tragenden göttlichen Autoritat VEOTI-

langt un andererseıts Ausrichtung des ıllens auf die 1in der
Offenbarung enthaltenen sittlichen Forderungen bedeutet Paulus
gebraucht dafür 1mM allgemeınen das Wort „fides” (NLOTLG) oder,
das Moment des iıllens klarer herauszuheben; das 5Synonym „ob-
editio fidei“”
Rom I: formuliert Paulus mıt einer Klarheit ohnegleichen als
den ınn des Apostelamtes und als 1el seiner apostolischen Tatıg-
keit ELC ÜNOKONV NLOTEWC EV NAOLV TOLG EUVEOLV; „ Wır haben Gnade
und Apostelamt empfangen, alle Völker DA Gehorsam des
Glaubens führen“ Deutftlicher: ott beabsichtigte mıt der Aus-
sendung VOo  $ Aposteln (d Vonmn amtlichen Kündern seiner Froh-
botschaft) Unterwerfung nach Verstand und W illen auf seiten
der H  orer, „Glaube” TCSpP „„obeditio fide1i“ Apostelamt ist
also nıcht eiwas, W as in siıch selbst seinen Abschluß findet, sondern
ist wesentlich auf £ein 1e] hingeordnet: ad oboediendum idej 1n
omnibus gentibus.
Was Paulus 1er a:ls Programm, gleichsam als Definition se1nes
apostolischen Berufes den Anfang se1nes „Berufsbriefes” stellt,
findet sich mehr oder weniıiger deutlich auch andern Stellen
se1iner Briefe ausgesprochen.
Im Kap des Römerbriefes reflektiert Paulus ber die Durchfüh-
runs se1iner Berufsaufigabe. Kr ıst se1nes erhabenen Berufes vVvon Her-
ZCeN froh, un auch se1iner Erfolge darf sich freuen. Als wahrer
„Keryx“ Christı aber weiß daß nıicht selber der eigentlich
Wirkende ist, sondern Christus: S erkühne mich nıcht, vVvon eLIwas

reden, Was nıcht Christus durch mich gewirkt hat, die Hei-
den ZU Gehorsam führen ELG UNOAKONV EUVOV) durch Wort un
Tat, durch die Kraft der Zeichen un! Wunder, durch die Kraft des
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Heılıgen eistes 18) Ahnlich Röm 95 ff Paulus
die Heilsverkündigung als Ausstrahlung des CWISECN göttlichen
Heilsplanes betrachtet: (Gottes Heilsabsıicht hbel der Heilsver-
kündiıgung ist die „obeditio fide; 3 cunctiıs Gentibus“ 26). —
Vgl auch Röm 1  9 „Nıcht alle gehorchten der Heilsbotschaft:
enn Isaı1as sagt ‚Herr, wer glaubt unseIrIer Predigt?' Iso kommt
der Glaube aus der Predigt; die Predigt aber geschieht Auftrag
Christi Apostolische dendung apostolische Verkündigung
gläubig gehorsame Unterwerfung unter das Wort der Verkündi-
un sind hiernach einander entsprechende Begriffe Thess

spricht Paulus ber die Bedranger sCiNeEeTr Adressaten ott
werde ihnen, 1€ ott nıcht kennen wollen und die nıcht g_
horchen der Heilsbotschaft unNnscIes Herrn Jesus Christus (V 8)
bıttere ache nehmen „Niıcht kennen wollen un: nıcht gehor-
chen 1st 1er das gerade Gegenteil VO  — „glauben FErwähnt
SC1 noch Tit Auch 1er g1ibt Paulus etiwas W1C £1INC Defini-
L10N des Apostelamtes „Paulus, Knecht (xottes OTOAÄOG  Z  z  ZNO dg InocoV
AQLOTOU MT IELOTLV SKÄEKTOV Cso  V Apostel Jesu Christi für den
(Glauben der Auserwahlten Gottes Im Begriffe des Apostelamtes
hıegt dıe apostolische Verkündigung 1e]1 der apostolischen Ver-
kündıgung ber ist der Glaube

Der Umfang des haulınıschen Glaubensbegriffes
Es genugt 1er festzustellen, daß (Glaube un Heilsbotschaft nach
Paulus Korrelata sıind da{fß also der Glaube alle die Wahrheiten
un Forderungen umfassen Mu die der Apostel Auftrage
(Gottes un Jesu Christi vortra (senau WIC der Apostel keine
Abstriche VO Evangelıum machen darf steht CS

der Macht des Angesprochenen C1Nne Auswahl bejahender
Wahrheiten nach Gutdünken treffen
An sıch 1st das Gesagte mıiıt gesunden Gottesbegriff gegeben
Es 1St aber doch außerordentlich interessant sehen WIC haufıg
Paulus die Begriffe JLLOTLC un ILLOTEUELV mıt Worten zZUuUsammen-
stellt die die apostolische Verkündigung ausdrücken So erscheint
JLOTLC Verbindung mıt

XO VOOELV Rom
KXTNIOUYLLE EKr 05
UXOT| Rom F7
ONO Röm
EUAYYEALOV Phıiıl D
ÖLAULAOTVOEOÜOL Apg 21
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Und MLOTEVELV findet sich in Verbindung mıt
XNQVOOELV Röm 10, 94f 1 Kor 15, 14
XNOUYLA Kor FA
ÄOYOG 'Thess. 2a 139 Apg. 13,45; L4

Röm 1 I6: Kor 52 Eph L4EUAYYEALOV
EUOAYYEALGEOVOL Kor 1  9
AQLÄSTV Apg 15, 1
ÖLÖCLYN TOU XVOLOVU Apg 1 198

Nähere Bestimmungz des haulınıschen Glaubens
Der Vollständigkeit halber se1 vorausgeschickt, dafß MLOTLG bei
Paulus 1n verschiedener Bedeutung vorkommt:;: NLOTEUEOUOAL als be-

werden mıt (Rom 3, Z Gal 2’ 7)7 MLOTLC als Überzeugung
(Röm 4, 23); als Gegenstand des Glaubens (Gal 25° 3,24 f;
3,2); als habıtus des Glaubens (Gal 220 KOor 16, 13; Kor
I 13 5: Kol 125 etc.) Am häufigsten bezeichnet MLOTLC, den
Glaubensakt, und der interessiert uns 1er besonders.

Wikenhauser schreibt ber den paulinischen Glauben: Der
Glaube „schafft nıcht das mystische Verhältnis Christus, aber

ist die unerläßliche Voraussetzung un Vorbedingung für das
Zustandekommen desselben Der Glaube 1m Sinne des Apostels
Paulus ist also nıcht eın Ergreifen des lebendigen Christus, nıcht
eın Sich-hingeben ihn Er ist vielmehr die Annahme der Mis-
s1ionsbotschaft VO  } der Erlösung, die ott durch Christus gewirkt
hat“ Fr Prat bestimmt den Glaubensakt als „L’amen de
l’intelligence et de la volonte la revelation divıne, proposee AVCC

le degre de certitude morale PTODTC au  > faıts historiques”. Der
Wille spielt nach ihm 1m Glaubensakt eine erhebliche Rolle Kr
acht den Verstand geneıgt, das Zeugnıs (xottes anzunehmen un
unterwirft den KaNZECN Menschen dem durch die Offenbarung
kannten göttlichen Wiıllen. Der Glaube, der sich dem göttlichen
Willen unterwirft, ist  x der unter dem Einflufß der Liebe wirkende

CCGlaube, die „fıdes carıtate formata”, der „rechtfertigende Glaube
Am besten dürfte Max Meinertz den Paulus verstanden

haben, WeNnNn schreibt: „Der Mensch trıtt durch den Glauben un
die Taufe 1n die mystische Christusgemeinschaft eın Glaube 1st im

3  3 Zusammengestellt nach Oepke, Dıie Missıonspredigt des Apostels Paulus
(Leipzig 1920), 9207

Die Christusmystik des hl Paulus (Münster 1.
La theologıe de Saıint aul I(‘10Y 203 und 205



uller Missionsziel des H] Paulus

paulinischen Sinne dıe Hıngabe die gesamte Heilsveranstaltung
(Gottes un schließt auch das Sakrament der Taute C1iH Was
Meinertz 1er meınt Mas Uu1ls anschaulich lebendiger Weise

Holzner gezeıgt haben das Glaubenserlebnis schildert das
Paulus Arabien erfuhr „ Jetzt aber erfuhr un erlebte
beseligende alle Unruhe des erzens beschwichtigende alle In=-
sicherheit bannende alle Zweitel ösende alle Stachel des (re-
W155C115 entfernende, Geist un Herz mıiıt ıcht un W ärme uüber-

Glaube NENNECN wirdflutende Kraftgefühl das CT fortan PISUIS
Keine subtile den göttlıchen Wiıllen zerfasernde Dialektik WI1C

S1IC der Schule (Gsamalıiels gelernt keine kalte zersetzende Ana-
Iyse WI1IeE S1C dem (senius SC1NES Volkes Blute lıegt, ein duürres
intellektuelles Fürwahrhalten einzelnen losgeriıssenen ehr-
satzes €c5 WAar CIMn freudiges Jasagen des ZanzZcCHh Menschen SEINCT
konkreten Wirklichkeit Gottes Heilswegen un Heilstatsachen
die SC1NECIN Sohne gewirkt
Kehren WIT Paulus selber zurück Was iıkenhauser un: Prat
ber den paulinıschen Glaubensbegriff 1st selbstver-
standlich dafß WITr Belegstellen dafür nıcht anzuführen brauchen
Was aber 1st VO  —$ der Behauptung Meinertz halten Glaube
ist paulınischen Sınn die Hınga die gesamte Heilsver-
anstaltung Gottes und schließt auch das Sakrament der Taufe e1in

Eıigentlich sollte diese Behauptung nach dem ber den Umfang
des paul_ipis_zd1er3 Glaubensbegriffs Gesagten keine Schwierigkeit
mehr Bedeten Und doch sind WIT 6S VO  — der Theologıe her viel-
fach sehr gewohnt, den Glauben lediglich als inıtı1um, radıx un
fundamentum der Rechtfertigung etrachten un: die Taufe als
etwas Sanz Neues für das der Glaube nıcht mehr als Vorbedingung
1St da{fß WIT darautf eingehen INUSSCNMN

ach katholischer Lehre 1st die Taufe das Bad der Wiedergeburt
un wirkt vel oto die übernatürliche Christus-
gemeinschaft Das ist C1ine Wahrheit die auch der Paulus ofters
ausspricht (Röm O S Gal 97 EtC) je]l häufiger aber führt
der Apostel die Wirkung der Christusgemeinschaft auf den Jau-
ben zuruück Röm Es gibt 1Ur ott un der recht-
fertigt die Beschnittenen Aaus dem Glauben un die Unbeschnittenen
durch den Glauben Gal Wiır erwarten Geiste auf Grund
des Glaubens die erhoffte Rechtfertigung (sxal 26 „Ihr seid
alle Kinder (Gottes durch den Glauben Jesus Christus“ Gal
6 Mystik und Missıon bei Paulus (1923)

Paulus 15—19



98 ‚er ONSZ1E. des n . aulus

Z „ Wır WI1ssen, dafß der Mensch nıcht durch Gesetzeswerke g
rechtfertigt wird, sondern durch den Glauben Jesus Christus“
Ebenso Gal 3: DDr Rom 3,21 {f.; 1 eic 1le diese Aussagen sind
doch 1U annn verständlich, WENN Paulus den Glauben weıter faßt,
als Wikenhauser wiıll, WCNN C 1m Glauben die Taufte mıiıt
eingeschlossen sieht Die Berechtigung, die Taufe in dieser Weise
mıiıt dem Glaubensakt un ın ıhm eingeschlossen
sehen, sieht I1  —_ leicht ein Aaus der J atsache, dafß der Glaube 1M
Vollsinn eın Korrelat ZUT apostolischen Verkündigung ıst un!: des-

alles umfaßt. W as die VO  ; ott bestellten Boten verkünden:
die apostolische Verkündigung aber umfaßt nıcht NUurTr CcCUue Wahr-
heıt, auch nıcht L1UT CUuU«cC bzw klarer gefaßte Forderungen, sondern
auch NCUC, gottgewollte Heilsmittel und Heilswege, 1n diıesem Falle
die hl Taufe

111

Damıit haben WITr den posıtıven eil unseTeTI Arbeıt abgeschlossen.
Zusammenfassend können WITr Das Missionsziel des hl
Paulus ist „alle Voölker ZU Gehorsam des Glaubens führen“,
Glaube verstanden als „Hingabe die gesamte Heilsveranstaltung
Gottes“ un damıiıt Eintritt 1n die „mystische Christusgemeinschaft”
(Meinertz) oder e1n „freudiges Jasagen des SanNzChH Menschen 1in
seiner onkreten Waiırklichkeit Gottes Heilswegen un: Heilstat-
sachen, dıe 1n seiınem Sohne gewirkt” (Holzner). Nun gilt e <
Aaus der Sıcht des Paulus noch urz Stellung nehmen den
verschiedenen modernen Theorien ber das 1e]1 der Missions-
tatıgkeit.

Der Gedanke der Seelenrettung.
Von allen ber das Missionsziel aufgestellten T heorien kommt die
Idee VoO  - der Seelenrettung der Gedankenwelt des Paulus
8 ilhelm Mundle, der den Glaubensbegriff der Urgemeinde, insbesondere den
des hl Paulus, eingehend untersucht hat („Der Glaubensbegriff des Paulus“®,
Leipzig 1932), kommt AN dem Ergebnis: „Der Glaube Jesus Christus ist das
eigentlich charakteristische Kennzeichen der Christengemeinde. An Jesus

7} dr} C nıcht DUr die Botschaft des Evangeliums —-

nehmen, sondern auch sıch taufen lassen und eın Glied der Gemeinde werden
der sein“ (S 79) Auch Bartmann (Paulus 95) schreibt: „Es ıst bekannt,
w1e oft Paulus als Bedingung un Begınn des Lebens den Glauben tor-
dert. Aber wırd sıch späater zeigen, daß das 1m umfassenden Sinne als
Übernahme der SaNzch christlichen Heilsordnung versteht. Daß ın dieser das
Sakrament, die T aufe, nıcht 1Ur eingeschlossen ist, sondern durchaus 1m Vorder-
grund steht, sollte nıcht bezweifelt werden.“
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nachsten, ja in Tim 2, 4—6 sa Paulus ausdruücklich, dafß für
die Durchführung des allgemeınen Heilswillens Gottes ZU Herold
und Apostel aufgestellt SCe1 „Gott will, dafß alle Menschen selıg
werden ELG O ETEUNV s  n KNOVE %OL ANOGTOAOC . Das ist verstand-
lıch enn die durch den Apostel verkündete Botschaft ist Heilsbot-
schaft und 111 darum auch das eıl der Menschen.
Trotzdem ber wird INa  - dürfen: So schr dieses ELC VO  —
1 1iım Z Aaus der Kıgenart der Christusbotschaft begreiflich ist, CS
steht vereinzelt da Die allgemeine Sicht Pauli ist die, dafß das
eıl der Menschen un alles, W as damıiıt zusammenhängt, als eine
selbstverständliche Folge der Ganzhingabe Christus, des
„Glaubens“ un:! der damıt gegebenen Rechtfertigung sıcht Kur
Paulus ist der Glaube (und einschlußweise dıe Taufe) die große
Zäasur 1im Leben Wer gylaubt, wird nıcht zuschanden werden (Rom
10, 11) Das ewıige Leben ıst für Paulus Endgewinn (Röm G22):;
die Erbschaft des Himmels’ eine miıt der abe der Gotteskindschaft
selbstverständlich verbundene Beigabe (Gal 47 77 Eph 1, FE Tit
91} eic Vom Standpunkt des modernen Missionsbegriffs können
WIT hinzufügen: Der Gedanke der deelenrettung ist allgemeın,
dafß eın Distinktivum zwıschen heimatlicher Seelsorge und
eigentlicher Missionstätigkeit ist Der deelsorger 1in der Heımat W1E
auch der Missionar intendieren die Rettung der Seelen miıl, W1€e S1e
die (sloria De1 bei ihrer Arbeit mit-iıntendieren: die Rettung der
Seelen ber 1st nıcht eigentliches un spezihisches 1e] der Missjons-
tatıgkeit. 1ssıon bewegt sich nach allgemeiner Auffassung ın der
linea inıtialıs der kirchlichen Tätigkeit; die Aufgabe der Seelen-
reitung WIT:  d der Kirche aber auch noch bleiben, wenn einmal allen
Volkern das Kvangelıium verkündet ıst un die Voölker als Ganzes
ihr Ja ZUT Christusbotschaft gegeben haben.

Die Plantatıo ecclesıae
Die sogenannte Plantationstheorie findet 1n den paulinischen lex-
ten keine Stütze, obwohl Paulus SaANz und Sar Missionar, ja
Heidenmissionar ist un:! als solcher seine Briefe schrieb. Selbst-
verständlich 111 Pauhlus das, W as die Plantationstheoretiker wol-
len, auch Auch 111 die Kirche gründen, die Kirche 1m Missions-
and verwurzeln: er SETIZ Alteste e1ın, Bischöfe. ber das
alles bewegt sich 1ın der Linie der Mittel, das alles sınd Forderun-
CN der christlichen Heilsökonomie (eigentlich menschlicher
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Klugheit) *. Er denkt aber nıcht 1im entferntesten daran, die Plan-
tatıo ecclesiae ZU eigentlichen, spezifischen, theologischen 1e]
seiner apostolischen Taätigkeit erheben. Seine Berufsaufgabe ist
Künden:; se1ın 1e] ist eın FaNzZCS lebendiges Ja selner Horer dem,
W ds CT verkündet; dıeses Glaubensja 1mM Sınne des hl Paulus aber
bedeutet für den Glaubenden Rechtfertigung un damıt Teilhaftig-
werden aller Güter, die ott mıt der Gerechtigkeit Aaus dem lau-
ben verknüpit hat

Die Aulfstellungen VO  - Lange, Glorieux, de Lubac, Hugueny und
Durand *® häaängen teils mıt den genannien T heorıen N;
teils sınd s1e der Gedankenwelt Paulıi recht fernstehende Konstruk-
tionen. Auf jeden Fall haben sS1€ sıch in der Welt der Missions-
wissenschaft wen1g durchgesetzt, dafß WITr 1eTr nıcht e1gens auf
S1e einzugehen brauchen.
ü Übrigens seiz auch die Enzyklıka „Evangelı praecones” die „Kirchengrün-
dung” eindeut1ıg iın diıe Reihe der Miıttel. Nach ihr ıst das oberste 1el aller
Missionsunternehmungen (Der ıtalienische ext spricht VO ” principale”
un „fine supremo“), mArıstianae verıtatıs lumen NOULS gentıibus Iucentius
af] ulgeat, utque NOVI1 habeantur christianı“. Um diesen obersten weck CI -

contendant 1NCCECSSC est; 1mreichen (im lateinischen ext ıllud tamen
iıtalienischen: Per raggıungere questo fine upremo), ıst nötıg darauf hinzu-
arbeıten, „ut P Ecclesia apud alıos populos firmiter constabiliatur
Vertreter der Plantationstheorie gebrauchen diesen ext vielfach Zu Beweıls
iıhrer eigenen Auffassung, beachten ber nicht, daß dıe ubliche deutsche Über-
setzung („Natürlich zıelen alle Unternehmungen der Missıonen in erster Lıinıe
darauf ab, dafß Aber das oberste 1el ist erstreben un: nicht aus dem
Auge verlieren dem Originaltext iın keiner Weıse entspricht. Natur-
lıch wiırd miıt der theologischen Einordnung der Plantatıo Ecclesiae ın die Reihe
der Mittel nıcht ıhre hohe Bedeutung geleugnet. Der Ausbau der einheimischen
Kirche ist, heute mehr enn 7e; 1Nne Notwendigkeit, WECeNNn der Glaube im
Missionsvolk gefestigt un verwurzelt werden soll

Vgl S5eumo01s, Auf dem Wege einer Definition der Missionswissenschaft
(übersetzt VO  - Peters), M.-Gladbach 1948, 35—41

LAURENZ KILGER OSB, Al  WEIZ
DAMONEN UND HEIDENBEKEHRUNG“*

Von Missionaren, die lange 1n der Heidenmission gewirkt haben,
hören WITr immer wıeder, da{fß sich die Macht der bösen Geister dort
deutlicher zeıgt als in den christlichen Läandern. In seinem Werk

Diese Arbeit wurde 1948 verfaßt für den Band der Etudes Carmelitaines:
Satan, Desclee de TOUWEeTr (Tournaıi), 122—1929 in französischer Sprache.
Überarbeitet un! erganzt lege ich S1e in deutscher Sprache hier VOT.
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„Der Teufel ın den Missionen“ hat Paul Verdun in Zzwel Bäanden
zahlreiche Missionsberichte gesammelt, diıe ZU größten eı1l dus
der zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts tammen un den amo-
nıschen FEinflu{fß aufzeigen sollen, der sıch da un dort bei der Be-
kehrungsarbeit bemerkbar acht Die meisten dieser Aufzeichnun-
SCH sınd volkstümlichen Missionszeitschriften entinommen, freı
nacherzäahlt un mıt einıgen erbaulichen Bemerkungen versehen.
Es fehlt sorgfältiger Auswahl un der kritischen Unter-
suchung der Fäalle Im allgemeınen stutzt sıch Verdun auf das
Zeugnı1s der Missionare. verrat aber eine gyEW1SSE Leichtgläubigkeit,
die allzu schnell geheimniısvolle un außerordentliche Kreignisse
einem übernatürlichen Eingreifen zuschrei1bt.
Jedenfalls ist c5 sıcher, dafß die Verkündigung der göttlichen Wahr-
heit dem Geist der Finsternis als Eunbruch in seine Macht erscheinen
muß So wehren sıch die Dämonen auf jede Weıse, WCNN sıch die
Heiden VO  e} den Fesseln ihres alten Aberglaubens befreien wollen.
Bezeichnend für die Missionsländer sınd auch jene Falle teuflischen
Einftlusses, 65 sıch darum handelt, einen Katechumenen 1m
Heidentum erhalten oder einen Neugetauften DA Rücktall
bewegen.
Z dieser Gruppe gehören einıge Falle VO  $ Besessenheit Aaus dem
Begınn der Japan-Mission, die Ludwig Frois 53 1in seiner (Ge-
schichte Japans* erzahlt. Es sınd NUr S anz kurze Berichte. 1554
lebte in Kutamı „eıne besessene Frau, die der Teutel als Werkzeug
nahm, jene hindern un verwiırren, die gerette werden
wollten. Wenn S1E namlich viele Leute beisammen sah. die das
Wort (Gottes hören wollten, machte S1e einen solchen Läaärm un:
solche Verwirrung, da{fß CS schien, nıemand könne ihretwegen D
hoört werden. Unser Herr aber gyab den Neubekehrten solche Gnade,
dafß S1e dadurch NUur och bestäarkt wurden, indem sS1e klar sahen,
daß CS den Teufel argerte, WECNN Ina  w} unscecrcn heiligen (Glauben
predigte“ Bemerkenswert diesem Falle ist, daß dıe Japaner
selhbst die Besessenheit der TAau zugestanden un einen amo-
nıschen Einflu{fß dachten. Im gleichen Jahre erklärte eine dreißig-
Jährige Japanerın 1m Gebiet Von Funaıl, s1e wolle Christin werden.
Als INna  — S1€E lehrte, das Kreuzzeichen machen, begann sS1e heitig

zıttern. Balthasar Gago sprach ber S1€e den XOrZISmMUus un
befahl ihr, S1€e solle den Namen Jesu un des heiligen Michael AaUS-

Le Dıable dans les M1SS10NS, Paris et Lyon 893/95
Deutsche Ausgabe VO  - Schurhammer und Voretzsch, Leipzig 1926
Frois XII 37
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sprechen. Schließlich begann sie in einem singenden Tone reden:
„ Wenn WIT Shaka und Amıda verdammen, bleibt nıchts mehr ZU

Anbeten übrıg” Tags darauf gelang €c5 dem Pater, den Kxor-
Z1SmMUuUS vollenden un die Tau gänzlıch VOoO teuflischen Einflufß

befreien. 1574 hatte sich eın Ort in der ahe VO  — Matsubara
dem Christentum zugewandt, obgleich sıch anfangs die Bewohner
VO Matsubara dem christlichen Glauben wıdersetzten un siıch ent-
schlossen hatten, die Predigt des Evangeliums nıcht gestatten. In
der gleichen Nacht, da dıe VO anderen rte getauft 9 fuhr
In Matsubara der Dämon ın eın heidnisches Mädchen, und, ındem

sehr qualte, sa CT durch den Mund jenes Kindes: I
flüchte mı iın diesen Ort, weıl jene andern miıch vertrieben haben.“
Da 1U  — dıe Leute VO  — atsubara fürchteten, jener, der eım Mäd-
chen e1in schlimmer ast WAarT, moöochte auch ihnen kommen,
baten S1E den Pater sofort, moge S1e Christen machen, damıt
s1e VO damonischen Einflufß frei wurden. So wurden alle Christen
Diese TEL Fälle, VO  — mehreren Zeugen bestätigt, wurden VO  } den
Christen un von den Missionaren dem Einflufß boser Geister
geschrieben. Jedesmal zeıgt sıch der Widerstand die Eın-
führung des Christentums. Die Anstrengungen der Däamonen hat-
ten da un dort eıne gegenteiılıge Wirkung ZUT Folge
Aus dem ten Afrika sollen eın paar Vorkommnisse in der Angola-
1ssıon des 17 Jahrhunderts untersucht werden, zZwel Ereijgn1sse
Aaus dem Leben der ratselhaften un berühmten Königin Jinga®.
Als Tochter des Angola-Königs Mbandi Ngola ıst S1e 15892 geboren
Ihr Bruder Ngola Mbandı. der Nachfolger iıhres Vaters, führte
Krieg die Portugiesen un wollte Verhandlungen mıt se1-
1IC  - Gegnern einleıten. Er sandte also seine Schwester Jinga nach
„oanda. Die Art un der Glaube der Weißen machten großen
Eindruck auf die Jugendlıche un geistig sechr geweckte Tau Sie
ieß sıch 16292 taufen. ber ihr Bruder gerıet iın Zwist mıiıt
den Weißen und ahm den Krieg wıeder auf. Die Lage WAar sehr
schwier1g, als CT 1627 starhb Die Leute sagten, Jinga selbst habe
ıhn vergiften lassen. Da S1e 1U  - Königin wurde, gab S1C ihren
Christenglauben auf un setiztie selbst den Krieg die Portu-
gıesen fort Dabe]i schlofß S1€e sıch der Menschfresser-Sekte der
S Frois X II

Frois GIV 262
Gioia, La maravıglıosa conversione della Regına Sınga, Napol:

669 Das Buch beruht auf einer Relation VOoO  = Antonio da Gaöeta OMCap
A. Cavazzi da Montecuccolo/Istorica descrittione de’ tre regn1 Congo, Ma-

tamba et Angola, Miılano 1690 [ Tivoli
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Jagga Dreißig Jahre Jang führte S1e Tausamıcn un erbar-
mungslosen Kampf die Weißlßen un! ihre Lehre Nun galt
ihre Verehrung den Ahnengeıistern der Jagga un VOT allem ihrem
Bruder Ngola Mbandı, dessen Gebeine S1ie in einem siılberbeschla-

Schrein mıt sıch führte
Da brachten eines Tages ihre Krieger ZWeIl gefangene Kapuziner-
m1ssıonare 1Ns Lager der Königın. Auch eın Kreuz hatten S1E als
Beute mıtgebracht. SO reifte in dem lebhaften Geiste der kriegerIi-
schen Tau der Gedanke., ob S1C nıcht vielleicht wıeder christlich
werden un: mıt den Portugiesen Frieden schließen sollte. Bevor s1€e
mıiıt den Kapuzinern verhandeln wollte, rief S1ie ihre bisherigen
geistlichen Berater sıch, fünf Zauberer oder Singhilen. Diese
sollten fünf Ahnengeister beschworen un! annn 1ın deren Namen
der Königin verkünden, ob S1e das Gesetz der Jagga außer Kraft
seizen dürfe Die Siınghilen brachten dıe üblichen Opfer dar un
taten alles, Was sS$1e für notig hielten, die Ahnen ZU] Sprechen

bringen. Die beiden Kapuziner, die davon berichten, ntonı10
da (raeta und Giovannı Antonio (Clavazzı VOoO  . Montecuccolo,

selbst Missionare &A ofe Jingas. Leider wurde der ext
beider Berichte VOT der Veröffentlichung überarbeitet. Die Mis-
10nare nehmen d dafß die Erklärungen der Singhilen VO  — bösen
Geistern stammen, die ZWUNSCH wurden, dıe Wahrheit «
iıne Vergleichung beider Texte erg1bt, daß die Übersetzung bei
(G101a SCHNAUCT ist, waäahrend Cavazzı oder sein Bearbeiter viele
Erklärungen hinzufügte, den dämonischen Ursprung der Ant-
worten 1Ns klare ıcht tellen (‚aeta versicherte. dafß dıe Ant-
worten des Zauberers durch Vermittlung VOon Don Callisto Zelote
erhalten habe, einem Augenzeugen, der als Dolmetscher 1mM Dienste
der 1ssion stand Zuerst fragte die Königin, ob gut sel, das
Gesetz der Jagga aufzugeben, da S1e siıch dann Von den Toten-
schreinen TeEeNNeEN musse un den Ahnen nıcht mehr opfern könne.
Der Teufel, der vorgab, die Seele des (Jas  a se1N, antwortete ‘:
„Herrin, WIT sınd verstorbene Jaggas un sınd Geister, WITr leben
nıcht in den Schreinen, die uns gew1ıdmet sınd: Schreine den VeOI-
storbenen Jaggas wıdmen, ist ein Brauch, den WITr auch üubten,
solange WITr 1n der Welt lebten, ebenso WI1E Opfer Von Menschen
und Tieren. Wenn nunmehr ure Mazjestät nach dem christlichen
Gesetze leben 111 un: unNnseTrTe Schreine wegwerfen, kann S1e Ccs
tun und steht iıhr frei, das tun. Was miıch angeht, werfe
ıch Nun jenen Wegß, der MIr gewıdmet ist oll] Zorn hatte der
. Die folgenden Dialoge bei Gioia 225—227, avazzi 5925
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Zauberer das gesprochen un unwillig gab dem Schrein, der
VOT ı1ıhm stand, einen Fußtritt Dann fuhr tort „ Werden ohl
deshalb die anderen Jaggas aufgeben, uns 1n den Schreinen
verehren” Nein, jetz noch nıcht ure Majyestät INAS Lun, WI1eE S1e
will, WIT werden anderswo jemand finden, der uns ehrt.“
Nun bemerkte dıie Königin, der Priester werde verlangen, da{fß dıe
neugeborenen Kınder künftig aufgezogen wurden, nıcht mehr g..
totet, W1€E bisher. „Auch das ist das (sesetz der Jagga Was
sagt iıhr dazu?”
Casanga antwortete: „Herriın; ich bın als Jagga geboren un: habe
VO  - Kindheit 1€eSs Leben geführt. Jedenfalls habe ıch Kınder
gehabt un 1eß viele davon meınem W illen gemaäßlßs aufziehen.
Deswegen bın ich doch eın Jagga geblieben. Um mehr annn
ure Mazjyestät das tun, da sS1e ja eine Konigın iıst Und als Christin
ıst S1e neuerdings Jagga geworden, da ıhr die Christen das Reich
geraubt haben {ue s1e CS NUT, CS ist gut S un ich 11 deshalb
nıcht aufgeben, iıhr gehorchen.“
Nun fragte Jinga dıe Tre1 anderen Zauberer ihre Meıinung.
C'hinda sprach: SE bın eın Jagga un! ZOS meın Leben lang durch
die W alder. Niemals 1m Leben hatte iıch eiıne Hütte un kümmerte
iıch mich auch nıcht deinen Schrein. Wenn du miıch bisher 1in
ihm verehrt hast, WAar CS eın Wille un du hast esS getan, ohne
da{fß iıch CS verlangt habe Wenn du 1U e1in anderes (Gesetz befolgen
willst, ebe 11UI nach diesem un du wiırst gut daran tun

Darautfhin wandte sich Jinga Calanda, se1ine Meınung
ertfahren. Er erwiderte: „Was du gesagt hast, SaAaSC ich auch: aber
WOZUu diıenen viele Gutachten? Wir haben TEr unseren Konig
Ngola Mbandı, den Bruder der Königın. Er soll SE1INE Meinung
außern un WITr werden S1€ billıgen.” Da antwortete der Dämon,
der vorgab, der Geist des verstorbenen Bruders der Königin
sSe1N:
AI WAarr ein Jagga, solange iıch auf der Welt lebte, auch meılne
Vorfahren haben 165 Leben nıcht geführt. Nur meılıne Schwester
iıst Jagga. Deshalb sprecht mıt ıhr Von mM1r AaUSs bın ich mıt allem
einverstanden, Was S1e machen IT Die ÖOpfer, die S1e MI1r dar-
brachte, haben MIr nıcht gefallen. Wenn meın Singhile S1E beredet
hat, das tun, WAar CS se1ıne Erfindung, ich hatte nıchts damıt
tun Wenn S1e jetzt das Jagga-Leben aufgeben will, tut S1Ce gut
daran, nach dem alten Brauch der Dongo leben, W1€e iıhre Vor-
fahren etian haben ber jetzt, 1ın ihrer Gegenwart, mMu ich doch

Wenn S1E den Christenglauben annımmt un als Christin
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leben wiırd, werden dıe Weißen S1iE nıcht mehr bekaämpifen un s1e
WIT  d 1e1 Frieden un:! uhe 1n iıhrem Reiche genießen.“
Die beiden Kapuzinermi1ssionare sprechen iıhre Verwunderung Aaus

uüuber die geheimnisvollen Wege Gottes, dafß c5S möglıch WAÄälL, dıe
bosen Geister veranlassen, die Wahrheıt Freilich
könnte INa be1 dıeser Befragung der Sınghılen einwenden, die
Königın habe durch ihren starken Willen die Zauberer beeinflulst,
das auSZusascNh, W as s1€e sıch VON Herzen wunschte. ber Zauberer
dieser lassen sich SOnNs nıcht ıhre Wahrsprüche vorschreiben.
Jedenfalls hatte der Zeuge Don (Callisto nıcht den Eindruck, da{fß CS

sich eın alsches Spiel der Königin handle. Dazu kommt, dafß
eın Fall VO  3 Besessenheıit, der sich Tre1 Jahre spater erpignete, die
Befragung VO  - 1655 nıcht leichtnehmen aßt
Als Anton1o VOoO  $ (saeta 1im Frühjahr 1656 ZUT Koniıigın Jinga
kam, tand tatsächlich ihre zweıte Bekehrung STa Sie begann allen
Ernstes, eın christliches Leben iıhrem Hofe und 1mM ganzcn
Matamba-Lande einzuführen un die Missionsarbeit unter-
tutzen Jınga schloß eınen Friedensvertrag mıt den Portugiesen.
In der Königsstadt Matamba wurden Kirchen und Kapellen gebaut,
eın christlicher Friedhof ward angelegt ort ereignete sıch 1658
eın Fall VOon Besessenheıt, der offensichtlich mıiıt dem seltsamen
Entscheid der Singhilen 1n Beziehung steht Antonio von (Gaeta
ann als unmittelbarer Augenzeuge davon berichten
Königin Jınga 1e1ß einen Sınghılen VOT Antonio tühren. Sie hatte
den Zauberer gefangennehmen un 1ın Ketten egen lassen und
wollte, daß ıhn der Kapuzıiner ZUT Hinrichtung verurteıle. „Denn
CT ıst eın Höllenteufel®, meıinte s16e, „und richtet ungeheuren Scha-
den A getrieben Vo  > bösen Geistern“ Dann erzahlt der Kapu-
ziner se1ın Zusammentreffen mıiıt dem Besessenen:
„Der obengenannte Singhile erschien VOT mMIr, Sanz beladen mıiıt
Ketten. Am Verdrehen der Augen, geschwollenen Gesicht,
seiner verzerrien Miene, schiumenden Munde und dem
schreckerregenden Geschrei, das ausstiefß, merkte ıch, W1Ee wahn-
SINNIY WAar un VO  —$ bosen Geistern besessen. Daher richtete iıch
meın Wort den Däamon und Iragte ihn, W16€e heiße un ob
noch andere Gefährten habe, diesen eib quälen und
bedrängen. Der Teufel antworteite, sein Name S@1 Ngola Mbandıi
un: se1 der Schöpfer aller Dinge, des ımmels und der Erde‚
Lenker un Herr der Welt.“

G'  1012 375, avazzı 546
Gio1a 384—388, avazzı 550

1SS10NS- und Religionswissenschaft 1957, NT.
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Der Geist, der Aaus dem Besessenen sprach, ahm also den Namen
des Bruders der Koöniıgıin dessen 10d s1e nach Meinung des
Volkes schuldig Wa  - Solange S1e als Heidin lebte, hatte S1E seine
Gebeine in einem siılberbeschlagenen Schrein mıiıt sich führen lassen.
Falls N siıch eine wirkliche Besessenheit handelt, bedeutet 1€s
en etzten Versuch, sS1e VO christlichen Glauben abwendig
machen un S1e wıederum für den Ahnenkult un! für die Sıtten
der Jaggas gewınnen.
Der Kapuziner erwiıiderte tapfer: „Du Lügner und Betrüger, frech
un eingebildet, immer noch hast du den wahnsınnıgen Gedanken,
ott gleich se1n wollen! Erinnerst du dich nıcht daran, dafß du
deshalb mıiıt Blitzesschnelle AUS dem Himmel geschleudert wurdest
ın die Tiefe des Abgrunds? Wenn du Von ott aus dem Nıchts
erschaffen wurdest, WIE du dann, Vermessener, dır Namen
un Titel des Schöpfers anzueıgnen un!: beizulegen” Daher befehle
iıch 1r, gemeıner Teutel, lege eın Angesicht auf die LEirde, damit
ich mıt Füßen treten kann, W1€e du CS verdienst.“
Die Umstehenden glaubten, der erboste Zauberer wurde sıch 1U  —

auf den Missionar sturzen. ber warf sıch 1Ur ZUT Erde un
schlug stark mıt dem Kopf auf den Boden, dafß alle meınten,
hatte sich den Schadel zerschmettert. ber CS War 1Ur eine Täu-
schung, INa  — sah keine Spur VO  n} Verletzung. Der Pater setzte den
Fuß auf den Kopf des Besessenen und rief:
„Wiıderspenstiger Geist, abtrünniıger, feiger, bleibt 10888 deine
Größe? Wo deine Gottlichkeit? Wo verbirgst du deine Krafte?
Sprich, antworte, rache dich, WCNNn du den Mut azu hast!“
Der Dämon 1m Besessenen konnte sich NUur mıt leiser Stimme be-
klagen ber die Gewalt, dıe m angetan wurde. Der Kapuzıner
wandte sich U die Umstehenden und dıe Königin,
ıhnen die Machtlosigkeit des berühmten Sınghilen beweisen und
des boösen Geistes, der aus ihm sprach. Königin Jinga WAar besturzt
un zıtterte VOT Angst Sie sagte Antonio: „Pater, ich bitte
Euch, aßt n hinrichten, damıiıt diese Höllenpest Von der Erde

wird.“ ber der Missionar War nıcht damıt einverstan-
den „Das werde iıch nıemals tun, ich will, da{fß Leben bleibe,
damit iıch ıhn kraft des kirchlichen Exorzismus Aaus der Macht des
Damons befreien kann, der iıh besessen halt Wenn er geheilt ist,
8 iıch 1  n unterrichten und 1m Glauben belehren und m ann
die heilige Taufe spenden.“
Inzwischen WarTr Abend geworden. Antonio verschob den
Exorzismus auf den kommenden Tag Er befahl dem bösen Geist,
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den Unglüclichen ın uhe lassen un ordnete a  ‚9 ıhn seinem
gewohnten Aufenthalt führen. Den Leuten CI, S1C sollten
ıh anderen Tage wieder in die Kirche bringen.
Am folgenden Morgen kam auch Jinga ZUT Kirche Der Besessene
War gefesselt. Vor dem Kreuzaltar begann der XOTrZ1Ssmus. An-
ton10 berichtet: ‚Da der Böse die Macht un Kraft des XOFrZISMUS
nıcht aushalten konnte, schrie zıtterte; larmte un tobte VOT

Zorn. Wenn ich ıh: auch mehrmals azu W:  9 meınen Anord-
NUunsScCnh gehorchen, erklärte MIr doch E werde nıe VOonNn

diesem e1ıb ausfahren, enn das se1 der Wille (sottes.“
Der XOTZISMUS dauerte mehrere tunden. Schliefßlich fragte der
Missionar geradezu den Zauberer, ob Ss1 AB wahren ott be-
kehren und die Taufe empfangen wolle Da schien CS, als werde
sich der Mann bewulßßt, dafß besessen se1l Mit lauter Stimme ant-
wortete f werde nıe einen anderen ott anerkennen als
jenen, der iın meıner Brust wohnt  “
Schließlich führte INa  ; ıhn AUuUS der Kirche Kaum War 1m Freıen,
als der Dämon begann. Mit Gewalt riß der Besessene die
Ketten VO  - den Händen der Leute, die ıhn hielten un brach sS1e in
Stucke lle flohen Er verfolgte S1e un verletzte viele mıt den
Eisengliedern der Kette, die ıhnen nachwarf. Auf den Läarm hın
jef eine Menge Bewaffneter Nun floh der Besessene
un turzte sich in eine tiefe rube Er verletzte siıch stark ıne
Stunde nachdem INa  — iıh herausgezogen, starb Jınga befahl,
seine Leiche sofort auf dem Marktplatz verbrennen.
Diese beiden VOMN Augenzeugen berichteten Faäalle in der Geschichte
der Königin Jinga weıisen die bezeichnenden Merkmale solcher
Ereignisse iın der Heidenmission auf Um iıhren Einfluß auszuüben,
bedienten sıch die äamonen jeweıls der Diener des Kultes. den das
Christentum überwinden sucht In unsecerem Fall S1IN!  d die SAU-
berer, dıe dem Ahnenkult der Jagga dienten, Menschenopfer VCI-

langten un vorgaben, dafß die verehrten Ahnen durch ıhren Mund
sprechen. Die Hauptrolle be1 den Manifestationen spielt jeweils
Ngola Mbandı, dem se1ine Schwester Jınga göttlıche Ehren erzeıigt
hatte Nach ihrer Bekehrung versucht der öse Geist zweıimal, ihre
Aufmerksamkeit wıeder auf ihn lenken, dem S1C Jahre lang
gedient hat Die Dämonen zeigten ıhre volle Macht, die Bekeh-
rungsarbeıt iın Angola vereıteln.
In der Geschichte der jungeren Afrıkamissıon ist der meistbekannte
Fall VO Besessenheit jener Aus den Jahren 6—19 auf der
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südafrıkanıschen Station St Michael der Marianhıller Missiıonare 1|
Zwel schwarze Mädchen, ermana CGCele un Monika, zeigten außer-
ordentliche Phänomene W1e€e Leviıtation un Sprachengabe. Die

1ssıon geriet in Verwirrung. Einige Monate vergıngen, bıs
endlich nach wiederholten Exorziısmen der Zustand der beiden
Kinder wıeder normal wurde. Der diabolische harakter dieser
KEreignisse scheint ohl bezeugt
Endlich sel]en nochmals einıge Zuge AUus der Ostasien-Mission
wähnt, die Egbert Dortfler OSB 1n Yenki (Mandschurei) miıt-
erlebt hat
Bei der Spendung der Taufe ist c einigemal vorgekommen, dAafß
Leute, die sich gut auf den Empfang des Sakramentes vorbereıtet
hatten, große Schweißausbrüche erlitten, 1mM (resicht Angst zeıgten,
VO  - anderen gestutz und gehalten werden mußten, zuweilen
das Bewutflßltsein verloren. Nach der Spendung der 'Taufe
die Erscheinungen verschwunden. Kıs Personen, die früher
dem heidnischen Aberglauben sehr aktiv ergeben In
eıner heidnischen Familie heiratete der zweıte Sohn Fuür das Jjunge
Ehepaar wurde eın Zimmer hergerichtet. Dort War bisher das heid-
nısche Hausaltärchen FEWESCNH. Dies ward NU hinweggeraumt. Als
1n der Hochzeitsnacht der Mann seıner Trau e1Ng, hatte diese
feurige Augen, und c5 schienen Feuerflammen Aaus Nase und Mund

kommen. So wa nıcht, ihr nahen. Dies geschah ofters,
daß der Mann sıch nıcht mehr sel1ner Tau wagte, auch WENN

e5s5 die Eltern forderten. Die Famılie der Tau WAar darüber un$sSe-
halten un wollte die Verbindung rückgangıg machen. Das geschah,
Die junge TAau heiratete u  — unter Auswertung des Privilegi1ium Pau-
linum einen christlichen Witwer. Nun kam nıchts mehr VO  ;

Beide Fälle sınd bezeichnend: Uurz VOT der Taufe versuchte die
widergöttliche Macht, die Katechumenen VOM KEintritt iın das (sot-
tesreich abzuschrecken. urch die Entfernung des Hausaltärchens
sehen sich die Geister des eidentums vernachlassigt un verhin-
ern durch Feuerftlammen den Vollzug der Ehe Sobald die Tau
christlich wurde, WAar der dämonische Einfluß überwunden,
ebenso W1€e die Spendung der Taufe be1 den schreckerfüllten ate-
umenen Angst un Elend ıhres vorchristlichen Lebens überwand
un ihnen den Frieden Christi schenkte.
10 P. Wenzel chöbitz CM. Gibt'’s auch heute noch Teufel? Reimlingen 1925
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S] RO  —
DIE SCHRIFT DES GOÖONCALO FERNANDES 5 UBER DIE
BRAHMANE UND HARMA-SASTRA MADURA
(Fortsetzung *
Verpflichtungen des Grihastha, nach Manu
Kap
jede Zeremonie mMu miıt antras gemacht werden, sonst ist s1e
wertlos. Stets ıst das Feuer unterhalten. Taäglıch sind tunf Öpfer
vorzunehmen, Namen un Beschreibung diıeser eRkıyam. Wohl-
tatıge Wiırkung dieser Öpfer und des Vedarezitierens für die
Menschheıit. Pflicht, Imosen geben, einem Brahmacharı
oder einem gesetzeskundiıgen Brahmanen. Kommt eın Brahmane
oder CIn haratesı, eın Fremder, Besuch, ist W asser für dıe
Füße bereit halten: diesem hat INa  ; DuIJa machen, Ehren-
bezeigung zZUu erweıisen nd den Joten ein Opfer darzubringen
(tervasam t10asam). Dann sınd kErkundigungen einzuzıiehen ber
die Kaste dessen, der Besuch kommt iıcht einzuladen sınd
Leute, die auf dem Meer Reisen machen, Sanger, Soldaten, die
Sold dienen uUuSwWw. Näheres ber das Opfer tiualam, VOT ist jedoch
OMa machen un den Opfernden Rosen, Sandel, Arrak, Betel
un einıge Beutel Danams spenden. Zeremonıien £1M Abschied.
Die täglıchen Waschungen der Brahmanen
Kap
Nach Suta Am Morgen geht der Brahmane mıt 1er Bbshaumas
(ckömans, chomens) (Kleidungsstücken) den Flußs; ZWEI alßt
dort hegen, e1nes befestigt Kopf und eins behält aNSC-
. Die hl Schnur lıegt ber dem Ohr, den Blick richtet nach
Norden, ın dieser Haltung verrichtet dıe Bedürtfnisse un reinıgt
sıch, Je ach dem Stand, 5') 1 1'7 20mal:;: ebensooft wäscht er
sich die Hände Dann zıeht CTr einen choman ordnet Rudumı,
waäascht sich den Mund, 7€ nachdem 3'y 6"9 00-, 120mal, und
reinigt die Zähne
Nach Sonnenaufgang ist eıne weıtere Waschung orzunehmen und
mittags nochmals. Wie oft s1 der Brahmuachärı, der Einsiedler
un der Sannyası waschen haben Sechs Arten siıch waschen,
die bei den Brahmanen ublich sind, werden namentl!ich aufgezählt.

Siehe ZMR 41, 1957, DE
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Die Sudras rezıtıeren keine antras dabeiji Die Brahmanen ziehen
weißen choman die Kshatryas roten, dıe K oömaltıs
gelben un die Sudras schwarzen.

Vorschriften des ParasSara, Brıhaspati, Manu. Waschungen bei
Eklipse, Vollmond un „Monatstag“”.
Leben der Vanaprasthas oder der Rıshıis
Kap
Sje führen C1in Leben der W üuüste WIC Einsiedler lassen Haare
Bart un Nägel wachsen einma|l abends oder überhaupt nıcht
S1C betteln un SPCISCH Flu{f und haben S1C]  h taglıch e1N-
ZWC1- oder dreimal waschen Jle 14 Tage nach oll und
Neumond 1ST das Opfer ast darzubringen einmal jJahrlıch
durch 'Töten Ziegenbocks, terner C1inNn Opfer bei der Ernte des
nelle Reis Juni be1 der Sonnenwende un umgekehrt (1im
Winter)
eremonıen eım Fssen
Kap 15
Nach Sankaracharya Im YFanNnzecn numeriıerte Paragraphen Der
Brahmane mu sich ach (Jsten wenden wenn CT langes Leben
anstrebt wenn Ruhm, ach Sıden oder Westen (2) Die Beine sınd
gekreuzt halten (3) Mit Wasser mu CI orm zeichnen,
ach der Kaste CI Viereck Dreieck oder CH val (4) Weswegen

den Ort mi1t Kuhmist bestreichen mMu (5—6) Rezitation des
Mantra Savitrı (Gayatrı) C4 Bedeutung des Wortes asırvatam
Lobeserhebung (12) Falls der Brahmane eim Essen die Stimme

Pallan oder Parıa hört MUu: o B Tag ohne Reıis
verbringen (22) Er so1] keine Überreste (23) Wenn nach
Osten schaut gedenke zweıimal der Namen Vishnus (27)
Sektenzeichen auf der Stirne
Kap
ach verschiedenen Werken Formen Namen un Materijal mıiıt
denen die Sektenzeichen auf der Stirne machen sınd mıiıt eich-
NUuNSCH un Tabelle (F 53T)
Wıe das Sektenzeıiuchen anzubrıngen ıst
Kap 17
Nach Sankaracharya Was bei den einzelnen Körperstellen
1st WeNnNn die sche aufgelegt wird Die Silbe Om und die füunf
Buchstaben Na Si ya Erklärung der Sılbe Om

Sechs Arten die sche Welche Sorte die C111-



Wicki Schrift G Fernandes über die Brahm-a.nén 111

zelinen Kasten gebrauchen haben Mantra e1ım Auflegen. An-
rufung Rudras miıt seinen 12 Namen. Darauf Mantra Siva Gayatrı.

Kapıtel 183926 Über die dSannyası
Parabrahma Sannyası un Gründe)
Kap 18
Gespräch zwischen Varuna un: Sohn Pushkara. Die Seele ist ara-
brahma. Weswegen Pushkara dannyası wurde.
Was vorausgehen mu fß, Sannyası werden, nach Manu, KapKap
Die TCI Schulden, die jeder Brahmane den Goöttern, Rishis und
Pıtıras (Vorfahren) abzuzahlen hat Wenn Sannyası wird, ist
zuerst Brahmaä OMa machen. kEır gıbt Se1N Vermögen als Imo-
sen her verläaflßt se1n Haus un wırd keinem Lebewesen etwas
eid tun So alles nach Manu, o maıs autor qJUuU«c tem
jentilidade“.
Leremonien beim Eantratt ın den Sannyası-Stand,
nach dem Gesetz
Kap
Wenn der Anwärter die Nacht, die Brahma heilig ist, schlaflos
verbringt, werden iıhm alle Sünden, auch die, für die den Tod
verdiente, verziehen. Am Morgen homa, Mantras, dreimalıges Re-
zıtieren Von bhur bhuva svah un sechsmaliges Sprechen: bin
Adus eigenem Willen Sannyası. Ausstattung mıt danda (Stab)bzw trıdanda, kamandalıu ( Wassergefäfß) un balra (Topf,Almosen sammeln). Vorschriften für das TIrinken. Zahlreiche
antras. Nach der Vorschrift Manus sol! der Sannyası eis SEINES
Standes wurdig leben, W as5 durch eınen Vergleich noch anschaulicher

wird
Die P/ufranas, nach S5uta, Kabpitel nd Paragraph
Kap. 21
Nachdem der Brahmane Munı, Vänaprastha, geworden, muß

Sannyası werden. eın Gewand ist kavı-farbig. ID g1Dt ZWwel
Arten Sannyasıs, geistige (espiritual) un gesetzmäßige (comformeNei). Jener verläafßt Frau., Kinder, Güter un alles Dieser kıum-
mert sıch nıcht mehr eRkıyam, OMa un Gesetz, verehrt NUur
Parabrahma. HKr braucht weder Brahmanenschnur. och kodumi,noch sandh ya-Waschungen. Er rag eın kavı-farbiges Kleid, eınen
RKosenkranz und einen Stab Aaus Bambus. Er rezıtiert nNnur die Silbe
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Om Er mMUu: alles gleichgültig se1InN. Selbst dıe Sonne urchtet
sıch VOoOrT iıhm Alles muß iıh unterhalten. Die SANNYASLS siınd Wan-

delnde Gotter., dıe niıchtwandelnden sıind dıie Goötzenbilder 1ın den
Tempeln. He mussen den Sannyasıs Ehrenbezeigungen erweısen,
auch solche dıe INn ott acht
De Sannyasıs ach dem (G(esetz,
zusammengestellt vo Rıshı Sanaka (Saguna2a)
Kap
Für dıe Sannyasıs gıbt 6S eın homa, noch Buße, noch ekkıyam
oder Almosen, Gesetz, Reimigung oder eine Lebensweise. Bevor
jemand Sannyası wird, mMu och bestimmte homas verrichten
un: 1019 Tage 11UT Milch trinken. Neun u asam für die Vor-
tahren sınd vorgesehen, alle werden namentlich aufgezählt, samt
den (xottheiten. Fuür jedes sind TC1 Kügelchen 5peise,
also 28 bereitzuhalten. Nun hat zehn Brahmanen die Füße
waschen, mıiıt dem Gesicht nach Osten gerichtet un:! Vishnu
denkend. Nachher gibt Br ihnen Dann geht mıiıt ıhnen
AaNs W asser, verehrt Vishnu un entläßt S1e mıt einıgen DANaAMS
als Geschenk. Nun wäscht sich die Füße, schneidet dıe Nagel,
reıbt sıch mıiıt QOel e1ın, nımmt die Insıgnıen Brahmas (die Schnur),
Rudras (ein kleines Beil) un Vishnus (die Muschel) un bringt S1e
alle danda (Stab) einem hl Ort erweıst Devendra,
Paramatman us  z Reverenz. Es folgt homa, nachher breitet ein
Hirschfell AdUS, stellt sich darauf un betrachtet die acht
ber Vıishnu. Be1 Tagesanbruch wäscht 6 sıch die Füße, acht eın
besonderes OMa un eine Reinigungszeremonite, ste1gt 1Ns W asser
un sagt dreimal den Mantra Savitrı mıiıt dem Blick nach Osten un
zugleich bhur bhuva svanh und andere Manltras, wobei sich
kodum: abschneidet un die Brahmanenschnur zerreißt, beides 1NSs
W asser werfend, W1€e auch alle se1ine Kleider. ackt acht DU  e

sıieben Schritte Osten, worauf VO (Guru ein bavı-Gewand
erhalt, WI1€e auch den danda Stab). Das alles hat {Uun, WEeNnNn

ZUFr Mayavada-Sekte (maivade) gehort. Es folgen weıtere
orschriften nach Sanaka, ” autor“. Erklärung des AE-
druckes pranavam. Das Wort Om Riıtus e1im Mantra: bhur bhuwva
suah
Uhe zırd WL  S Sannyası ın Krankheit /oder Lebensgefahr ]
Kap
Homa Brahma. Bei Furcht VOT Tiger, Bär oder Dieben annn
einer nach Manu Sannyası werden.



Wicki Schrift Cdes Fernandes uber die Brahmanen 113

Der Wille genugt. Es ist jedoch ELWAS Feuer verschlucken,.
Darauf rezitiert der Kandıdat den Mantra SavıtrI, WI1€e auch bhur
bhuva svan. Dann sagt daß alles verlasse un: sıch ZU

Sannyası mache Er schneidet kudumı ab, zerreıißt die (hl.) Schnur,
wirft die Kleider ab, zıieht kavı-Gewand A W1€E auch den Scham-
schurz uUuSW Falls stirbt, sınd dıie antras nach dem Gesetz
rezıtieren.
Die (Gsründer der 212er Sannyası-UÜrden
Kap SEA
Die TeI Gründer heißen Sanaka, Sankaraächarya un: „Aılen” He
TE einıgen sıch iın Paramatman, 1 Parabrahma. Die „Än-
gıxer“ tragen sehr lange Haare un die hl Schnur, dıe „Vegzu-
daxeres“ schneiden kodumı ab, zerreißen die Schnur, besitzen LLUT

einen danda mıt den Insignıen des Brahma, Vıishnu und Rudra Die
Paramahainsas iragen weder kodumı noch die hi Schnur och le1-
der, sS1E gehen nackt Die vierte Gruppe wurde VO  — Al1en, einem
Schüler Sankarachäaryas gegrundet, s1e sınd Vishnuilten. Nach der
Meinung des Gründers ıst Parabrahma Vıiıshnu. Sie Lragen eın
langes seidenes Kleid (cabaıa) ın avı un behalten einen eı! des
kodumı, die Schnur un! Tel Bambusstäbe. S1e haben die glei-
chen antras wWw1e die Anhanger des Mayavada. Ihre Aufgabe ist
CS, Vishnu rachen, indem S1eE Sicn toten oder VOoON den 1ürmen
hinunterwertfen. Sie machen einem runden Stein, der schwarz ist,
hOomas: GT heißt Salagrama un wird mıt Vishnu identihziert. Be]
den homas S  .& S1e: Om, a-ma Si-va-ya.
Die Pandaras sind andere Sannyasıs, S1e gehen SdhnzZ geschoren.
Paramätman ist Rudra (Siva) S1ie verehren das Lingam. Die Wie-
dergeburt ist oft notıg, bis sS1eE volle Erkenntnis Paramatmans
haben Dann werden s$1€e mıiıt Parabrahma vereinıgt se1n.
1ne andere Gruppe heißt Marabpadı, Herr VON Maram. Diese
Leute dürfen Einkünfte haben, lassen sıch auf Sanftften iragen un
brauchen nıcht alt Se1N, W1€e die (andern) Sannyasıs. Ihre
Kleidung ist in bayvı-Farbe. Fernandes meınt, habe einmal einen
VO dieser Sorte gesehen. Sie gehoren ZUX Sekte des Mayavada.
Das Kleıid darf nıcht we1ilß se1N, sondern iın kavi-Farbe, weıl das
soviel gilt als nackt se1ın. Dig-ambara = Rudra, ihr Gott, wird
nackt gemalt, weıl die Welt ZU Gewand hat
Andere Sannyasıs sınd die Ureer, von der Sekte der T’atuwvades,
die Vıshnu und Brahma verehren. Was dıe Anhanger des Mayda-
ada Stoff Lragen, ist be1 ıhnen VO  $ Seıde Sie sind odfeinde
der anderen. Ihr Gründer War eın Meducu !] 4S  SI  T} Die Mayä-

D E n l C z E a e



114 Wick1 CAT! ernandes ÜDer die Brahmanen

vada-Sekte folgt dem Sastra Vedanta, W as sovıel als Ende des
(Gesetzes bedeutet. Sie machen niemandem eine Ehrenbezeugung
un: benehmen sıch W1€e Götter.
Allen Sannyasıs gemeinsam ist die Kleidung 1n kavı-Farbe, danda
ab) kamandalu opf) Jıger- oder (sazellenftell un Pagodes,
W1€E der Stein Salagrama, den alleın dıe Vishnuiten un:! die atu-
vades verehren; den danda geben die SANNYASIS nıe A4aus der and

Prroulegien durch den Bambus-Stab
Kap
Der Stab aus Bambus mu 10, oder Knoten besitzen, oder

sind nutzlos. ext des Mantra, wenn der Stab 1n dıe and C-
NOMMEN wird, mıiıt Anspielungen Vishnu mıt dem Sarnga-
Bogen, Rudra mıt dem Dreizack und Brahma mıt der Hl Schnur,

Indra, der Blıtze schleudert, Rudra., dessen Element die sche
ist, un Brahma, den Gesetzgeber. Namen der „ AUZENR: In den
Knoten des Stabes. An T1 Orten annn INa  —$ sıch mıiıt aratmatman
vereinigen: Ss1e heißen Kuru-kshetra, Bhuvar-loka (Pora-1ı0gam!)
un Naimisha. Wer den verschiedenen Stellen des Stabes wohnt:
die Götter, Rishıiıs, die Vorfahren, dıe Kurtisanen Devendras. Wei-
tere Auslegungen.
Beerdigung der Sannyasıs
Kap 26
Die Leiche wird zunaäachst unfier Rezıtation der Savıtrı gewaschen
un mıiıt Rosen und Sandel geschmückt. Falls Soöhne des Verstor-
benen Ort sıch befinden, haben S1e die Sorge für den eich-
Na Die Vishnuiten richten dıie antras Vıshnu, die Mayavada-
Anhänger Brahma. Man legt eın Tuch ber das Gesicht des
Toten, den danda 1n die rechte Hand, hattıram auf den Bauch,
eıinen Rıng Aaus Stroh den Finger un stellt einen Topf neben
die Leiche. ach der Beerdigung siınd für die Brahmanen keine
W aschungen erforderlich och ist der 11 Tag begehen. Am
12 Tag ist Opfer Narayana. Falls der Verstorbene Sannyası ıcht
taglıch OMa machte. ist e1in anderer Rıtus orzunehmen. Die Leiche
mMu sechr tief begraben werden, damıt die Hunde S1e nıcht auS-

scharren, W as eın Vorzeichen sehr schlimmer Dinge ist Kın guter
SAaAnnNyYası sol! beerdigt, e1n schlechter verbrannt werden.
Die Exequien für Brahmanen, nach Yajurveda, Kapıtel
Kap 7
Fernandes zıtiert den ext der Paragraphen B Herrichtung der
Leiche für dıie Kremation. Mantra amıa Zeremonıien, die
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machen sind Am driıitten Tag werden die (sebeine gesammeit. Bis
ZUu zehnten Tag geschieht weıter nıchts Die Angehörigen bleiben

Hause un:! „begraben” einen Stein, der ote lebte; der
Stein wird ann Tag unter Zeremonilen in eınen Fluß SC-
worten. 1lle Verwandten rasıeren sich oder schneiden sich die
Haare, machen 1MmM Tempel homa, worauf ein Mahl eingenommen
wird Am elften Tag sind sechzehn Brahmanen spe1isen; der
Nachfolger muß iıhnen 1e] geben: den Zehnten der ZKanNnzCH abe
un eıne Kuh Am zwolften Tag ist der Sapındi-(karana-)Rıtus,
miıt der Schenkung VO  $ 300 balam Auch ist Mittag reı
Brahmanen eın Essen verabreıichen. Am dreizehnten Tag werden
die Augen der Tau mıt Kohle bestrichen: worauf eıne Kuh als
Geschenk übergeben ist

Kap 0831 Weltschöpfung
Lehre ber den Schöpfer un dıe Schöpfung
Kap
lle Rıshis machten e1ın ekkıyam, das zwolf Jahre dauerte Dann
kam Romacuruguen uüta) eın Schüler Vyasas, dazu, der alle seine
Sinne bezähmt hatte, und (Gsuru der YFanzchn Welt Das ekkıyam
fand auf dem Feld VO  - Naimisharanya, jenseıts VO Fluß Benga-
lens Namen der teilnehmenden Rishis. Suta, der s1e begrüßte,
wird aufgefordert, die alten Geschichten der (rotter erzahlen.
Suta ehrt zunaächst die (xoötter Rudra, Brahma usS  £ Dann wird
über die achtzehn Puranas beifragt, die alle gleich ber Brahma,
Vishnu, Rudra uSW berichten, da{fß INn  $ ber den Schöpfer des
Weltalls nıcht 1m klaren se1 Suta antworteite, dafß Brahmaä Aaus

einem großen Chaos mıt 1er Köpfen geboren wurde un diıe Ge-
Seize un Menschen schuf Nach Brahma wurde der tapfere Vishnu
geboren, retten, un ann Rudra, zerstoren. Brahmä
schuf C nachdem 1000 Jahre Ehren Rudras Buße getan, der
dann die Erlaubnis ZUT Schöpfung gab Kıingestreut sind Erzahlun-
SCH ber Taraka un seine Tau Sıta
Das gleıche nach Brahmanda-Purana, Kabpıtel
Kap
Siva ist mıt seiner Tau Parvati 1m Gebirge Kaıiläsa. Diese fragt
nach dem ntstehen der Schöpfung, die ihr VO  — Siva erklärt WITr
Der „resplendor”“ oder „nhanı“ ist die Ursache, hat weder
Anfang, noch Zuwachs, noch Abnahme. Von diesem „resplendor”
entstammen die TrTe1 &S Brahma, Vıshnu, Rudra, mıiıt
denen die Welt schuf Aus Vishnus Nabel gzıng Brahmaä mıt

E l l n A T c T e v L
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sechs Gesichtern hervor. ber der Erde liegen siıeben Gegenden,
oberst thront Brahma, unter der Erde sınd ebenfalls sıeben

Regionen | Höllen|, mıt Ravana un andern Rıesen. Namen der
Gegenden. Die Welt ıst Millionen Meilen (leguas) gr0. ıe
CUuMN Planeten. Ungetume. Acht Elefanten tragen das AN den
acht KEcken: dıe Riesenschlange Sesha, die auf der Schildkroöte ruht
Von der Schlange kommen die 1er Vedas, die namentlich aufge-
führt werden. Von Brahmas ler Cresichtern tammen andere eun

Brahmas., dıe Welt erschaffen Entstehung der 14 Manus,
der Göttersoöhne, der D4 Planeten, Rıishis uSW

Das gleıche ach Manu, em Sohne Brahmas
Kap
IDie Rıshis iragen in Naımisharanya Manu nach dem FEntstehen der
tTer Kasten un der übrigen Dıinge, worauf dieser erzahlt, dafß
alles Zzuerst dunkel WAarT. Der Herr der Welt iıst svayam-bhu,
„durch sich seliend“. Erklarung VO  $ Hiranya-garbha, Hıranya
old Weswegen Brahma auch Narayana genannt wird. ber
Brahmanda. Die Vorbestimmung ZU Guten un Bösen mıt Wie-
dergeburten (Beispiel: gut un schlecht riıechende Blumen). s
stehung der TE Kasten Aaus Kopf, Armen, Bauch nd Fulßen
Zuerst ach‘  r Sohne Brahmas, annn sieben Manus USW. Die 1T
Yugas, wobe1l jedes Zeitalter charakterisiert wird. Die Aufgaben
der 1er Kasten. Die Brahmanen gingen A Uus dem vornehmsten eıl
des Korpers Brahmas hervor, aber 6S x1bt auch unter ihnen Grade
(Gredanken ber Vedanta, „ep1logo das COUSAaS, DOT onde conhece
Parabrama . und INANA. JJer Brahmane ist der Herr der Welt, mufß
Smriıtı lernen, W as ihm VON Nutzen ist, un nach den orschriften
des Asrama leben, die aufgezählt werden.
(WVas darüber Yajurveda Sagt.
Kap 51
Ursprünglich gab CS sechs Rishis (zrugıgal), die Brahms iragten,
welches die uten Liebhaber waren. Brahma antwortete die Ken-
Nner des Gesetzes. Vergleich miıt Zzwel Liebenden. Die Welt ist
nach dem Vorbild der Sonne gemacht. Diese ist 1m Norden auf dem
Gebirge Maha-Meru, VO  =) sS1e alles erleuchtet un auch Wolken.
Blitze uUSW verursacht. Ausführungen ber die sieben Rishis, elf
Rudras, sieben Wiınde, ach  z Gotter, acht Sonnen, elt Rudras-Göt-
tinnen, ach  s Feuer. Diese Welt ist Aaus W asser entstanden,
darüber WAar eın Tamara (Lotus-)Blatt, darüber 1Ur Brahma, der
annn die Welt schuf, nachdem ordentlich Buße gelan hatte Eıs
entstanden Aaus seinem Körper die Rishis, CS wurde die Schildkröte,
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die behauptete, VOT Brahma SCWESCHN se1N. Sie ist Vishnu mıt
1000 Augen un 1000 Köpfen. Nun wurde mıt Wasserausgießen
das eltall geschaffen: die 5onne, das Feuer uUSWw. Das W asser geht
1er Wege: durch Wolken, Blıtze, Hagel un: Regen Der Brahmane
mu dem Feuer DuJa machen. Wer gute Taten verrichtet, kommt
1NSs Paradies Chakram (Chorcam), W1e€e tugendhafte Frauen uUSW.
(rebet Regen Suta un Varuna, Kubera Reichtum,
der auch durch OMa gunstıg stimmen ist Die Rishis mussen
sıch taglıch dreimal waschen, viermal VOT dem Essen Wasser
schlürfen, OMa vornehmen un dürfen NUuUrTr einmal eitere
Vorschriften nach dem Iraktat Aranyam (Arenäo), 1. Kapıtel.
Kap 39— 38 Kultische Handlungen
Aufstellen des Lingam, WadSs der Kırchenkonsekration

entsprechen scheint

Kap
eıt (Sternbild), Wann das Lıingam aufgestellt werden kann, on

denen Fernandes einıge sah Am ersten Tag werden die Brah-
gerufen, die bewirtet werden. Reinigungszeremonte Punhyda-

havachana, die alle Sunden hıiınwegnımmt. Die fünf Dinge VO  ;

Panchagavya aufgezählt. ber diese un anderes stellt INa  $ Rudras
Statue un:! seinen Füßen Rosen, reife Frucht, Reis, Hundsgras.
Ein Gefäß wird DU  - mıt heilıgem Wasser gefuüllt un die Statue
bis ZU nachsten Tag hineingestellt, worauft INan S1e frühen
Morgen des nachsten Tages herausnımmt. Wieder wird Pancha-

gebracht, das besser von Kuhen verschiedener Farbe stammt
eitere zahlreiche Zeremonıien un antras. Man geht mıt der
Statue ZUum Tempel, Rudra angerufen wird, 1n diese Statue
kommen. Ausführliche Beschreibung der weıteren Zeremonien und
antras. Das Lingam wird 1U  . be1 Prozessionen herumgetragen.
Die Art, täglıch für Rudra puIJa machen
Kap
Ein Brahmane ruft Rudra A  9 moge 1Ns Lingam gehen. antras.
Achtmal wird W asser die Füßlße des Lingam gespritzt, ann wiıird
6S ANSCZOSCH und mıt der Brahmanenschnur versehen un: durch
pua geehrt, mıt Rosen. Nun wird iıhm das Eissen bereitgestellt
SOWI1Ee eın Brett, auf das 655 sich setzen ann. Nachdem ach  a antras
Aaus den 1er Veden gesagt wurden, wird verabschiedet. Wer
alles nach der Vorschrift macht, wird viele Güter erhalten, w1e
Baudhayana, „doutor grave“, sagt
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Vorbereitungen des Brahmanen für eın buJa
Kap
Wer puJa machen hat, mMu früh aufstehen. sıch waschen, eın
weıßes Gewand anzıehen un die (Gotter rufen, damıt S1e 1m
Lingam gegenwartıg sejen. ernandes g1ibt 19808 die einzelnen Stel-
len des Körpers die verschiedenen Gottheiten ıhren Platz
haben Pu7Ia ist mıt ubasarams (ubagaras, Zeremonien)
machen, die namentlich aufgezäahlt werden. Zu jeder Zeremonıe
gehört der entsprechende Mantra. Die handaras Sta der
antras: Om, Na-mmMa Si-va-ya. esondere Festlichkeiten Tagen,
die einzelnen Göttern geweıht sınd Einzelheiten ber dıe Vereh-
rung Vishnus mıt dem portugiesischen ext VO  ; 19 antras.

Inana-puJa und Tiyanam, Betrachtung, nach Traktat Bharata
Kap
Gespräch ıshnus mıt Ar]una ıber Bhima-sena, der den (Söttern
ein DuJa darbrachte und allen Stunden aß Vishnus Antwort
autete Bhima acht buJa 1n der Kontemplatiıon, darum sprich
nıcht schlecht ber iıh Erklärung des Wortes nıveltıyam.
Pu7d, das dıe Sannyasıs ıhren Gründern, hesonders Veda-vyasa,
machen
Kap
Sie waschen die Füße, die zwolf Namen Vishnus, schlürten
eLwWwAas Wasser, während s1C dabei nach Osten blıcken, un halten
ann Mund un Nase mıt der Hand Z Wäas S1e pranayamam
neNnNnen Nun machen S1C den verschıiedenen Oöttern un Sannyası-
Gründern nach den verschiedenen Himmelsrichtungen huJa Vıer
Monate lang 1m Wiınter mussen S1Ce taglıch 000mal den Mantra
(Im einem bestimmten Ört, nach andern genugt eın
Monat
Peremonmnien eım Totenopfer, 21UaSam [Sraddha]
Kap 237
Den Toten ist das angenehmste, Wenn ihnen u asam gemacht wird,
Was sehr verdıienstlich ist und dem Sohne zusteht bzw den Ange-
hörigen. Das Totenopfer ist darzubringen am P’age des Neumondes,
des ollmonds, der Ekklipse, 1. Januar”. Die KEınteilung des
Jahres in Zwel Hälften:;: 1ın der ersten Hälfte ( Januar— Juni) ist gut
sterben, 1n der zweıten schlecht. Im September sınd Tage dem
Andenken der Verstorbenen gew1ıdmet. ÖOrte, 10asam
machen ist einem Fluß 1n einer dunklen Höhle, auf dem Feld,
auf einer ohe oder in eiınem Tempel Orte, dıe nıcht geeignet
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sind. Eıgenschaften, die der Brahmane, der 10asam macht,
haben MU: Zu WC INan sıch nıcht gesellen WIrd. Haltung eım
Opfer, dem die Fulßwaschung der Brahmanen vorausgeht. antras.
Welchen Goöttern un Ahnen 1im einzelnen geopfert wırd un WI1e
(sechs Reiskügelchen). Nachdem der Brahmane hat, ıst
ıhm Betel, Arrak, CALXas eld), Stoff und eine Kuh schenken.
Abschiedsformeln, wenn der Brahmane nach Hause geht
Das gröfßte er der Heıden, ekkıyam [yaznam ]
Kap 38
Um alles gut machen, ıst eın Oberbrahmane da Das Opfer be-
gınn mıt einer Reinigungszeremonte. Am ersten Tag mMUu: INa  -
siıch auch rasıeren, ein Kleid anzıehen, ein Hiırschfell -
legen, die Augen mıt einem Farbstoff bestreichen un! den Körper
mıiıt Butter salben. Am vierten Tag werden TEeI Zuegenböcke g_
otfe und TE1 homas gemacht. Sieben Brahmanen VO Ge-
kochten: W as ungenießbar ist, wird sche verbrannt. Am unften
Tag rezıtiert INd VOon Mitternacht bıs ZU Tagesanbruch Rıgveda.,
Wieder wiırd eın Ziegenbock getotet, den sieben Brahmanen
Siebzehn Brahmanen rezıtıieren TJexte Aaus Rıgveda un Samaveda
rel Stunden lang Nach dem ekkıyam wırd der Öpferpriester
fteierlich nach Hause gebracht. Ein Sudra ann eın solches Opfer
nıcht darbringen. Der Nayaka |von Madura| hat Nnu  — das Verdienst
des Almosens, das dafür gab Die Kshatryas un UVaısyas VOTI-
halten sıch 1U Passıv dabei, S1e können auch nıe Sannyasıs
werden.
Es folgt ein Abschnitt über die Sudras., denen dıe meısten
Heiden gehoren, die aber die verschiedenen Zeremonien NUur
außerlich mitmachen können. e1m Opfer rezitieren S1e keine
Mantras, da diese 1m Gesetz stehen, das S1e nıcht lernen dürfen.
S1ie können gewiıssen Abzeıchen erkannt werden.
Sektenzeichen und Kleidung der Bevölkerung
Kap
Der Verfasser zahlt die einzelnen Hindusekten (etwa eın Dutzend)
mıt ihren Unterscheidungszeichen auf, ann reiht die Christen
(Portugiesen, Paraver, Thomaschristen) und die Mohammedaner
(in Gujarath un e1ım Großmogul)
Abschließend erwähnt die Haltung der fünf Konzıiılien VO  w} Goa,
des HI Offiziums, vieler Lektoren der T heologie in Goa, der
Konsulte, die auf Veranlassung des verstorbenen Visıitators N. Pi-
menta 5 un se1ines Briefes über diese Sache gehalten wurden,

führt ferner den Brief des verstorbenen Generals Claudio
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AÄCcquaVvıva un eın anderes Schreiben des Kardinals Bellarmın d
die alle versichern, da{fß INa die (heidnischen) Rıten weder den
Christen noch den He1ıden 1mM Gebiet christlicher Könige erlauben
könne. Insbesondere wird noch auf Dekret 47 des Provinzial-
konzıils VO  —$ (G0a3a hingewiıesen, das dıe Schuldigen 1DSO facto mıt
Exkommunikation bestraft.
Als Hauptgrund, Fernandes vorliegende Schrift
sammenstellte, g1ıbt d daß S1e 1mM Auftrag des Pedro
Francısco geschrieben habe, als dieser Provinzıial WAaTr un diese
Residenzen visıtierte. Dann betont nochmals, dafß alles VO  >5 sehr
gelehrten un: vertrauenswürdıgen äannern aus den Büchern der
Brahmanen, VO Grantha |Sanskrit| 1Ns Malabarische Tamıil und
VO  $ dieser Sprache VO  - ihm 1Ns Portugiesische ubersetzt wurde.
1le Bücher besitze Der Genauigkeit wolle CT lıeber e1in
bißchen Klarheit 1mM Portugiesischen opfern, dafß einıge Stel-
len etwas dunkel selen.
Die Insıgnien der (Brahmanen-)Schnur, des kodumı, un selbst die
Kleidung, W1e s1e die Brahmanen Lragen, un der Stab der ann-
yasıs sınd alles „S1INals protestativos” (äußere Kennzeichen) der
Anhänger Brahmas, dıe, falls S1t1Ee ohne heidnische Zeremonıen
gemacht werden, innerlich nıcht schlecht sınd, wenıg WI1E der Hut
des Juden oder die Kleidung (cabaıa) des Mohren Mohamme-
daners).

I1l eıl
Kompendium der Bußen fuüur Vergehen der
Brahmanen gemaäaß den Aussagen angesehener
Autoren, zusammengestellt VO Paräasara
Kap
Der erste, der Von der Buße handelte, War Parasara. Bedeutung
un: Erklärung des Wortes prayaschitta. Die 1er Höllen. Die
fünf großen Sunden, andere ebenso große, alle aufgezählt. Sunden

die eheliche TIreue. Die Vorgesetzten der T Satı ( Witwen-
verbrennung).
Kap
Reinigungszeremonien des Brahmanen, der VO  —3 gewıssen Tieren
gebissen wurde. Was die Brahmanın in einem ahnlichen Fall
tun hat Was mıt Brahmanen geschieht, dıe Selbstmord veruübten
oder 1Im Krieg gefallen sSınd (vgl auch Kap 8)
Kap
Sunden durch 1oten von Tieren, Beziıehungen mıiıt Parias, oder ”
reine“ Berührungen VO  — Personen oder Gegenständen, durch Essen
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un Iriınken die Kastenvorschriften. ber dıe Autoriıtat des
Brahmanenwortes. Weıtere Unterweisungen ber brayaschitta. Eın
Patıta ist sovıel WI1IE ein Häretiker oder chismatiker.
Kap
Was tun, WENN eim Essen echchil (Speiserest) herabfällt, Unrein-
heıt der Tau durch Ausbleiben der Menstruation, der Brunnen
durch verschiedene Umstände, der TAau bei der Geburt eines
Kindes. Heiratsfahiges Alter der Mädchen (8— 10 ahre) Ver-
schiedene Meinungen daruüber.
Kap
Prayaschitta für schwere Sunden. Wissende und unwissende Brah-

Die 1er zustandıgen Gruppen VO  — Brahmanen für dıe Be-
stımmung des hrajaschitta. Essen be] nıederen Kasten oder aus-
warts un Buße daftfuür Große Sdorge für dıe Kuh un:! ihr Wohl-
ergehen.
Kap
Sorge für die Gesundheıit und das Leben der Kuh und des Ochsen
ber Krankheit und Todestfälle. Ghandrayana vralam, Fasten bei
Neu- un! Vollmond. Sunden des unerlaubten geschlechtlichen Ver-
kehrs un! Bußen dafür Verbannung der Tau soll 1L1UTX 1n außersten
Fallen stattfinden, wofür ıer angegeben werden. Arrak- Irinken.
Die TAau ist nıe „SUl 1urıs”
Kap
Unerlaubte Speisen un Essen mıiıt nıederen Kasten, Bufßlßen dafur.
ber dıe Sudras. Beschäftigungen, dıe den Brahmanen verboten
sind. Verschiedene Sunden dieser Kaste Mißhandlungen von

Brahmanen un die Strafen dafür
Kap
ber die Waschungen der Brahmanen, Vorschriften fürs Essen.
ute un schlechte Werke Bußen für die Vergehen: Wallfahrten
nach Ramanancor (für Brahmanenmord), asvamedha (Pferdeopfer),
GChandrayana vratam (für Arrak- Trinken), Leben in der W üste
Ausführliches Sundenregister. Sündenvergebende UÜbungen (Man-
LTAS, Buße, Vishnu denken, Waschungen, Almosen geben, Bad
1m Ganges). Über die Wiedergeburten 1n Jl1ieren uUuSW. für began-
SCNC Sunden. Das Rezitieren VO  - antras Aaus den Veden wirkt
heilend auf Krankheiten un sündentilgend.
Zeremonien un Gebräuche e1ım Todesfall einNnes Brahmanen, W1€e
auch bei der Geburt. Verschiedenes, besonders ber die ersten
Lebensjahre eines Brahmanen. Die Opfergeräte, alle einzelnen auf-
gezählt, werden mıt der Leiche mitverbrannt. Andere Vorschriften

Mlissions- un! Religionswissenschaft 1957, NT.
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be  1m Tod eines Brahmanen, Sannyasıs oder Munas. Wann einem
Brahmanen dıe Fxequien verweıgern sınd un!: welche Folgen
daraus entstehen: die Wiedergeburt als Teufel.
Nachtrag: Aufzählung der Hauptzeremonien, die 1m Leben eines
Brahmanen wesentliıch siınd.

Goncalo Fernandes 5} Sumarıo
(jomesa Sumarıo das ser1mon1as modo de proceder
dos bramenes destas partes da India conforme SUAaS

leıs doutrina dos SCUS5 doutores
Cap. As Sser1mon1as JUuUC fazem estando molher prenha de

quatro SE1S 9 qucCc elles chamäo0 simandäao
As ser1imon1as qucCc fazem quando aCcCe alguma Cr1anca,Cap

JUC elles chamam xadacarmao, Sao seguıntes
Cap As ser1mon1as qucC fazem 20S des 1as despo1s de

nasıda Crl1anca, quCc elles chamAao MAaCATMAaAN,
quando Ihe POCIMM oOme

Cap As ser1ımon1as qu«cC fazem primeira VCS JucC cri1an-
cCas an-de COUSaS lliquidas E qQuUC elles chamäo
annapraxanao

Cap X auulam quer dizer modo de fazer corumbiji 405

bramanes. Conten-se tres paragrafos. (Ds OUS PTr1-
me1lros fazem täobem antes do botar da llıinha

azamento

Cap YucC dizem d1vercos autores tratado qu«c elle[s!
chamäao Eisstimurdis xandriguel, qu«e OSO portuguels
dis „A clarıdade dos estemurdıs”

Cap Declarasäo do modo CO qu«c heruxi odalanen decla-
TO  Unr qu«c esta quarta le1 escrıto aSCIQUaA do punonul,
UQUC linha dos bramanes

Cap Als| ser1mon1as quC fazem fazer pÖr linha A4A0Ss
bramanes tiradas do qucC esta le1 quarta POI Axu-
valen, qucC ITUX1 qu«c tem SUl.  Q conta primeıira le1

qu«c chamäo Irucuvedao
Cap UÜbanal1anäao, ıd es£, retual do lansar linha aA0s

bramanes
Cap modo de proceder dos bramaxarı asım dos bramanes

COMMO dos ra1ıxXxos comutıns, UJu«cC elles chamam vaısıeres,
comforme Manu
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CGap 11 As serımon1as Guc Cazamento fazem repartıdas
quatro 1as

serımon1a do segundo cha
Eım terseıro dia AS serımon1as YJuc an-de fazer Sao ASs

seguılntes
ser1ımon1as Qu«C fazem quario dia

Cap Algumas das obrıgasols JU«C bramanes cCazados, Ju«ec
elles cham30o gragastar, Qu«Cc comforme Manu an-de fazer

Cap ÖOs lavatorios GUuUC ÖS bramanes cazados tem obrıgasam de
fazer cada dıa 0S meresimentos que POTr 1S0O tem

Cap 14 modo de Viver dos vanapranasteres Qu«c elles chamäo0o
1TUXI1S, seguınte

Cap As serımon1as Yuc S bramanes fazem
Cap Os S1Nals Qu«e CUStUuMAamM DOÖTr estia pPOTr onde conhese

seıta YUC cada hum
17Cap modo de DOÖT S1nza comforme lei
18Cap Sinco COUSas UJUC se] mostra JyuC pCTa conhecer

Parabrama necesarıo SCT anlıaxı
Cap As COUSAas JUC an-de anteseder qu«c quıser scr sanıalxı

comforme Manu capıtollo de SCUH Estimurdi
Cap As serımon1as Ju«cC sSsam fazer hum sanıaxı COMIMN-

forme quarta le;
Cap 21 modo dos san1ı1axıs comforme UJUC disem ASs desoıto

pranas Ju«cC CompöÖs Juden, capıtollo paragrafo
Cap COUSAas quc OS YJu«Cc QUuUCITCM SCr anlaxı an-de fazer

antes depo1s de 9 tiradas do qu«c dis
quarta lei, postas ordem pollo 1TUX1 Sagunagan

Cap modo de fazer anlax]ı YJuc«cC esta doente mal
Cap 24 Quem ftoram OS fundadores dos quatro modo[s| de Sall-

1AaX1s JyUuUeE neste empoO al
Cap As perogatıvas pereminentias do tendu Juc a-  de sSer

de bambu
Cap modo qucC tem no[s] enterramentos dos sanıaxes
Cap A modo qQucC tem DNas eXxequlas dos bramanes Juc mMOTTCemM,

estam quarto capıtollo da lei Eihiruvedam sao al[s|
seguıntes

Cap As COUSaSsS qu«c 0S bramanes tem obrigasao de confesar
profesar ASsSeTrCcCa do criador do un1ıverco do modo qu«e
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teve CTICASAaO conforme le1 C estimurdis de STAVCS
autores

Cap QJUC sobre CazZzZo d1s PUTanadaQ YJUuUC
cham3Ao Bramanta PUrTranaQO capıtollo

Cap UUuC sobre dis Manu filho de Brama
seguınte

Cap 31 qu«c sobre 1Ssto dis le1 Eihiruvedao
modo de pPOTr lıngam quC pCTa SCHAPIC de estarCap 39

quC parece responder CONSCSTASAM das 1STC]aS
Cap modo Juc tem de tazer Vrutirerem cada dıa
Cap aparelho qJu«Cc fas bramane qUuU«C de fazer

pagode antes UuUC COM«EeSsa fazer
Cap Que SC]Ja Qqu«C elles chamam nhanapuxel

QuC NC SCTI QuC NO diızemos contenplasam qu«c
elles chamam t1anam comtorme Ju«c dis
tratado qu«c chamäao Paradam

Cap UJUC OS de fazer todos O5

A40S fundadores do modo de dos IN€eESIMMNoS

especial Vedaviıaguen
Cap 37 Algumas sSerımoOoanN145 quc fazem dar de Dr 405

defuntos, UUuUC elles chamam e1vasam

Cap 38 modo YJUC tem fazer do CQU1AM de
todos O05 sacrıhci0s JuC esta jentillıdade tem

CGap 39 Diferensas de se1tas devıisas pollas Sd conhesi-
dos OS xuireres

(Conclusäo|

DdegUE- compend10 de dıtos de QTAVES aulores aASCTQUA dos
bramanes quUC Va conira SUAaS seıtas custumes CO Aa penıtensias
YuC devem fazer, recupillado POTr Parajeren, ensinhe AutiOr et INUu1N

antıgo.
/Die Kapıtel haben keine Inhaltsangabe|
| GCapıtulo 11
Capıtulo
Cap
Cap
Cap
Cap
GCap
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Cap
As serimon1as SC alguma das quaıs na0 podem chamar

bramane

Ausgewählte Texte

Die fünf täglıchen er der verheirateten Brahmanen
nach Manu ’ Fol. 437r
Depoıs de cazado. estando CO SUu. molher, A-  de fazer todas A

COUSAaS qu«C cada Ccia fasam !} ‚qu«Cc Sa S1NCO equ120S, scilicet teiva
daiva| equlam, pedir pitr1| Cqu1A0, puda 'bhuta| equi1am, manuse1
[mansya| equi1am C Brama |Brahma| equıam. Es sınd das die
fünf großen täglıchen Opfer der Brahmanen, Pancha-maha yakshas,
die dann des naheren erklärt werden.

IDhe sıcben Söhne Brahmas, Fol 79r
s primeiros Ailhos YJUuUC naserao Brama SEa prime1iro Marichi
|Marıchi|, Anguıiren [Angiras|], Pulastien [Pulastya]|, Pulguen
[Pulaha|, Parachada |Prachetas|, Vadıxtem |Vasistha], Virugu
[Brigu| Naraguen [Narada].

Die fünf „großen Sünden“ |mahaäpatakas|
ach Vıshnu |-Samhıta, Kap. 35, Fol 1067
Entre OS peccados matar bramane, beber OrTaCa, furtar fato
40OS bramenes. matar conhecer carnalmente molher de
Suru estes CINCO peccados chamaAao „grandes peccados”.

Gegenstände, dıe beım ode eINES Brahmanen verbrannt werden
Fol 139y
Ispı1a0 [Isphya|l, capalao |kapalam|;, agalotra avanı [agniıhotra
havanı]|, SOTrPDam [Surpa|l, ceruxtina sSanao0 krıshna jinam|, samıej
[Samya], lugalam [ulkukhalal, musaläo Imusala]l, tirutchitu [drishad],
upalam [upalm];, SUruväo [Sruval, sugu [juhul, upavırutu /upabhrit],
uUruvao (dhruval, vedao vedal;, patrı [patrı], arechitiatalı ‚ achya-
sthalı]l, prachitra caranao praSitraharana|, ırapatrao [ ıdapatra],
pıranıata prana1anao \ pranita pranayana|, 1ogadırao [yoktra|],
madantı [madantı], metchanao \mekshana|, vedacraäo [veda?],
anuvacarıao |anvaharya]|, asmanao |asmana| nanel Inanal|. Eıs
folgt eine Erklärung der Ausdrücke, die alle dem ult angehören
und mıt Ausnahme des Wortes nanel dem Sanskrıt entnommen
sınd.
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NN:'! O 9 WALBERBERG
DIE KAPILELAKTEN DER DO  KANERPROVINZ
VOM JAKOBUS NEU-SPANIEN
Die alten Kapitelakten der Provinz des hl Jakobus VO  - Mexiko galten bisher
als verschollen, un! die alten Geschichtschreiber der Proviınz haben S1Ee nıcht
benutzt. Robert Ricard sieht den besonderen Wert der handschriftlichen Ge-
schichte der Provinz VO  3 Juan Mendez ın der Benutzung dieser Akten Die
Kapitelakten immer dem Verderb besonders ausgesetzt, da S1C zunaäachst
in den Refektorien vorgelesen wurden un Tre unmıittelbare Bedeutung Ver-
loren, WCLN die Akten der nachfolgenden Kapitel veröffentlicht wurden. So
wurde in den Memorias, die dem Kapitel Von 1561 angehängt wurden, unter
ord. bestimmt, dafiß wenıgstens 1n den Treı großen Konventen VO  b Mexiko,
Puebla un Oaxaca die Kapitel VO  - Anfang gesammelt werden sollten. Die
Sammlung VO  - Mexiko, die die vollständigste SCWECSCH seın dürfte und die uns
In dem Mex 1492 der Bancroft Liıbrary 1n Berkeley, Californien, erhalten
ıst eiz sıch Aaus Kxemplaren verschiedener Häuser CNM, WIE INa Aaus
den speziellen Assıgnationslisten für diese Hauser erkennt. So stammt das
Kapitel 1543 Aaus Tepetlaoztoc, 1544 un: 1559 Aaus Chimalhuacän, 1546 AQus
Coyoacan, 1561 Aaus Y autepec, 1574 aUus Etla, 1576 Aaus Ocotlän, 1581 Aaus Jalapa,
1587 Aaus Puebla, 1589 ine Kople aus Puebla, ıne AUS Oaxtepec. Das Ganze
bıldet einen and Vomn 178 numerıerten Blättern. 1—92 sınd unbeschrieben,
ebenso 178 Schluß, 177 1— V steht eın Index der enthaltenen Kapitel.Es tehlt das und Kapitel, 1535 und 1538, das un!: D D VO  } 1565,
1568, 1570, 1572, das VO  w} 1583 un: die nach 1589 gehaltenen Kapitel. Das
Kapitel VOo  } 1583 können WITr einfügen nach dem Original 1m ndias-Archiv
Sevilla (Patronato 183) Die Kapitel VO  w 1562 un! 1564 1581 un 1589 lıegen
in doppelten Handschriften VO  5 Nach Ricard finden S1CH noch

Kapitel 1m Konvent VO  3 Mexiko, darunter das hier nıcht vorhandene Inter-
medium VO  $ 1568 Im Ordensarchiv Z Rom findet sıch DUr eın Kapitel aus dem

J (XII1/321): 1588 (?) außerdem die Kapitel VO  , 1603, 1608, 1610, 1628
1632, 1642, 1646, 1653, 1657, 1659, 1663, 1667, 1675, 1679, 1683, 1693; ferner
1701, 1705, 1709, K ’EIS. ELE 1756, 1796 un aQus dem etzten } 1800, 18504,
1808, 1809, 1813, 1817, 1826 Die Kapitel SIN regelmäßig eingeteılt iın bestimmte
Abschnitte: Sie beginnen mıt den „Denuntijationes* Den Meldungen er
ırgendwelche KEreignisse der Erlasse. Ks folgen die „Confirmationes“ (Con:
der Bestatigungen früherer Kapıitelbeschlüsse. Darauf folgen evt1 „Declaratio-
nes ec].) oder Erklärungen geltenden Rechtes, annn „ÖOÖrdinationes“ (Ord.)
Neue Bestimmungen des Kapitels, „Acceptationes“ der Anerkennung
Häuser der Konvente, „Assıgnationes” Ass Sendung der Religi0sen den
verschiedenen ausern un: Aufgaben, „Praecepta” Bestimmungen, die
direkt unter dem Gehorsam, Iso unter schwerer Sünde verpflichten sollen,
„Sulfragia pro V1IV1S” un „PTro mortuis“. Schließlich werden mehrtfach noch
Bestimmungen angehängt, die außerhalb des Kapıtels gegeben wurden, vielleicht
s Robert Rıcard, La Conquäete spirıtuelle du Mexique, Paris 1933, l  9 die
Geschichte VOo  $ Mendez geht nıcht er das Jahr 1564 hiınaus.
2 Auf der Innenseite des Deckels steht der Vermerk: (f 1 v) De la libreria del
Convento de Domingzo de Mexı1ıco. Herrn Prof. Dr. 1en Eschmann OP,Toronto, danke ich herzlich für dıe Besorgung des Mikro-Films.
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nach besonderer Eiınberufung der Definitoren des Kapitels, die mıiıt untier-
zeichnen. Alle Bestimmungen wurden hne Numeri1erung aneinandergereiht.
Die Numerierung stammt VO  w} MIr.
Wır beschaäftigen uns hier 1Ur mıt den Kapiteln des Jhs Diıe Bedeutung
dieser Kapıtel lıegt darın, dafß sıch die ersten un grundlegenden Kapiıtel
einer Missionsprovinz handelt in der bedeutendsten Missionsepoche des Ent-
deckungszeıitalters, und dafß WIT hıer in die innere Auseinandersetzung mıt da-
mals schwebenden Problemen eingeführt werden.
Denn WEnnn WITr auch 1ne Reihe VO  en umfangreichen Geschichtswerken uüber diese
Zeeıt besıtzen, mussen WIT bedauernd feststellen, dafß diese 1m wesentlichen
darauf ausgehen, uns das erbauliche Leben iıhrer hervorragenden Männer dar-
zustellen, un! sıch dıe Gesamtentwicklung der Mıssıon 1LLUT wenıg kümmern.
Das gilt VO  - den Historikern Mexikos, der grundlegenden Historia des Augustin
Davila Padılla Madrid 1595, 2Brusselas 1625 WIT zıtıeren nach diıeser Auf-
lage 3V alladolid 1634 un: der schwülstigen Palestra historjal un:! Geogräfica
Descripciön VO  } Francisco de Burgoa, deren rstdrucke (Mexiko 1670 und
anscheinend nıe nach EKuropa gekommen sınd Quetif-Echard blieben S1E
unbekannt. rst durch den schönen Neudruck Von Mexiıko 1934 (3 Bde.) wurden
sS1€e uns zuganglıch gemacht. Burgoa behandelt die 1M Jahre 15992 abgetrennte
Proviınz VOoO  e QOQaxaca einschließlich der früheren eıt Erwähnt werden muß
die Geschichte der bereits 1551 abgetrennten Provınz VO  s Chiapa un Guate-
mala VOoO  - Antonıo de Remesal;, Madrıd 1619 und 1620 Bde Guatemala
sSOW1€e die VO:  - Francisco Xı1imenes aus dem Anfang des folgenden Jahrhunderts,
gedruckt 9929/831 ın Banden 1ın Guatemala
Die reichen spanischen Quellenpublikationen, iın denenI Bände die Franzis-
kaner- und Augustinerm1ssionen betreffen, sınd verhältnismäßig ar oku-
menten Aaus der mexikanischen Dominikanermissıion. AÄAus diesen Quellen hebe
ich hervor dıe Relacıon de la fundaciön, capıtulos eleccıiones quc han
tenıdo sta provıncıa de Santiago de sta Nueva Espana de la orden de
Predicadores, hecha aNn0 de 1569 1n Col Doc In Am V, Madrid 1866,

447—478, eın Bericht über die Gesamtentwicklung der Provınz den
Ordensgeneral, ohl 1m Namen des damalıgen Provinzıials Juan de Cördova
C  Il Col Munoz 175—188v).
Bevor WITr auf den Inhalt und die Bedeutung der Kapıtel 1mM einzelnen e1n-
gehen, WIr: gut se1nN, dıe Gründungsgeschichte der Provınz un re erste
Entwicklung urz umreißen.
Die Dominikaner kamen Trst 17 Jahre nach der Entdeckung Amerikas dorthin,

den Glauben verkünden, und erst, nachdem der Ordensgeneral CaJjetan
S1Ee unter eiınem praeceptum formale, unter schwerer Sunde dazu VCOCI-

pflichtet hatte er die Gründe dieses anscheinenden Mangels apostoli-
schem Fiter werden WIT noch sprechen haben Sie gründeten zunächst einıge
S Die Geschichte Darılas wurde fortgesetzt 1n einem Libro tercero VO  - Hernando
de Ojea und einer Parte segunda VO  - Alonso Franco, gedruckt in Mexiko 1897
reSp 1900 Streit kennt ANUuUr das MS von Franco [IL, 279 6951, Ojea 111 215.)
a Zu den Geschichtsquellen der Dominikaner 1n Mexiko vgl Ricard 192

berichtet, die Geschichtschreibung sSe1 begonnen worden nach Darviıla durch
Andres de Moguer. Wir können hıer hınweisen auf die Bestimmung des
Provinzialkapitels 1558 ombramos para qu«c anoten las de la provincıla

LOMAaNCE latın desde fundacıon los reverendos padres fr Joannem
LOpez, prıorem de Santo Domingo de Mexico, fr Antonio Martinez, V1Carıo de
Chimalhuacän, fr Diego de Soria, ViCAarıo de Amecameca (f 81r)
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Klöster auf den Inseln, die einem Vikar als Vertreter des Proviınzıals VO  w

Spanıen unterstanden Nach Gründung der südspanıschen Proviınz Betica
wurde dıe „Kongregation des hl reuzes“ durch das Generalkapitel VOo  ; 1518
dıeser Provinz untergeordnet Inzwischen drangen dıe Entdecker weiıter
nach dem Westen VOT Die ersten Schiffbrüchigen, die der Küste VON Yukatan
landeten, vermochten VOo  } iıhren Entdeckungen noch keine Kunde bringen.
Nur ZzZWE1 VO:  w} ıhnen uberlebten alle Schrecken un: leisteten den spateren
Conquistadoren wertvolle Hılfe. Der erste ntdecker, der nach ıhnen den
Boden des mexikanischen Festlandes betrat, War Francısco Fernäandez de
Cördova, der 1517 vergebens versuchte, dort Fuß fassen. Etwas besser erging

1m folgenden Jahre Juan Grijalva; ber Trst Hernando Cortes gelang
unter heroischen Kampfen, das mächtige Reich der Azteken der
spaniıschen Krone unterwertfen. In sturmıschem FKıfer versuchte der große
Conquistador zunachst selber, die Gotzen ZU sturzen un: das Christentum mıit
Gewalt einzuführen. Er führte auch eıinen Weltpriester Juan Dıiıaz miıt sıch un
einen Merzedarier Fray Bartolome de OÖlmedo, ber dıe eigentliche Bekehrungs-
tätıgkeit begann TSt mit der Ankunftft der ersten Franziskaner 15923, insbeson-
dere des dem Kaiser verwandten Laijenbruders Peter VO  - Gent un! der SOSC-
nannten Apostel Die Dominikaner folgten iıhnen nach langen Verhandlungen
TEI Jahre spater 1526, Brüder unter dem Generalvikar Fray Tomäas Ortiz
Leider verwickelte sıch letzterer In politische Angelegenheiten un: kehrte mıiıt
dem größten Teile seiner Miıtbrüder wıeder nach Spanien zuruück, und dauerte
noch Jahre, bıs die grundlegenden Organisationsfragen endgültig geregelt
. ÖOrtiz WAar Vikar des Generals, insofern seinen Auftrag auf Befehl
un! 1ın der Vollmacht des Ordensgenerals ausführte, ber kam als Vikar des
Provinzıals der Betica, unabhängig VO  - dem Vikar der Kongregation des
hl TEUZES In Mexiıko War inzwischen zurückgeblieben Fray Domingo de
Betanzos, der sıch 1n einer Unterschrift nannte: 1CArı0 general sede vacante
pOT el Rdo Fr 1omas Ortiz, 1Carıo General Vıceprovincıal de la Orden
de Santo Domingo de toda Tierra-Firme del ILar OCCAaNO POT autorıdad apostö-
lıca Mıt ıhm blieben der Diakon (Gionzalo Luzero un der Novize Vicente de
las Casas, ein Neffe des bekannten Bartolome de las Casas. Im nachsten Jahre
kamen dieser kleinen Schar Brüder Aaus Spanıen und 1m folgenden Jahre
Fray Vicente de Maria mıt Brudern. Nun wurde Reginaldo de Morales
ZU Vikar und Vicente de Marıa ZU Prior VON Mexico gewaählt, dıe
Öbservanz, W1e Betanzos S1e eingeführt hatte, gemildert, un! celbst ZOS ent-

Mortıer, Hıstoire des Maitres Generaux de Ll’Ordre des Freres Prächeurs. V,
Paris 1911, 1792 Hinzuzufügen S  ware bei der handschrittlichen Literatur
dıe Geschichte VO  $ Fray Juan Jose de la Gruz Moya, der 1757 auf 007 Seiten
dıe Gründungsgeschichte der Provınz bıs 1550 behandelt Vgl dazu Ramı-
Ba Obras I1L, Mexıco 1898, 73s Alberto AarteENO hat das Werk in der
Bibliothek VO  - Santo Domingo Mexiko benutzt und 1n seinem Buch Fray
Domingo de Betanzos, Mexico 9924/34 mehrtfach zıtiert vgl dort 173).
6 MonOrdPraedHist. I Romae 1901, 172

Zur Entdeckung und ersten Missionierung Mexiıkos vgl Mariıano (UEVAaS,
Historia de la Iglesia Mexico I7 Tlalpam 1921 102

Vgl Mortier 341 Il. den ext AUS dem Reg Vinc (Geminiano.
Q Vgl Bıermann, Die Anfänge der Dominikanertätigkeit ın Neu-Spanien und
Peru, 1n ArchFFrPraed. XI, Romae 1943 10, bda er Betanzos

10s
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täuscht nach Guatemala, ül dort ine NCUC Gründung unternehmen 1| Aber
auch konnte sıch die mexikanısche Gründung nıcht ın uhe entwickeln. Auf
dem Generalkapitel Z Rom 1530 wurde die Congregatıo Crucıis auf den
Inseln ZUTr Provinz erhoben unter Einschluß der Konvente 1n Neuspanıen 1
Von den Inseln her kamen die Dominikaner, ohl 1im Oktober 1531, dıe
Vereinigung durchzuführen. Aber dıe Dominikaner in Mexiko wehrten sıch un
erlangten iın Kom durch Vermittlung des Ordensgenerals VO  - Papst Klemens VII
die Bulle „Pastoralis officıu“ VO 11 1532, durch die die Provinz des
hl TEUZES geteilt und die Provınz des hl Jakobus ın Neu-Spanıen errichtet
wurde L
Auft dıe Nachricht VO:  ; der Abtrennung der Provınz hın hatten dıe Dominikaner
in Mexiko Fray Francısco de San Miguel ihrem Provınzıal gewählt. ber
als Domingo de Betanzos mıt der Bulle 1535 VO  } Europa nach Mexiko .zurück-
kam, erklärte dıese Wahl als unkanonisch un! wurde auf dem VO  — ıhm
berufenen ersten Kapitel In 1535 selber ZU) ersten Provinzıal erwäahlt 1
Er scheint nıcht lange die Leıtung der Provınz innegehabt haben, da bereiıts
am 1536 Fray Domingo de la (iruz als VICAarıoO general de la orden de
Santo Domingo genannt wiırd 1} ber der Geist, das Ideal iıhres Gründers,
schwebte der Proviınz SstEeLSs VOT Augen. 1538 wurde das Kapıtel gefeıert, auf
dem der Prior VO  - Mexiıko Fray Pedro Delgado ZU Provinzıal gewahlt wurde,
dessen Akten aber, wıe die des ersten Kapitels, leider verloren SIN
Dieser Verlust, besonders des ersten Kapıtels VO  - 1535, ist sechr bedauern,
da S1C sicher VO  b grundlegender Bedeutung Darauf deuten die Nach-
richten hın, die sıch üuber dıe Verordnungen des ersten Kapıtels erhalten haben.
Nach diıesen Nachrichten betrafen S1C den Schutz des histen. Sakramentes, das
in Mexiko kurz 1n die Haände ruchloser Diebe gefallen WAarTlr 1 dıe
Armut un! das abgetötete Leben der Religiosen *°; dıe missionarische Eın-

10 Ik
11 „Item acceptamus conventus jam constı:tutos et ıIn posterum constıtuen-
dos In insulıs occıdentalıbus reperti1s ab NNO domiını miıllesımo quadrıngentesimo
nonagesıimo secundo et in LNOVA Hıspanıa et terra firma novıter inventa pro
provıncıa Su. nomıne Sanctae Crucıs“ OPH 998

ull I Romae 1732 512 S, die spanısche Übersetzung be1 arreno
289/91, iıne Analyse 1encia Tomista (Salamanca
Bıermann Betanzos kam mit 30—40 Relıgiosen, deren Namen

mitgeteılt werden, ber VO  e} dıesen Religiosen brachte infolge der
Stürme bei der Ausfahrt NUur Wn nach Amerika.

Be1l der Ausstellung einer Vollmacht 1 Indias-Archiv VO  — Sevılla (Mexico
280) Es heißt dort unter dem genannten Datum doy fee hago saber
OMMO oforgaron poder los reverendos padres frey Domingo de la
Cruz, V1CAarıo general de la horden del SEeNOT Sanfo Domingo frey Pedro
Degaldo, DPr10r de!l dicho monesteri0 Irey Pedro de Molına frey Francısco
de Aguıilar irey Francisco de Mayorga frey Juan de los Angeles Irey
Domingo de Heredia irey Franc1ısco Josepe de arvaes frey Diego de
Cemora irey Rodrıigo de Salzedo frey Alonso del Espirıtu Santo, todos
trayles profesos de!l diıcho monester10. los quales otorgaron Sı poder los
reverendos padres frey Geronimo de Santiago irey Diego de la Cruz, frayles
profesos de la dicha horden

Dawıla Zu dem vOoTaANnSCSANSCNCH Diebstahl, der jedenfalls die Bestim-
MUNSCH veranlaßte, vgl ebda 51—53
18 Davıla WILrN erzahlt VO  — den geistıigen Grundlagen der Provinz; vgl
ber besonders den ext bei Relacion de Ia fundacıön: el ual capitulo
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stellung der Provinz 1' AÄAußerste Strenge eines und abgetöteten Lebens
sollte die Grundlage se1n für iıne fruchtbare apostolische Tätıgkeit. Im gleichen
Geiste hatte auch Pedro Delgado die Provınz geführt, VOo  — dem 1in der
Relacıon de la fundaciön heißt „Er regierte die Provınz mıt großer Strenge,
und seiner eıt erhielt sıch die N: Strenge der Gründung un die Obser-
Vanz der kleinen Dınge in den Konstitutionen.“
Hier kommt, W1e ıIn den vorliegenden Akten der Provinzialkapitel das Problem
ZU. Austrag, das 1m Entdeckungszeitalter für dıe Missionstätigkeit der Orden
brennend wurde, die Frage nämlich, WI1IE Missıionstatigkeit un! Observanz
vereinıgen selen.
Zumal seıit der Mıiıtte des Jhs WAar der alte Eıuter der Mendikantenorden
einer allgemeinen Erschlafung gewichen. Der Aufstieg des Bürgertums 1n Ver-
bındung mıt großen Plagen, W1IEe insbesondere der Schwarzen Pest, hatte ZUT

Folge, dafß INa  ea} auch 1ın den Klöstern sıch dem Wohlleben hıingab. Diıe strengen
(Gesetze der Armut konnten nıcht mehr aufrecht gehalten werden, die Klausur
wurde nıcht mehr streng durchgeführt; Vergehungen und Ärgernisse mehrten
sıch, zuma]l die oberste Leitung vielfach versagte. Aber dem gegenüber erklang
auch immer wıeder der Ruftf nach der Reform. Unter dem tüchtigen Ordens-
general Raymund VO  - Capua [  EL  ) entstanden die ersten retormierten
Konvente, die sıch 1450 1n observante Kongregationen zusammenschlossen
un! sich allmählich dıe nıchtobservanten Klöster 1n den Provinzen durch-
setizten, oft unter härtesten Kämpfen. In Spanien CWanNnn die Reform 1n der

alfte des Jhs die Oberhand und 1504 wurde die spanische Observanten-
Kongregation wıeder mıiıt der bıs dahin nıchtobservanten Provinz vereinigt L
In diese eıt el die Entdeckung des Seeweges nach Ostindien und dıe Ent-

ordenö, Ju«C sta provıncıa vistiesen los rel1g10s0s de sayal, ‚YyaS, escapularıos
tünıcas todo corto estrecho, qu«c trayesen alpargates de cuerda

zapatos, UyUucC trayesen calzas CO'  - peal, S1INO INAaNncTa de U:  S N5 de
capotes, Qyuc trayesen Y nı almıllas, S1NO sola la Saya la tuünıca

escapularıo, lo cual usö muchos t1ıempos, lo demäs dello uSsSa ahora.
todas las demas pertenecientes al CuCTPO guardaban semeJjante

r1gor, para qu« los relig10sos pudıesen tomar Ocasıön alguna de importunar
SUS parıentes nı Ofros seglares. Ordenaron qu«e hubjese discıplina ordinarıa

ada noche despues de maıtınes, lo ual guarda hasta hoy salvo las Hestas
solenes. En la pobreza PUSO grandısımo r1gor, de suerte qucC nı un  © pluma
nı U:  Q aguja nı hebra de hılo nı plıego de papel podıa
dar relig10so Iro SIN lıcencıa. sto todo CTa enderezado ordenado A2S1
POTYUC (0)00168 aquel santo aquellos padres fundadores entendian la
grosedad de la tıerra ACETCAa de las r1quezas POTYUC ensuclasen los relı-
g10S08 CO  } desordenadas codic1as, lo ual asım1ısmo durö muchos NOS sta
tierra ura gTan parte dello, S1 PONC STAn dılıgencıa qu«c guarde, POT-
que los predicadores puedan hablar CO  —; lıbertad.
17 Darüber besonders Davıla Diö6 orden el cuydadoso padre provıncıal

que los frayles Yyuc assıstian entre los indios exercıtaßen aprender SUS
lenguas para poder predicar instruyrlos OMMoO convenila sola sta aßistencia

SUS pueblos templo el fervoroso deßeo qQuC el santo tenia de Yuc tuuılsse
Ia prouincıa doce CONueNtLOs de a treynta irayles ada VI1O0 que dellos

salıeßen los Iray les de dos dos vısıtar la COHMAaTCca confeßar predicar.
Nach Gruz Moya 381 (zitiert beı arreno 67) ware letzteres auf dem
Kapitel als Grundsatz beschlossen worden.

Vgl dazu Vicente Belträn de Heredıia. Hıstoria de la Reforma de la Pro-
vincıia de Kspana (1450—1550), Roma 1939
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deckung Amerikas. Die Entdecker, vielfach wiılde Abenteurer, hatten en Inter-
55C daran, Priester mıt sıch Z nehmen, dıe iıhnen 1 Falle etzter Not beistehen
konnten. Oftmals wurden S1e VO  3 glaubenseifrigen Weltpriestern un! Ordens-
leuten begleıtet. Aber das hatte se1ine Zzwel Seiten. Wiıe WarTt möglıch, auf
den Schiffen un 1MmM remden Heidenlande bei jahrelanger Trennung VO  ; der
klösterlichen Gemeinschaft die Observanz aufrechtzuerhalten? Wie WaTlT mOog-
lıch, be1 jahrelangem Leben unter wusten Menschen überhaupt den relıg1ösen
Geist bewahren? Wır finden da traurıge Beıispiele bis weıt 1n das }
hıneın, dıe Zustäande sıch allmählich konsolidierten. Der Magiıster Fray Juan
Caro AUS armona ın Andalusien WAarTr gewiß nıcht der schlechteste unter
ihnen. Er schrieb unter dem 1525 Aaus Cochin 1n Indien den Vorsitzen-
den der Contratacıon INn Seviılla, VOor vier Jahren habe 109028  - ıhm die Ernennung
ZU) Bischof durch den spanischen Könıg überbracht, ber habe darauf einıge
Fragen gestellt, die iıhm nıcht beantwortet wurden. Er habe sıch große Ver-
dıenste erworben die UÜberlebenden der Magelhäes-Expedition. Er möchte
nach Spanıen berufen werden als Piloto ‚Y  9 dıe Pıloten unterrichten
im Gebrauch des Astrolabium, das INa iın Spanien sehr schlecht verstehe,
ebenso W1e die Höhenmessung nach dem Kreuz des Sudens, die INa  - Sar nıcht
kenne UuUSW. Er sSe1 nach Indien gefahren POI vlajar saber, diese Geheim-
nN1Sse verstehen un!: dann In Spanıen geehrt werden. Nur die Ehre, die

VO Könıg VoNn Portugal empfange, habe ıhn 1n Indien bisher zurückgehalten.
Als Geschenk sendet einen gut sprechenden, bunten chinesischen Papageı
un: eın Stuück Seide Kın weiterer Brief VO ihm ahnlichen Inhaltes den
Könıg ist erhalten VO 1526 1}
Wenn WITr diese Schwierigkeiten des relig1ösen Lebens ZUT eıt der ersten
Entdeckungen denken, verstehen WIr, daß dıe Orden Schwierigkeiten hatten, re
Religiosen 1n die Missionen ziehen lassen. Nach den Notizen 1m Registrum
des Ordensmeiısters Cajetan wurde den nach Indien ziehenden Relıgiosen eigens
dıe Erlaubnis gegeben, außerhalb des Klosters verweılen 2 1489 wurde, W as

auch ohl In diesem Zusammenhang erwähnt werden darf, VO  D dem spanischen
Kapitel ıIn Salamanka verboten, ın den Krıeg dıe Mauren ziehen, se1

predigen, der geW1SSeE Herren begleıten, hne besondere
Erlaubnis des Vikars der Kongregatıion der Observanten) 2 Endlich Gnden WIT  _
hier die Erklärung, weshalb dıe Dominikaner nıcht mıiıt größerem Eıfer sich ZUTTC

Glaubenspredigt In den neuentdeckten Läandern drangten, weshalb Cajetan mıiıt
formellen Befehlen nachhelfen mußte, w1e€e ben gesagt wurde. Und WIr VOI-

stehen auf der anderen Seıte, WI1IE in den Missionen dıe Ordensobservanz mıiıt
derartiger Strenge durchgeführt wurde, WI1E WITr sowohl bei den ersten
Dominikanern auf Santo Domingo, WwW16e auch NU.  - in Mexiıko un: seinen Tochter-
provınzen gewahren, insbesondere spater in der Provinz der Phılıppinen: N1UTr

bei außerster Strenge un bei einem heroischen UOpfermut War überhaupt
möglich, die Observanz durchzuführen.

Die beiden Briefe aus dem Indias-Archiv (Pap del Maluco Leg Adesde
1519—15 1n Navarrete, Colecciıon de vlajes espanoles Madrıd 1837

BL AT
Fr Joannı Lonner (?) conceditur, quod possıt in nsulis Portugallıae INAaneTrTe

exira conventus et eligere confessorem, et absolvı ter 1in NNO reservatıs
alıter tuerıt ordınatum. Romae Novembris 1507 Registrum lıt-

terarum Fr Thomae de Vio Gajetanı Magıistrı
Albertus Meyer P’ Komae 1935, 3153 - Ordinis ja ed.

Beltran de Heredia 31
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Deshalb die strengen Bestimmungen er die Armut un! die Einfachheit des
Lebens. Was die Spanier 1mM allgemeinen In Amerika suchten, Warl das Gold
urı fames! Man wollte eich werden und hne große Mühe un: Arbeıt
diese galt direkt als entwürdıgend wıeder nach Spanıen zurückkehren,
dort ein gutes Leben füuhren. Wer hınüberging, der schien auch den Ver-
wandten als ein Helter in der Not, dessen Erfolgen S1E Anteil haben wollten.
Die Ordensleute gerieten VO]  w} selber ın die gleichen Gefahren W1e dıe Welt-
leute Die Versuchung drängte s1e, sıch 1ın Amerıka unter einem erschlaffenden
Klima dem Wohlleben hınzugeben, un VOo  $ Spanien Aaus verlangten sowohl dıe
Verwandten WI1Ee auch dıe Klöster Unterstützung AaAus den reichen Goldländern.
Da mußten teste Rıegel vorgeschoben werden.
So wurde bereits 1540 ord g 22 un oftmals nachher vorgeschrieben, W as INa  =|
VO  e den Indianern ordern durfte, NUur das, Was der rmut entsprechend ZU)
Lebensunterhalt notwendiıg WT, und bereıts 1541 folgte als erstes praeceptum
formale, das immer wıederholt wurde, die Bestimmung, dafß nıemand, ob Unter-
gebener der Vorgesetzter, Geld der Geldeswert nach Spanien senden der
mıtnehmen durfte, auch nıcht, für den eigenen Konvent Einkäufe machen.
1le empfangenen Gelder mußten 1mM gemeinsamen Deposıtum abgegeben un!
dort mıt Schlüsseln verschlossen werden, dıe verschiedenen Religiosen NVeEeT-
Tau: 1544, 27 1548 ord 1) Über diese Gelder mußte N Buch
gelührt werden. Die letzte Möglichkeit, er eld ZU verfügen, WäTrT, erhaltenes
Geld VO  — Laıjen aufbewahren lassen; das wurde 1550 verboten und
nachher immer wiederhaolt. Anderseıts sollten fremde Gelder nicht 1n dem
Depositum der Religiosen auftbewahrt werden un!' nıemand sıch In die Geschäafte
der Fremden miıschen 1558 d| 7)
Dıe Religi0sen sollten eın Leben führen un sıch nicht durch die Sorge

zeitliche Dinge VOo  > ihrer apostolischen Aufgabe abhalten lassen. Von der
armlıchen Kleidung un! VO  - der absoluten Abhaängigkeit der Religiosen bıs in
die kleinsten Dinge War schon die Rede, als VO ersten Kapitel gesprochen
wurde. Die Nahrung sollte armlıch sSe1ın 1553 decl D 1556 ord. 11) Fleisch
durfte nıcht werden 1541 ord 4) auch nicht außerhalb des Hauses
1559 ord praeter capıtulum 4 1567 wurde 1e8 noch einmal mıiıt allem Nach-
druck eingeschärft (ord. 8) trotzdem der Provinzial Pedro de la Pe  na in Rom

Milderung der Bestimmungen eingekommen WäarTr Das Fasten wurde auf
das strengste gehalten, dafß ZU Abendessen während der halbjährigen
Ordensfasten NUur Wasser un!: eın Stück Brot, in der 40tagıgen Fastenzeit ber
Nnur ein Glas Wasser gegeben wurde. Von der Kleidung War schon die ede
bei den Bestimmungen des Kapiıtels 1535 Die Zellen sollten VO Provinzial
revıdıert werden auf überllüssige Dınge 1541 ord 20) An Büchern sollten dıe
Religiosen LUr revier un: Bibel eigen haben 1544 ord 1) 1556 ord
wurde ber die Erlaubnis auf Bücher erweıtert. ber auch die Erweiterung
genugte offenbar nıcht den Bedürfnissen, da bereits 1558 ord. DUr mehr
chlechthin VO  - einem Übermaß un: VO  b verbotenem Umtausch gesprochen
wird Und als 1581 onf der Provinzial aufgefordert wurde, dıe m.  er-
Nüssigen Büuücher fortzunehmen, un das offenbar durchgeführt hatte, wurde 1585
ord. bestimmt, dıe fortgenommenen Bücher sollten secundum qualitatem
PCTISONATUM zurückgegeben }werden.

Die Denuntiationes, Acceptationes, Confirmationes, Ordinationes, Praecepta
eic sınd 1mM Original nıcht numeriert.

Arch Ord Registr. 31, 154, ZU: 1555
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Sıcher entspricht der apostolischen Einfachheit lieber gehen, als
hoch Roß erscheinen Deshalb WaTl Orden das Reıiten VO  } den Zeıten
des hl Stifters her verpont und suchten die Dominikaner dieses Verbot auch

Amerika durchzuführen So wurde 1541 ord verboten, TOLZ der langen
Wege und der Zeitersparn1s un der Möglichkeit reitend wesentlich
größeren Anzahl VOoO  - Menschen helfen Aber WEn 112  —_ kranken
Oberen, dem Provinzıal Fray Domingo de Marıa, gestatten mußte, C1N Pferd

benutzen konnte 1960028  — nıcht sonst allgemeın verbieten und mehr un:
mehr baute 109028  - Ställe un schaffte INa  w} Pierde Das Kapıtel VOoO  — 1558
versuchte den Ausweg, indem gebot dıe Pferde den Gemeinschaften der
Indıaner übergeben un: dıe CISCHCH Stäalle abzuschaffen, die Pferde ber
Falle der Notwendigkeıit VO  b den Indianern entleihen ord 21 1559 ord 7)
ber die noch Oöfter wiederholten Verbote beweisen, daß S1C nıcht gehalten
wurden, und 1574 hieß LLUT noch eın Haus soll mehr als Pferde haben
(ord und 1576 ord der Provınzıal soll die Pferde wegnehmen, S16

nıcht für notwendıg halt Jedenfalls wurde der diesem Punkt gefährliche
Partikularismus streng verpont indem einzelne Relıgiosen sıch Piferde hielten,
S1C kauften un vertauschten der be1 Versetzungen mıt sich ührten 1567
ord 12 1578 ord 1 1587 onf. 6) Jeder Verkauft un Tausch wurde VO  - der
FErlaubnis des Provinzıals abhängig gemacht un!: große Strenge anemp{fohlen
WESCH der vorgekommenen Ausschreitungen C}
Auch der Gemeinschaft sollte Armut herrschen Fray Domingo de Betanzos
hatte deshalb bereits alle Renten abgelehnt die ihm angeboten wurden, die
Encommende der Fischerdörtfer Cuitlahuac, Mezquıic, Cumpango und X altozan %9
dıe dem Konvente VO  - Mexiko regelmäßig frischen Fisch jefern sollten Lange
hat INa  - sıch auch fernerhin dıe Kenten gewehrt WIC der Brief des
Provinzıals Pedro de la Pena VO: 25 1561 beweıst dem die Besıtzungen
der Provinz einzelnen dargelegt werden Die Provınz hatte damals ZWCC1

bezahlte Kaplaneıen in Puebla hatte das Haus 1Ne6 Mühle und kleinen
Hof gyeerbt als Fundıerung für Kaplaneıen, 1Ne zweıte Mühle hatte iI12  - dort
AusSs der Nachlassenschaft des 1558 gestorbenen I.ujs de eon Romano 5cr
kauft das aus dieser KErbschaft bauende Kolleg des Ludwig daselbst

sıchern In Qaxaca hatte Ina:  } VOIN Vizekönıig and für 1 Estancıa erhalten,
Ul}  3 CIN1SC Schafe un Ziegen halten für notwendiıge Wolle, Milch und Käse
In den Indianerdörftern unterhı:elten die Dominikaner vielfach Musterbetriebe
ZUT Anleıtung der Indianer Ackerbau und Viehzucht ber nıcht als Kigentum
un Rente, sondern S51C lebten dort VOo  $ den Almosen der Indianerkommunt-
aten In CIN1ISCH WENISCH Fallen gab ZUmm Unterhalt der Religiosen besondere
Estancıas. Aber noch Vorjahre habe IMa  $ auf dıese Estancıas Cuilapan
und Teticpac verzıichtet.
Von dıiesen Dingen ist den erhaltenen Kapıteln nıcht die Rede, ber kurz
nach dem Kapıtel VOoO  - 1576 berichtete das Definitorium des Kapitels

Item ordiıinamus et mandamus, ut exactıssıme servetur constitutio nostra de
iıtinerantibus NO equitaturıs et carnıbus NO  —$ comedendis. ıta 1ı1t (1U1 ad Capl-
tulum provincılale vel lio tendere NO  w possunt 1151 equitando vel CAarilecs COMC-

dendo, tales ıter NO  e} aggrediantur
Davıla 175
Davıla

97 GuEvVaAS, Historıia 11 485—489 Es Klagen VOT den Könıg gebracht
worden, daß die Dominikaner Te ursprünglıche Armut verlassen und ZU

Ärgernis der Spanıer un Eingeborenen Besitz erworben hätten.
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1577 den König VO  —$ eıner Änderung, der sıch unter dem ruck der
Not hatte verstehen mussen. Infolge der furchtbaren Seuchen 1in den
etzten Na Monaten 600 000 Indianer ausgestorben, un! dıe Seuche WAar noch
nıcht überwunden. Die Spanier hatten keine Arbeiter mehr, und sta: den
Kelıgiosen Almosen ZU geben, verlangten s1e Hılfe VO  j ihnen. hne eigene
Einkünfte konnten die großen Konvente in den Spanierstädten, dıe jungen
Mıssıonare ausgebildet wurden, un! VO denen das Leben und dıe Observanz
der andern Klöster abhing, nıcht mehr bestehen. Deshalb bat das Definitorium

Unterstützung die spanısche Verwaltung, die den Erwerb VO  -
Besitz derartige Schwierigkeiten erhob, daß viele Religiosen entmutigt nach
Spanıen zurückkehren wollten, endlıch Friıeden haben ©
Um die euschheit schützen, verlangt dıe Ordensregel W1E das allgemeine
Ordensrecht die strenge Einhaltung der Klausur. Diese Klausur wurde nıcht
NUr 1n den großen Konventen, sondern auch in den Klöstern der Indianerdörfer
sirenge durchgeführt. Jedes Haus sollte LUr Pforten haben, ine für den
allgemeinen Verkehr, die andere für dıe Lieferanten, beide miıt doppeltem
Schlüssel verschlossen 1541 ord. 16) Niemand durfte den Konvent allein VCOCI-

Jassen, un kein Prälat konnte einen Religiosen alleın hinausschicken unter
schwerer Strafe, AdUSSCHNOMUIMN UUr In Fallen schwerer Krankheit. Auch durite
nıemand 1mM Konvent allein zurückbleiben 1541 ord 3i 1547 4; 1553

4 Um den Verkehr miıt den Indianern erleichtern, wurde daftfür der
Kirchplatz, das Patio, freigegeben (ebda.; 1555 6, un 1558 4)
In der Stadt Besuche ausgeschlossen, dUSSCHNOMM für dıe Prälaten, dıe
hervorragende Persönlichkeiten besuchen konnten 1583 ord 16) Selbst dıe
Missionare durften auch ıIn Begleitung dıe Häuser der Indianer nıcht betreten
außer dem Falle, daß jemand In Lebensgefahr nıcht In die Kırche gebracht
werden konnte, dıe Sakramente empfangen 1562 onf 10) Der Aus-
schlufß der Frauen Aaus der Klausur WäaTr selbstverständlich, WIT: rst 1576
einmal erwähnt ord 15) Das Beichthören der Frauen WaTr aAausgehOMMECN beı
Krankheit außerhalb des Beichtstuhls unter schwerer Strafe verboten 1553 ord.
uSW.), ebenso VOTr Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang ord. 7} le
Briefe mußten Von den Prälaten gelesen werden ord. €7 UuSW.); eın Unter-
gebener durfte hne Erlaubnis des Prälaten einen Boten schicken 1540 ord. 9,
1556 ord Niemand durifte seinen Distrikt verlassen der nach Mexiko kom-
INCH hne Erlaubnis des Provinzials 1561 ord. 6) Die Reisenden durften keinen
Umweg machen 1559 ord 6) un! nıcht beı Weltleuten einkehren, sich
Klöster ırgendeınes ÖOrdens fanden 1581 ord. 5)
Schon aus dem Gesagten geht hervor, w1e streng der Gehorsam gehandhabt
wurde. Auffallend ist die große ahl der praecepfta formalia, durch die die
Kapitel iıhren Bestimmungen Nachdruck verleihen suchten. Die Ordens-
leitung wollte unter allen Umständen auch dıe unter den Missionsverhältnissen
besonders schwierigen Bestimmungen durchgeführt wIissen. Außerdem suchte
14al den Gehorsam erzwıingen durch die Beichtreservate. Insbesondere Wäar

500
Patio der Atrio War der mıt Mauern umgebene Platz VOT der Kloster- un!

Kırchtüre un: stand durch eın Portal mıt dem Dorfplatz ın Verbindung, der
me1ıst einiıge Stufen tiefer lag Hier War der Hauptschauplatz der seelsorglıchenTätigkeit, dıe Volksmassen sıch ZU' Unterrichte sammelten und jedes Barrio
des Dortes seınen bestimmten Platz hatte. Es War auch der Platz der Pro-
zessionen un kırchlichen Feste Vgl Rıcard 199
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staändıg reservıert der direkte ruch der Ordensgelübde in wichtiger Sache
ord 1 9 immer wiederholt).

Seit dem Kapitel VO  3 1555 wurden für dıe verschiedenen Nationen, für
die Klöster in Mexiko und Umgebung natıo Mexıcana für Puebla un!
die natıo Mixteca, für Oaxaca und dıe natıo Zapoteca, eigene Vikare eingesetzt
f 61 V) Diese vertraten den Proviınzıal, WEeNnNn In einer anderen natıo tatıg
WAäal, W as be1ı der oft schwierigen Verbindung VO hoher Bedeutung W arlr 3 Die
tormellen Konvente wählten Te Priıoren nach dem allgemeinen Recht, die
Vikare der kleineren Haäuser wurden StETSs VO Kapiıtel ernannt. Neben der
autorıtären kam ber auch dıe demokratische Seite der Ordensleitung ıhrem
echt Eın Konsıl nach bestimmten Regeln zusammenzustellen für die vielen
Konvente mıiıt Mitgliedern erschıen oftenbar schwierig. So wurde schon
1540 ord bestimmt, daß keine wichtige Angelegenheıit entschieden werden
dürfe hne die Zustimmung aller Brüder. Die Autoritat des Provinzials suchte
das Kapıtel des Jahres 1585 ord. 14— 16 herabzudrücken, indem die Autorität
der Definitionen erweıterte. ber das entsprach nıcht der Gesetzgebung des
Ordens un! wurde bereits 1587 widerrutfen.
Gegenüber dem Gesamtorden suchten die Kapıtel nach dem Vorbild der Spanı-
schen Provınz eine gew1sse Selbständigkeit wahren, ındem die General-
kapıtel eıgens „angenommen“ wurden, - und WaTl ‚unter Ablehnung gewisser
Bestimmungen, die tüur die TOvVınz überÄlüssig der ihren Verhältnissen nıcht
Z entsprechen schienen 1553 45 _r etc.) Insbesondere ber wehrte I1a  - sıch

VoO Rom erteılte Privilegien, die die Ordensdisziplin erweıchen mußfßten.
Petitionen, dıe nach Rom geschickt wurden, mußten sub praecepto ormalı dem
Provinzial gemeldet werden d| Erhaltene Privilegien sollten
innerhalb Monatgsfrist gemeldet werden 1541 eic. etc.); nıemand sollte
geweiıht werden, der nıcht vorher jeder Erlaubnis der Privilegierung entsagte
1552 ord. FKs handelte sıch jedenfalls besonders die Erlaubnis, nach
Belieben nach Europa zurückkehren dürfen.
Als Hauptmittel des inneren Lebens ordert der Orden das Ghorgebet. Darauf
legten auch dıe Kapitel großen Nachdruck. Auch in den kleinen ausern bei
den Indianern mußte die Matutin nachts zwischen und Uhr gebetet werden
1567 ord. 4 Untergebene wıe Vorgesetzte wurden mıiıt Nachdruck dazu VeTI-

pflichtet. Prim un Terz War mMOTSCHS nach dem Aufstehen, Sext und Non VOor

ısch beten, miıt Ausnahme der Quadragesima und der ONNn- un! Festtage,
alle kleinen Horen MOTSCHS In der Fruhe beten S der

drängenden Arbeiten. Nach der Komplet und atutin 1556 ord. 15) der nach
der Non un Matutin War stilles Gebet ZL halten ord Bis 1553
bestand auch 1n Mexiıko der allgemeine ÖOrdensbrauch, außer dem allgemeınen
Offizium noch das Totenoffizium mıt einer Nokturn beten. 15592 accept.
wurde dıe Erleichterung des Generalkapitels Von 1551 31 ANDSCHOMUNCH,
Stelle des täglichen Offiziums das wöchentliche mit Nokturnen vorgeschrieben
wiırd, mıt Ausnahme des Konvents VO  - Mezxiko, der das tägliche Offizium
beibehielt.S e n e ı I Ül Wa W CN . / mW W Das Studıum wurde ın der ersten eıt stiefmütterlich behandelt. Nach der
ord des Kapıtels VO  - 1544 konnten als Ovızen aufgenommen werden solche.
dıe schreiben und lesen konnten, WEn 1E auch dıe Grammatik nıcht kannten

Franco 1238
31 OPH 3920
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„propter ratrum necessitatem”“ 1540 gab in Mexiko eın „studium -
mularum“ (T 4V), ber 1541 (f. 12 r) heißt bereits „studıum artıum et theo-
logiae” Das Kapitel VOo  w} 1543 ord verordnete, daß täglıch eın CON-
scıentıiae verhandelt werden sollte; ebenso wurde bestimmt in den Verord-
NUunNgecCnN praefter capıtulum 1559 ord. und 1561 ord Später wurde das
Studium mehr betont. Seit 1548 War die wachsende ahl der Studenten auf dıe
Konvente VOoO  3 Mexiko, Oaxaca und Puebla verteilt. 1552 wurde ZU ersten
Mal 1ın Mexiko eın Magister studentium ernannt, Diego Osorio, wäahrend Barto-
lome de Ledesma als Lector artıum un Diego de Soria als lector grammatıcae
tatıg 1578 denunt. wırd gemeldet, daß 1m Konvent VO'  w} Mexiko durch
den Ordensmeister Serafın Cayvallıi das studium et schola unıyersarum artıum
errichtet se1l Es kann deshalb kaum stımmen, w as Franco berichtet, dafß Be-
t{anzos bereits auf dem Kapitel VO:  w} 1535 die Vollmachten des Generalkapitels
un! des Papstes vorgelegt habe ZUT Errichtung eiıner Universität mıt der Mög-lichkeit, dıe Grade erteilen Sı Darauthin wurde nach der Assıgnationsliste
578 ZU ersten Male eın „Regens studı1" eingesetzt, zugleich als „Jector theo-
logiae”, Andres de UÜbilla, als lector theologiae WIT':! dort genannt JuanRamirez, als lector artıum Cristöbal de Ortega und als lector grammatıcae
Juan Mendez. 1583 wurde ZU Regens ernannt Pedro de Pravia, magıster
cathedraticus reglae academiae mıt der Bemerkung: quCcm damus 1n regentem
nosirae unıversiıtatis Mexicanae. 1581 ord wird ebenfalls das Studium
„nostra unıversitas Mexicana“ genannt, indem die Lektoren und Studenten ZUT
eifrıgen UÜbung der actus scholasticı aufgefordert werden, nıcht DUr 1m internen
Kreise des eigenen Studiums, sondern auch In der Gemeinschaft der anderen
Studienanstalten der Stadt, namentlich der regıa academıa w1e der schola
Societatis Jesu.
Im Mittelpunkte des Interesses für die Missionsprovinz mußte gewiß nıcht das
Studium stehen, sondern die Sorge für das geistlıche Wohl der Indianer.
Daß dieses der Fall WäTrT, zeıgt schon die Lebensbeschreibung des Domingo de
Betanzos, die uns Darvila 1in seliner Hıstoria hinterlassen hat Mochte Betanzos
uch bıs ZU Übermaß die Observanz betonen, hıelt ben diese Observanz
tür notwendig als Grundlage für dıe apostolische Arbeit. Zwar ist ıhm VOT-
geworfen worden, dafß die Indıaner nıcht verstanden und wenıg Interesse
für S1E gehabt habe, ber mıt Unrecht. Er schreibt selbst iwa 1534 seiıner
Verteidigung: „ Wenn auch meın Mund stumm ware, wurden die Arbeiten,
dıe ıch geleistet habe un leiste tur die Rettung dieser Völker, Zeugni1s geben
VO  - der Sehnsucht, die ich 1M Herzen 6, S1E reiten Uun: heilen“ D
Sein Gedanke WAar CS, große Klöster bauen, VO  =) denen die Religiosen
ZWEI und ZWeEe1 auszıechen sollten ZU apostolischen Arbeit 3 Schon auf dem
Kapitel VO  > 1535 wurde unter seiner Leıtung 1ine Bestimmung festgelegt, die
VO seinem Verständnis für die Missionstätigkeit klares Zeugn1s gıbt: die

Alonso Löpez wurde nach Davıla 2934 aufgenommen, hne lesen un:
schreiben können, machte dann ber große Fortschritte 1mM Studium. Der KErz-
bischof Mantufar klagte einmal, daß die Augustiner ıhm Religiosen ZU
Weihe vorgeschlagen hatten, VO  — denen LU Latein verstanden, viele nıcht
einmal lesen konnten (Rıcard 290)

Franco 525
Vgl das Schreiben 1mM Anhang des Artikels VO  5 Bıermann, ArchFFrPr

L 57
Anm
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Relıgiosen sollten dıe Sprache der Provinz der des Volkes erlernen, wohın S1e
gesandt wurden, die Eiıngeborenen gründlıch unterrichten können 1n
den Geheimnissen des goöttlichen Gesetzes 3}
Von der Erlernung der Sprachen ist deshalb auch 1n den Kapiteln noch Oöfter
die ede Anfangs ZWAaTr mußte haufıg vorkommen, daß die Missionare auf
Dolmetscher angewıesen N, wıe damals, als Pedro Delgado 1m Auftrag des
Bischofs Julian Garces VO  - JTlaxcala die ersten Miıssionare den Mix-
teken entsandte 3 Die Sprache der Mixteken WarTr dieser eıt den Spaniern
noch unbekannt un: Domingo de Betanzos erzahlt 1n seinem Briefe VO
540 ruhmend, W1EC Fray Domingo de Marıa S1e als erster erlernte 3} Betanzos
selber ZWarTr erlernte weniıgstens in Mexiko keine Kiıngeborenen-Sprache mehr,
wWwW1e das auch VO  - anderen hervorragenden Miıssionaren der Fruühzeit berichtet
wird, VO  - Martin de Valencia, dem Führer der ersten Franziskaner und
Juan de Zumarraga, dem ersten Bischof VOoONn Mexiko 3} Im Gebiete der Domini-
kaner gab neben der allgemeinen mexikanischen Sprache, dem nahuatl, und
der Mixtekensprache als Hauptsprache noch dıe der Zapoteken VO  - Qaxaca.
Das die drei Nationen un: Sprachen, VO  ; denen immer wıeder diıe ede
ist 1552 wurde verordnet ord 4) ıtem ordinamus quod nullus ordınetur NeEC
audıat confessiones tam Hıspanorum quam Indorum, NnNeC praedicet, N1S1 de CON-
;15u examınatorum, sub N absolutionis praelatı ab officio. Et examına-
fores tenebuntur examınare de scıent1a et idıomate. Dıese Bestimmung wurde
oft wıederholt cont. 5, 1555 onft. etc.) 1561 wurde bestimmt, da{fß
Stelle des conscıent1ae, der täglich nach dem Mıttagessen besprechen
Var, auch 1nNne Frage uüber dıe Sprache erortert werden konnte (memoria ultra
ctia 4 Von 1574 werden regelmäßig VO  — den Kapıteln besondere xamına-
toren ernannt tür dıe verschiedenen Sprachen un! Nationen. Von den anderen
Sprachen 1mM Gebiete der Dominikaner, dıe keine allgemeine Bedeutung hatten,
ıst in den Kapıtelakten nıcht weıter die ede 4'
Kine besondere dorge der Kapitel Warltr stefs, daß die Indianer nıcht schr
belastet wurden und der ertahrenen Behandlung nıcht Anstoß nahmen. Die
ast des Unterhaltes für die Missionare irug 1ın erster Linie die Krone. Von
der kgl Kasse erhielten dıe Keligiosen außer Arrobas für das ewıge ıcht
jeder Kirche twa 251 der 11/> Arroba Weißwein für jeden Priester und Je
100 Pesos und Scheffel Maıs für jeden Religiosen. Be:  1m Kirchenbau trug die
Krone 1/ der Kosten, 1/ der Encomendador (also evt1 wieder die Krone, WeNNn

bda
Burgoa, Palestra 86 5; die Patres Francısco Marin un! Pedro

Fernändez.
den Brief bei u1Ss Getino, El Maestro Fr. Francisco de Vıtoria

Madrıid 1930, 543—545
arreno 55
Vgl Rıcard 61 Davıla zahlt außer den TEe1I genannten die folgenden

Sprachen auf Otomautl, Chochona, Chontal, Mije, Guatenicamana, Cuicateca
(p 64) Remesal nennt 560s Sprachen, dıe 1n dem Gebiete der Domuinıi1-
kaner von Oaxaca auch VO  — den Miıssıonaren gesprochen wurden: das SIN
außer den genannten das Z0que, Negicha, Chinanteca un Guauis. Bischof
Alburquerque nennt als Sprachen seıner 10zese Qaxaca noch die der
Ämusgos, Ayacastecas, Chichimecas, Mazatecas un! Hugitecas (Relacıön de los
OÖbispados de Tlaxcala, Michoacan, Oaxaca etc. ed Pımentel, Mex1co
1904 64), SYanz abgesehen VO  3 den verschiedenen Dialekten.
R 1SS10NS- un!|  . Religionswissenschaft 1957, Nr.
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das Pueblo der Krone enkommendiert war) und 1/g die Indianer selbst 4 Miıt
400 Pesos und den sonstigen (Graben konnten ber die Missionare nıcht aus-
kommen für den Unterhalt eıner aNZCH Missionsstation. So erbaten S1e VO  -
den Indianern ihren täglıchen Unterhalt 41 Nahrung un! Kleidung hne große
Ansprüche, WI1Ie iıhrer Armut entsprach, W as immer betont wırd ord
etc.) Daiß dıe Indiıaner den Lasten der Mission mıttragen mulßlsten, War

gewiß eın Fehler, da S1E für dıe Indianer arbeıtete. Zugleıich War erzı1e-
herisch wertvoll, damıt die Gemeinde ZUTFr Selbständigkeit CTZOSCH wurde, W1eE
das ja auch heute überall Brauch ist. Auch dafß S1e den Bauten herangezogen
wurden, War für sS1e VO  — hohem Nutzen, da S1E dabe1 iın alle Handwerke ein-
geführt, ZUr Arbeıitsamkeit angehalten, auch Geld verdienen un auf einen
höheren Lebensstand erhoben werden konnten. Das gılt gleicher Weise VO  - den
Musterwerken, den Mühlen, den Ackerwirtschaiften mıt ıhren Bewässerungs-
anlagen, den estancıas mıt der Eiınführung 1n die Viehzucht. Aber 1Ur leicht
konnten bei all diıesen Gelegenheiten auch Fehler vorkommen der konnten dıe
Indianer sıch bedrückt fühlen der Klagen dıe Religi0sen laut werden,
wıe S1C der Vısıtator Dr Anguıls un! der Erzbischoft Montufar erhoben 4
Am wenıgsten uühlbar ware der ruck dieser Abgaben für dıe Indianer wohl
BCWESCH, WECNN S1C VO  - ihren Gemeinschaften durch bestimmte Unternehmungen
sıchergestellt worden waren. In einıgen Fallen ist dies geschehen. Aber
sah AauS, als ob dıe Mühlen der estancıas, die diesen Zwecken dıenten,
Eıgentum des Ordens FEWESCH waren, un! deshalb wurde dieser Weg abge-
lehnt Der Provinzial Pedro de la Pe:  na erklärte 1n seinem Brief VO

1561, daß 1mM verflossenen Jahre wel solche estancıas ın Cuilapan un!
Teticpac aufgegeben habe, weiıl S1e der Seelsorge hinderlich 4 Die Ge-
meıinschalften der Indianer hatten ihre eigenen Kassen, vielfach unter der Auf-
siıcht der Religiosen. Da konnten leicht unrechtmäßige Eingriffe vorkommen.
Deshalb wurde 1550 bestimmt, daß nıemand mehr als Pesos Aaus der
Gemeinschaftskasse verlangen dürfe, und ZWaT ausschliefßlich für den notwen-
dıgen Unterhalt Und 1558 ord wurde verordnet, der Visıtator solle die
Buücher der Gemeinschaftskassen prüfen, inwıeweıt die Religiosen (Grelder dort
entnommen hätten. eitere Forderungen dıese Kassen unterstanden der
Gutheißung des Provinzials 1562 onf. 11) 4
Dieselbe Schwierigkeit bestand bezgl der Hospitäler, bei deren Verwaltung die
Religiosen jedenfalls die Aufsicht ührten. Auf dem Kapitel 1562 onf.
wurde deshalb gemahnt: Wir bestätigen dıe Bestimmung, da eın Religiose,
Untergebener der Vorgesetzter, iırgendeıne Sache AaUSs den Hospitälern 5C-
brauchen der ZU Gebrauche übergeben könne, außer Nutzen des Hospi-
tals selber der der Kranken. Gelder der Hospitäler sollten auch ZUT Bewahrung
nıcht angenommen werden 1564 onf 5 Die Gesamtausgaben für Haus un:
Sakristei sollten 100 Pesos nıcht übersteigen indiı graventur“ ord 7
Viemand sollte insbesondere die Indianer auffordern, Weltleuten eld

47 Relacıon de la fundaci6ön 185 L—V.
4> Documentos ineditos para la Historia de Mexico, ed Marıano ÜueVas, e-
X1CO 1914 251 SS. Er W1e der Erzbischof Montufar können nıcht als unparte1uscheZeugen gelten.
43 Cuevas, IT, 487
44 Über die Gemeinschaftskasse bei den Indi:anern vgl Rıcard 178

Rıcard sagt 188, das einzıge VO  } einem Dominikaner gegründete HospitalsSC1 nach seıner Kenntnis das VO  —; Julian Garces als Bischof VO Tlaxcala RC-grundete Hospital Wege VO  ; Veracruz nach Mexiko, das vorzüglıch
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leihen der Paramente kaufen unter schwerer Strafe 1562 onf. 11) Nie-
mand sollte VO  - den Indianern viel and ordern und noch weniger and
kaufen, dann Lai:en übergeben 1587 ord 15) Besondere Diskretion
war geboten iın Sterbefällen. Die Beichtväter sollten die Eltern mahnen. ihre
Kinder nıcht zugunsten der Kırche enterben 1578 ord 77 mehrftfach bestätigt).
Wır sehen, dafß INa  — miıt großer Vorsicht vorgıng, dıe Indianer nıcht —

nötıg bedrücken, WeNnNn WITr auch AUuSs den Bestimmungen ersehen können, daß
V’ehler vorkamen un! welcher Art S1e Dıie größte Schwierigkeit bıldeten
ber dıe Bauten, die aum durch irgend jemand anders als die Indianer auf-
geführt werden konnten. Hıer haben dıe Orden inmitten der allgemeinen
Prunksucht 1m damalıgen spanıschen Amerika doch ofter den rechten Maßstab
verloren und Ofter vielleicht auch überschwere Arbeiten den Indianern auf-
erlegt, wenngleich diese selber stolz auf TE prächtigen Kırchen und
Klöster, dıe oft den bestgebauten Kırchen und Klöstern Spaniens den Rang
streıtig machten Schönheit und Pracht un! solıder Bauart, ebenso im Inneren
mıt ihren Altären un: Ausstattungen. Wir wollen diesbezüglıch nıcht er-
treıben, enn gab auch, esonders 1m Anfang und ın abgelegenen Gegenden,
einfache Häuser un: Hutten un! Kırchen, dıe Aaus ehm gestampfit 4 Die
Kapıtel suchten den Überschwang der Religiosen beı iıhren Bauvorhaben ZU

dampfen. Übertreibungen ın Gebäuden un! Gemälden sollten vermiıeden WCT-
den 1541 ord. 11) 1553 wurden diıe Maße der Bauten festgelegt: S1E sollten
dıe mäßigen Verhältnisse des Klosters VO  — Chimalhuacän nıcht überschreiten
(ord 3) Als Normalmaß für dıe Haäuser be1ı den Indianern wurde 1556 ord
festgelegt eın Hof der Quadrum VOonNn Fuß 17 m) Weıiıte mıt Ziım-
mern nıcht größer als 18—920 Fuß (5—51/2 m) 15535 ord. 14 hatte INa dıese
aße festgesetzt für die pueblos de vısıta, 1Iso solche Häuser, diıe Religiosen
1Ur vorübergehend bei ihren Besuchen weilten. Der großartige Bau VO  I Cui-
lapan, den der tüchtige Baumeister Fray Domingo de Aguinaga gebaut hatte,
wahrscheinlich- als dort Vikar WAär, ebenso andere Häuser, wıe
Izucar, werden miıt diesen Mafßen nıcht zufrieden FEWESCH Se1N 4 Jedenfalls
zeıgt dıe einschränkende Bestimmung des Kapitels 1561 ord 87 kein Konvent
dürfe be1ı seinem Werke mehr als 200 Indianer beschäftigen, her solle INa  $ dıe
Werke einstellen, als dafß die Indianer bedrückt wurden, die Größe der ama-
lıgen Unternehmungen 4

Spaniern un: nıcht Eingeborenen diente, un!: hebt demgegenüber die Sorge der
Franziskaner und Augustiner für dıe Hospitäler hervor. Aber mıiıt Unrecht.

selber erwäahnt das Hospital der Dominikaner VO  - Oaxtepec. Das Kap
VOoO  — 1556 (ord 18) setiz eın Hospital ın allen Pueblos OTAaUS, ebenso das VO  -
15062, un nıcht TSt das Konzil VO  } Mexiko 1555 (Kıcard 187), sondern bereits
ine kgl Verordnung VO  — Oktober 1541 hatte die Einrichtung VO:  $ Hospitälernin allen Pueblos der Indianer vorgeschrieben. Vgl den Prologo hiıstorial
den Constituciones ordenanzas para el regımen govıerno del Hospital Real

General, Mexıico
Vgl dazu das Kap 111 be1 Rıcard: Les condıtions mi1ssıonnaıres et l” archi-

ecture relıgıieuse 195—9212 1555 ord werden Lehm-Kirchen vorausgesetzt.Ä7 Der Riesenbau Von Qaxaca, Porfirio Dıaz 000 Mann einquartierte,
dürite hier nıcht genannt werden, da rst späater erbaut wurde.

In dem Schreiben des Kapiıtels VO Januar 15  ® de Indias, And de
Mexico 280 2 r—V) protestieren die Dominikaner die Vorwürfe des
Visitators Lic Valderrama un erklären: „de quarenta ocho InNOoNna-
ster10s estantres dellos acabados de hedificar tenıendo atencıon qu«C
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In der Indianermission kam nıcht u hne strenge Diszıplın. Erster
Grundsatz WAaT, dafß dıe Missionare nıcht selber Richter un! Büttel se1n sollten.
In der ersten eıt konnte das gewiß nıcht Sanz vermijeden werden. So heißt
1541 onf. Punitiones et OCHNAC moderate ındligantur: et quod melius mulc-
tentur pecunıarıa N  9 et S1 gravıa emerserınt, remiıttant ep1SCODPO. Man
machte ber offenbar dıe Erfahrung, dafiß Geldstrafen Ärgernis hervorriefen.
Deshalb wurde 1556 ord verordnet, ine Geldstrate LUT auf Biıtten der In-
dianer selbst aufzulegen un 1n diesem Falle das Geld für dıe Hospitäler
verwenden. Von 1558 ber (ord 11) wurde jede Bestrafung durch
der persönlıchen Dienst allgemeın untersagt.
Von 1559 (ord. 11) heißt immer wıeder: nullus rel1g10sus castıget CO
INaDNnNu propria, wobei 1LUTr 1558 ord die Knaben, die 1M Hause Dıenst tun,
dAuSgENOMMEC: werden: der Pralat soll S1C straten siıcut decet patrem, quı DO  _
debet juxta apostolum ad 1Tam PTFTOVOCAaTrC nılıos SUo5 Niemand sollte nach
1562 ord. 1) die Indianer verurteilen und strafen, außer 1m Aulftrag dessen, der
dıesen Aulftrag geben könne. Immer wıeder wıird verboten, ine Geldstrafe
aufzulegen, Frauen spinnen lassen onf. 5), der jemanden 1M Klo-
ster einzusperren 1576 ord. 1) (Ganz besonders WIFr: verboten, sıch eINZU-
mischen 1n das Amt der iıne Rechtssache der Inquisıition. Diıe Versuchung
dazu War gewiß besonders groß, weiıl den Mendikanten durch die „Bulla MN1-
moda“ Exponi nobis ecisti Hadrıans VI VO: 15292, bestätigt VO  I_ Pius
durch die Bulle Kxponı nobis VO 1567, dıe weıtesten Vollmachten über-
tragen Sie durften insbesondere 1ın gew1ssen Fäallen dıe Gewalt der
Bischöfe anwenden, denen sonst die Inquıisition vorbehalten WAarT. 1558 Ord. 15
wurde dazu bestimmt, daß nıemand hne Erlaubnis des Provinzıals dıe Gewalt
der Bulla omnımoda anwenden dürfe (ebenso 1559 onft. während 1574 CI -
klärt wurde, 199028  w solle dıe Indianer N Idolatrie nıcht verurteilen hne Be-
{ragung des Provinzials un!: 1576 ord 9’ INa solle die Nn Verhandlung
er solche Faäalle dem Provinzial überlassen A
Wichtiger als diese Dınge waren uns dıe naäaheren Bestimmungen er die
eigentliche Seelsorge der Miıssıonare, über die Gewinnung der Ungläubigen,
die Predigt und Katechese. Leıider sind ber diesbezügliche Verordnungen un!
Hinweise sechr sparlıch. Die Missionierung erfolgte oftenbar nıcht nach allge-
meın gültiger Methode, sondern vielmehr nach Gewohnheit un: Herkommen
Uun: dem persönlichen Geschick der einzelnen Relıgiosen, vielleicht auch den
nıcht schriftlich fixierten Anweısungen der visıtıerenden Provinziale. rst 15692
heißt 65 (ord 1) die Prediger und Beichtväter sollen die Leute ZU  — Tautfe e1n-
laden, 1567 ord. IS soll für die Indıaner wenıgstens allen Sonn- un

los yndios lo hagan de de espac1o saber nı vexacıon alguna,
aunqu«e entre estas aja algunas qu«c SO'  — mu11 rrazonables el hede-
ficio, otfras las as SO  — IMUYy humildes llanas r1in nınguna exhorbitancıa,
eur10sıdad nı demasıa, el hedificar de estas nınguna fuerca fazemos

los ind1ıo0s. Die Indianer suchen Te Dortfer auszuzeichnen, un:! doch selen
viele Häuser ungesund und se]len nıcht ihr Eıgentum, vielmehr dienten s1e und
die elı 10sen Sr. Majyestät.

Vgl ıcard 133 Domingo de Betanzos und Vicente de Marıa
ın Mexiko als Inquisitoren tatıg. Vgl dazu (iuevas 2035005

Nach einem Brief VO:  ; Vicente 15928 übergab dieser Häretiker dem weltlichen
Arm ZU Verbrennung (ColMunoz 71) Am 1561 klagt Dr. Anguisals Visitator VOr dem König darüber, daß 1n Oaxaca eın frayle, offenbar en
Dominikaner, Indianer verbrannt habe (Guevas, Documentos, 253)
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Feıertagen gepredigt werden, dıe Kınder sollen alltäglıch Katechismus-
Unterricht kommen un: die Präalaten darüber mıiıt großer Jorgfialt wachen, 1574
ord E der Provinzial so1l sıch De1 der Visıtation erkundıgen er den Unter-
richt un dıe Predigt bei den Eingeborenen un! den Fortschritt der Missiıonare
in der Kenntniıs der Sprachen. Vom Unterricht wırd UUT gesagt, so11 einfach
un ruchtbar se1n 1562 ord. 3) 1561 ord wurde bestimmt; daß jeder In-
dianer alljährlıch einzeln prüfen se1 und be1ı Nicht-Erfolg ZU Unterricht
kommen musse. Viermal jahrlich sollten die Indıaner weniıgstens besucht WeI-

den. Sie csollen angeleıtet werden ZU Empfang der hl Sakramente D Zunächst
cdes Bußsakramentes, das 1E empfangen sollen, oft dıe Kırche vorschreibt,
Iso einmal 1mM Jahre und VOT der Hochzeıit. Die nıcht unterrichtet sınd, soll 100078  —_

miıt sorgender Liebe unterrichten, damıt dıe Barmherzigkeit des Herrn, dıe
allen zukommt, nıcht durch Userec Schuld denen versagt werde, dıe S1C VOCI-

dıenen. Alle sollen ZU' Kommunion zugelassen werden. Auch die hl Olung
soll allen erklärt un empfohlen werden. Auft den Stationen soll INa  - das
hl autbewahren und die Mıssionare sollen be1 ihren Besuchen mıiıt sıch
führen 1583 ord 12—14) %.
Der Gottesdienst wurde mıiıt großer Feierlichkeit begangen, w1e dem auf
außerliches Geprange gerichteten inne des Indianers entsprach. Daß dıe
Dominikaner dies ohl verstanden haben, geht schon hervor Aaus der Darstel-
lung be1 Davıiıla, 1mM Kapıtel gesprochen wırd VO  - den Tempeln un! Zere-
monıen derselben ın iıhrer eidnischen eıt und 1MmM Anschluß daran VOoO  - den
Festfeiern nach iıhrer Bekehrung. ber 1mM Hintergrund steht besonders bei
den Dominiıkanern die Sorge, daß INa  — schr 1m Außerlichen aufgehe, W1E
ın ihren Konstitutionen heißt Musıcae apud 11058 moderatıssıme fiant. So wurde,

e1in Übermaß fernzuhalten, der Brauch der Klosterkirche Vo  3 Mexıko als
Maiß un Muster vorgeschrieben ord 5) 5 Strenger War INa  ; bzgl der
beliebten Tänze, die 1Ur bei der Fronleichnamsprozession geduldet wurden. Die
Religiosen sollten miıt den Indianern keıne Taäanze einuben 1564 ord 1}
Theatervorstellungen durch das Kapitel VO  ; 1546 ord verboten WOT-

den, „zumal Karfreitag” ; ber die Bestimmung wurde nıicht wıederholt, un!
Theatervorstellungen gab beı den Dominikanern w1e bei den anderen eli-
gı10sen ; Großes Gewicht wurde gelegt auf dıe Einheitlichkeit der eigentlıch
kirchlichen Zeremonıien bei der Taufe 1541 ord D 1561 iINCIN ultra CapD dn 9
weıter 1567 ord bzgl der Messe).
ber das Verhältnis der Relıgiosen den Bischöfen geben uns die Akten
wen1g Auskunft, außer, daß gyEW1SSE Fälle, besonders Inquısıtions- und Ehe-
angelegenheiten ıhnen überweısen ı; Wohl wurde mıt starker Betonung
der Kxemption die Forderung KRoms anNngeNOMMCN, daß dıe Kuraten die Seel-
S justitıa tragen hätten 1587 den et A 1)

Rıcard 148 S5,
x1 Zu diesen Dingen ist VO  } Bedeutung das Kap 97 be1 Dazrnla 8 ] De las
oables costumbres de los Indios acudır los santos sacramentos. Vgl auch
Rıcard 151

Vgl Rıcard OM4 2947 Auch beı den Dominikanern gab gute Musiker, w1e  v
Ambrosıio de Marıa, der, WwW1ı€E heißt, seıne Musiıkkapelle ın Coyoacan ın
kurzer eıt geschult hatte, daß S1C mıiıt den größten Kathedralkirchen auf.-
nehmen konnte.

Vgl Garcia Icazbalceta, Obras IL, 339 (in dem Aufsatz Representa-
C10Nes relıg10sas Mexico), Rıcard 2947 Marin X imenes verfaßte eın  \A Stuck
er eın Rosenkranzwunder. Burgoa Palestra 417
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In die weltlichen Angelegenheiten der Indianer sollten die Religiosen sıch nıcht
einmischen, insbesondere sıch ternhalten VO:  } ıhren Wahlen 1564 onf. 7) Der
spaniıschen Gerichtsbarkeit sollten S1E nıcht entigegentreten. Was S1E  A tun sollen
ZUT Verteidigung der Unterdrückten, ıst, dafß S1e mıt Bescheidenheit und inner-
halb der TrTeENzZeEnN ihrer Stellung ftür S1e eintreten ord 17 1585 cont. 4) $

insbesondere, dafß S1e sıch 1m Beıichtstuhl unnachgiebig zeigen gegenüber der
Ungerechtigkeit ord 14)
Die Strenge der Lebensführung kam auch Z Ausdruck 1N der Harte der Stra-
fen. Sechr oft WIT: eın Verbot gegeben unter Androhung der Nn gTraVıs der
gTraVvl1Or, haufig sınd die praecepta formalia, deren Übertretung schwer geahndet
wurde. Darvila erklärt azu „Unsere hl Proviınz haätte ihren guten Namen un:
ihre relıg1öse Observanz nıcht bewahren können, WCNN die vorkommenden Ver-
gehen enn solche g1bt überall INn jeder Kommunität hne Strafe SC-blieben wären.“ SO wurden be1 schweren Vergehen die Prozesse den Kapitelnvorgelegt und dort bestätigt, der das Urteil wurde VO Definitorium SCESPTO-chen Die Fälle betratfen Armut, Gewalttätigkeit, Apostasıie, Flucht, sonstige
schwere Ärgernisse, und die Strafen gingen bis Kerkerstrafen und Verban-
NUung, ja einmal 1mM Falle eines Flüchtigen, der sSe1n nwesen 1m Lande weıter-
trıeb, bis ZUT Galeeren-Strafe. Bzgl. der Vergehen WIT 1m einzelnen auf Son-
derakten verwliesen.
Von besonderem Interesse sınd noch dıe den Kapiteln beigegebenen Assıg-
natıonslısten: Haec sunt assıgnationes Es WAar hbereits Anfang davon die
ede 11 VO  ; den 25 Kapıteln bringen die vollständige Liste, azu uch das
Kapitel VO  - 1583 Aaus dem Indias-Archiv. Wir finden hıer die Gründungszeit
aller Konvente, dıe VO  — 1541 bıs 1583 entstanden, wenngleiıch manche Konvente
als Filialen anderer Häuser schon laänger bestanden haben können. Wir VOCI-
folgen zugleich das staändıge Anwachsen der Provinz, das uch durch die Ab-
trennung VO  w Chiapa-Guatemala 1551 nıcht aufgehalten werden konnte. Wır
sehen weıter, 1eweıt sıch der Zuwachs us dem Lande selber rekrutierte,
wenngleich einige Religiosen als Oovizen herübergekommen se1n können. Dıie
ahl der Novizen, die 1in den Assıgnationslisten nıcht angegeben werden, kön-
1ienN WITr ungefähr ersehen Aus der ahl der Dıakone und ubdiakone. Die Zahl
der Akolythen dürfte Da Jahrgängen entsprechen. Die ahl der OVvizen ann
deshalb nıe besonders groß SCWESCH SCE1IN. Natürlich sınd die Listen besonders
wertvoll für die Bıographie der Religiosen, sonst teste Daten iınnerhalb
ıhres Lebenslaufes meıstens tehlen. Wır geben hier einen Überblick er dıe
Zahlen der Religiosen 1n den Listen. Es ist dabei beachten, dafiß 1n den Listen
die einfachen Ovizen nıcht aufgeführt und vielleicht Religiosen, die iıhre Resi-
denz nıcht weduselten‚ nıcht genannt wurden.

Priest. 1ak Sbdiak. Akol Brd Donati Gesamt Konvente
1541 11 61
1547 76
1548 61 116
1550 71 119 *
15592 108 15
1553 z 130 12
1555 151 21
1556 CN 6SN !> I> !> 16 © N N H © ©0 ©0 00 — 28 170
1558 111 31 29

{ < SE T E H CO H
178 392
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Brd. Donatı (sesamt KonventePriest. 1ak Sbdiak. kol
144 14 32 29241562

1578 168 15 954
1583 709 12 13 47 330 592

114 3, be1ı denen nıcht gesagt ist, ob S1€E Priester sınd

Wenn WIT DU das (Sanze überblicken, dann sehen WIT einen unbeugsamen
Willen, die ()bservanz ZU Besten der Mission aufrechtzuhalten. Wır wissen
Aus der Geschichte, dafß unter diesem strengen Regiment Mıssıonare heran-
wuchsen, dıe INa  - mıt den Vätern der Wüste vergleichen könnte 1n ihrer
Lebensstrenge, Manner, denen eın Opfer schwer WAaT, dıe be1 den langen
Fußwanderungen ınter dem tropischen Himmel Mexikos der 1ın seinen kalten,
unweSSamce Bergregionen nıcht mude wurden und allen Leiden un!: Be-
schwerden TOtzten, Manner des Gebetes, die AuUSs tiefer Innerlichkeit ımmer
NCUC Kralit für iıhre außere Tätigkeıt. Das bleibt schon wahr, auch
wenn WIT bei manchen Berichten und Lobsprüchen der Chronisten einen Vor-
behalt machen mussen.
U'nd doch können WIT miıt ihren Auffassungen un! iıhrer Tätigkeit nıcht Zanz
einverstanden se1IN. Der Vizekönig Lui1s de Velasco schrieb 1554
den Priınzen Philıpp auf Grund eınes Berichtes, den Vo  $ dem Provınzıal-
kapıtel der Dominikaner 1m September 1553 erhalten hatte Dıie Dominikaner
zahlten 180 Religiosen, davon die altte Ov1zen d Wenige VO  e ıhnen sei1en
sprachkundig, daß INa  $ nıcht allen Anforderungen be1i den Eingeborenen
entsprechen könne, bei ıhrer großen ahl un ıhrer weıten Zerstreuung iın -
zugänglıchen Bergen, bei mangelnder Verpflegung, bei Hıtze un Kalte „Und
da die Relıgiosen dieses Ordens VO hl Dominikus kein Fleisch und
Fuß gehen, ist die Beschwerde, die S1C tragen haben, unerträglich. Infolge
dessen kürzen S1Ce ihr Leben ah un!: scheiden aus gerade dann, WEn s1e sıch
miıt den Eingeborenen verstehen und iıhre Zuneigung haben Eis
wurde mMIr ıne große Genugtuung gewähren, WEeNN Hoheıt Heiligkeit
bitten würde, den Miıtgliedern dieses Ordens, die hier 1MmM Lande der Bekehrung
und dem Unterrichte der Eingeborenen oblıegen, 1m Gehorsam aufzulegen. da{fß
Sie Fleisch und auf Maultieren reıten. Denn iıch halte fur unmöglich,
daß S1EC Fuß eın Drittel des Landes besuchen, das iıhnen anvertraut ist
edro de la Pe  Aa; der Beichtvater des Vizekönigs, der damals als Abgesandter
der Provinz nach Spanien un! Rom fuhr, sollte den König des näheren unter-
richten D
Diese Klagen des Vizekönıigs und se1nes klugen Beıichtvaters gewiß
berechtigt. Heute g1ıbt sıcher keinen Dominikaner, der die Benutzung VO  >}

Pierd un Fahrrad, VO  ; Auto und Flugzeug ablehnt, S1e besser ZU Ziele
tühren. Wır lehnen ja auch Dampfschiff und KEisenhahn nıcht ab Das wurde
heißen, 1e1 und Miıttel verwechseln. Das 1el mussen WITr unbedingt C1-

reichen, ber das Mıiıttel andern WITr nach den Umständen, un die Umstände
haben siıch u  ; eıiınmal gründlich geändert. Diıe wesentliche apostolische Eın-
achheıt kann un muß dabei bestehen bleiben und W as die Missıionare damals

Nach der Assıgnationsliıste VOo  e 1553 zahlen WIT 130 Relıgiosen, bei denen die
OVviızen nıcht mitgezählt werden. Vielfach wurden auch dıe Studenten Oovizen
gyenannt, ber die Angabe des Vizekönigs bleibt UNSCHNAU.,

Guevas, Documentos 187
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recht gemacht haben, wollen WIT rühmend anerkennen. „Selbstlosigkeit, rmut
un Askese nıcht alleın tatsäachlıch heilsame un! notwendige Beıispiele.
Sie für den Missionar das einzıge Miıttel, sıch miıt seiner Herde Z

identifizieren, mıiıt ihren ndıanern Indianer werden, die keine Begehr-
ıchkeit kannten Uun:! ihrem größten Teıle eın hartes und elendes i‚,eben
ührten“ S Sıcher WAr unter den damalıgen Verhältnissen iıne straffe un:
teste Zucht iıne unbedingte Notwendigkeıt. Die Gefahren für den Ordensgeist
un dıe Innerlichkeit durften nıcht unterschätzt werden. Man mußte S1E sehen
und versuchen, ihnen vorzubeugen, der S1C überwinden. ber dıe Art un
Weıise, wıe dies geschehen hatte, durfte nıcht mıt der starren Observanz alter
Regeln gleichgesetzt werden, diıe das Werk der Mission behinderte, das doch
weck der SanNnzch Unternehmung WAarT. 1eviel mehr Heiden hätte INa  w helfen
können, WEeNNn dıe langen Wege durch das Reıten verkürzt worden waren! Wie-
viel Krafte waren dann für notwendiıge andere Aufgaben gespart worden, für
dıe Jetzt keine Kraft mehr übrig war! Auch das Reiten ist bei täglıcher Arbeıt
gewiß kein reines Vergnügen. Dasselbe gilt VO  — der Strenge der Handhabung
der lex SOC1: immer mußten ZweIl gehen, die Kraft eines genugt hätte und dıe
des anderen brach lag, keine Kraft durfte allein 1mM Hause zuruüuckbleiben. Wenn
fast alle Religiosen alle Jahre iıhren Wohnsitz wechseln mußten und häufig
noch öfter, dann War das gewiß VO  - Vorteil für die Loslösung VO  3 den ırdıschen
Dingen, ber abgesehen VO  w der langen Zeıt, die das KEıngewöhnen immerhın
kostet, und dıe für dıe eigentlıche Missionsarbeit verlorengeht, WarTr gewiß
eın großer Schaden für das Missionswerk, wenn nıemand eın Werk der Erzie-
hung un: des Unterrichtes der sonst W as immer nde führen konnte, wenn
nıcht auch dıe persönlıchen Bande benutzt wurden, die sich zwischen dem Mis-
s10nNar un! seinen Christen bılden, die Seelen gewınnen un! lenken.
Eın Missionar, der mıt seiınen Schäflein verwachsen ist, kann gewiß weıt mehr
erreichen als eın anderer, der voruüberzieht.
Schließlich War dıese außerste Strenge, W1€e S1e ıIn der mexikanischen Provınz
geübt wurde, nıcht für alle tragbar, zumal nıcht, wWwWenn der größte eıl der Mıt-
glıeder ın kleinen ausern wohnte, unter vielen Vorgesetzten auch immer
manche ın der Handhabung der ucht mußten. KEınige wachsen unter
eıner strengen Leitung, andere kommen nıcht mıiıt und verelenden.
Stiraffe ucht WAar absolut notwendig; ber diese ucht konnte auch den Ver-
häaltnıssen entsprechend andere Formen annehmen. Das haben der hl Ignatius
Von Loyola und der hl Franz Xaverıus mıt iıhren Gefährten gezeıgt. ucht
verlangt notwendig Planung und Kontrolle. Für die Missionare 1n den Orden
hätte allgemeın 1nNe ernstere, zweckbestimmte Kontrolle ihrer apostolischen Ar-
beiten VOTSCHOMMM werden mussen, un das ware möglıch SCWESCH, WenNnn 198028  -
sıch nıcht allein er die relıigiöse UObservanz, sondern auch uber ihre Arbeit
standıg unterrichtet hätte durch regelmäßige schrıiftliche Rechenschaftsablage un!
Berichterstattung W1ıe durch haäufhige Revısıon der Visitatoren. Das ware auch für
die Dominikaner eın Weg SCWCSCH, der ihrer Ordenseigenart 1n keiner Weiıse
wıdersprochen hätte Die zentralen Klöster hätten dıese KEigenart 1n ihrem
Ideale verwirklicht. ort ware für dıe Missionare der Ort SCWCSCH, S1e VO:  e}
eıt eıt ine geıistige Erneuerung hatten finden können. Auf den Kapıteln
ber hätte in  — er die Erfahrungen un: Probleme berichtet, hätte vielleicht 1n
gemeınsamer Arbeit Lösungen versucht, nıcht NUT, WI1eE INa  =] unter allen Schwie-

Rıcard 159; vgl das Nn Kapıtel VIL Les vertus de fondateurs de l eglise
154
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rigkeiten die Observanz hochhalten, sondern auch, WIEC INa  - mehr Seelen retten
und dıe christliche (GGemeıinde hoherer Vollendung tühren konnte. Dann
waren auch die Kapıtelakten wesentlich gehaltreicher und iınteressanter Ox=
den Wir wollen damıt keine Vorwürfe erheben. He Kntwicklungen bedürfen
iıhrer eıt Aber gewıiß können WITr AaAus diesen ZU eıl sıcher unnutzen un
chädlichen Mühen der damalıgen Religiosen auch heute noch lernen, immer
das Wesentliche denken und ihm zielbewußt nachzustreben, indem WIT nach
den geeıgneten Miıtteln suchen Uun! S1e mıiıt dem gleıchen ÖOpferwillen un!: der
gleichen Selbstlosigkeit anwenden. die WITr jenen hero1i1schen Maännern be-
wundern.

E E AUS DER UN  S FÜ DIE PRAXIS T
PROF. ERHARD ESTERLE OSB, RO

DIE CONSTITUTION PIU ROMANI PONTIFI VOM 1571
PR. NWENDUN DEN MISSIONEN

Eın Missionar OSB VO  —_ Peramiho schrieb einen seıner Mitbrüder 1n Rom
folgenden Brief
„Entschuldigen S1ie biıtte, WECNN ich Sie mıiıt einıgen für die Mission wichtigen
Fragen belästige. KEıne riıchtige un: zuverlässıige Antwort, auf dıe der Missıonar
sıch verlassen kann, ware 1in den angeführten Fällen VO  e großer Bedeutung.

CGonstitutio Piıana: GIE 1125 „Romanı Pontihcis“ Pır Papae V,
Augusti 1571

1. Kann der Polygamıiıst mıt einer seiner Nebenfrauen siıch taufen lassen und
Ehe schließen, uch WENLTL dıe ersie Frau miıt ıhm getauft werden un:! —-
S4ammen leben will?
Kann der Polygamıiıst ine seiner Nebenfrauen für die Taufe un Ehe aus-
wählen, uch WENN dıe erste schon getauft 2st un a) mıiıt iıhm nıcht 'am-
INEN leben wıll? miıt ıhm leben will?

De Reeper, Missı1onary Companion, 1953, pas. 91— D 4HGTr be-
jaht alle diese Fragen. Payen, De Matrımoni1o ın Missionibus I, pa$. 799
verneınt dıe erste Frage, während dıe zweiıte nıcht erwähnt. Linzer Quar-
talschrift 1955, paßs. 231—9238 halt 1LUFr die verneiınende Sentenz für probabel.
Wenn obıge Fragen bejahen sınd, ann der Ordinarius verlangen, daß
dıe Missionare all diese Falle ihm ZUr Entscheidung vorlegen betreffs e1InN-
heitlicher Beurteilung?“

Hinsichtlich der Constitutio Pıana wurde der Schreiber mıt „Jaß antworten,
salvo melior1 1udi1cı0. Er stutzt sich dabei auf dıe ebenso gründliche wıe aAauS-

führlıche Arbeıt von Puthota Rayanna S} in der Zeitschrift: Periodica de
moralı canonıca lıturgica. Der Autor behandelt 1m 97 Bande 2995—9297
einen Fall Aaus den Missionen, der ZU Artikel Anlaß gab Der Fall ıst folgen-
er „En ASu quı Occasıonem dedıt hu1ic dissertatıionı: Caius Paganus rıtu patrıo
duxıt 1n XOTCIN Cai1am. Post alıquot VeTrTO C deseruıt et CUu Sem-
proni1a viıtam instıituıt conı1ugalem. Cala V1ic1ssım vivebat CU: Titio marıto
legıtimo Tiıtıae. Eit mbo conıuges genuerunt filios et filias. Nunc VCTO ıllı qua-
tuor sunt catechumen! i et petiunt baptısmum. Sed nNneC Caius vult Sempron1am
derelinquere NEC Caia Titium.
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('a1us (lala
dempronia Titius Titia

Proles Proles
Doctus quidam Cu QquO de disputabatur, hunc CaSsum intricatıssımum
modo sequent:ı solvere volujt. Incıpı1amus, inquıit, ab un con1uge, C. 8. Caio.
De INOTEC instructus et baptizatus Caius faciat moniıtiones cCanonıcas legitimae
UxXOr1 5U4ac Caliae, QUaC certe nolet derelinquere Titium. Proiınde (laius ıungatur
In legitimo matrımon10 CUu Sdempronia. Dein modo aliquo sımılı resolvatur

Ca1i1ae et Titıı
corroborandam SUam solutionem has adduzxıt auctoriıtates: „51 CON1UX

inhidelis vult quıdem converti1, sed nullo modo consentiıt GEr parte fidel; coha-
bıtare, haec 1n inhidelitate manente, potest ut1ı privileg10 Paulino.“ Quae VeTO

regula vel princıpı1um deducıtur duobus respOonsı1s Jul 1891; Apr.
1899
Cum haec solutio casuıstica 1O  ; paucıs obiectionibus fiat obnoxia, miıhi NO  — libuit
docto VIrO assentire. Nam 1la spectabant partıculares; inde
1la ad alıos et1am simıles NO  3 licet nobis extendere. Dein hiıs responsı1soppon1ı potest alıud rCESPONSUM eiusdem NO  e mM1inNus clarum, 1n JUO aıt „ In
hypothesi VIr retinere priıorem XOTCIM obstinate recuset, Omnınoa
arcendus est baptismo Praeterea He 1n catechumenorum NUMECTUM
pertinax huiusmodi; polygamus recıpıendus est Et de facto VERMEERSCH
hoc Opposıtam deducit regulam et concludit (CCai1um 1ın Casu NOn

dıspensarı Insuper paucıs diebus antea eadem declaraverat NO  wo] SsSSsSe
locum privıleg10 Paulino „quando mbo CON1UgeEs baptiısmum susceperunt, vel
suscıpere intendunt“
Demum adiuncta nostrı et dubiorum ad proposıtorum NO  3 Sunt eadem
ıta ut siımılem solutionem patıantur. Nam 1n prımo dubio VIr tıdelis paratus est
recıpere UXOTCH, S1 ad CUu. redeat dum ın nOstro Aasu NeC Cala vult redire ad
Caium 1ECC Caius vult Ca recıpere. Notentur et1am verba responsı „dummodo
XOT 1n inhlıdelitate permaneat“, quod 10  — obtinet 1ın nOstro AaSu.
Nec m1ınus diversa erant adıuncta alterıus dubii Neophytus Nnım declaraverat

NUMqUAM voluisse iıllam mulierem YJUaM derelinquerat sıbı SUMETE 1ın volun-
tate UXOTrenm.. respondıt tandem alıquando affırmative et ad mentem. „Mens
est ut In dubıo 1udicıum sıt in favorem fidei.“
Quare NOS Vicıssım resolvere pProposulmus PCTI constıtutionem Pır
ROMANI PONTIFICIS, Aug. I54; de qua 1ın 1125 Casum Nnım hic proposıtum
praecıse contemplasse videbatur Pıvs 1n 1lo Brevi, Cu permisısset ut
Indi valerent CUu uxoribus Cu quıbus baptısmum susceperant, qu1a
durissımum esset 6cOS Ille VCTO collocutor nOster denegavıt hunc SC
SCHNSUMm iıllius constitutionis et NO  $ dubitavit Pontificem SUuppoSsu1sse
1n iıllıs casıbus priımam XUTCIN notam 11O  - CS5SC, et proınde iıllam facultatem ad

hic proposıtum NO  $ facere.
Ut illius assert1ı verıtatem exploremus, nonnulla usıtata 1n scholis commentarıa
1n Codicem consulimus. Et quon1am 1psa incerta loquantur, INCNS fuit ut

* sımiılem solutionem ın Periodica (33)
Capello. De Matrimonio, N.

GPE 1I1. 1354 (20 Iun 1866 cf. I1. 359 (2 Nov. 1883
Vermeersch. De Clasu Apostoli, ö3,
GBE, D 1353 ad 111 (11 ul
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nosmet1ps1 inquirere ıIn SCNSUM constitutionis ROMANI PONTIFICIS
satageremus. Sed hic labor, hoc opus!”
Es werden zuerst vier Seiten Bıbliographie ıtıert (Quellen und Autoren); der
Autor gıbt dem Artikel diıe Überschrift „De Constitutione Pı Papae
‚ROMANI PonTIsIicıs‘ (3 l1ıes Z Augusti (Canonis 1125 Im ersten Artikel
spricht der Autor zunächst VO  - „Fata Constitutionis ‚ROMANI PONnTIFICIS’
hıistorıca “ (S 301—310), sodann 1n 11 Von der „Constitutio ‚ROMANI PONTI-
FICIS’ apud auctores” (D 311—331). Im and 28 1939 11. 111 (S 25—52 ist dıe
ede VO  3 der „Constitutio ‚ROMANI POonTIsIicIs‘ ın Sacrarum Romanarum Con-
gregatıonum Jurisprudentia” ; ın (S 112—126) wırd der Leser eingeführt
in die „Doctrina Codicıs luris Canonicıi de potesftate Romanı Pontihcis 1n
matrımon1a infidelium“; 1n n AF 126—134) bespricht die Kntwicklung VO  3
Ca 1125 Eindlich entwickelt 1n (S 190—209) den „Genuinus Gonstitu-
F20711S ‚ROMANı PONnTIFICIS' SENSUST.
Obwohl die vorhergehenden Ausführungen schr lehrreich sınd für das Verständ-
nN1ıs VO  = Can. 1125 mıt den drei wichtigsten papstliıchen Constitutionen tür die
Heidenwelt, mussen WIT uns 1mMm allgemeinen auf beschränken.
Nachdem der Autor einıge Werke, welche den Weg ZU. erstaändnis des —
waäahnten Breve zeıgen sollten, vergebens beraten hatte, fährt weıter Bd. 28,

194) „Quibus omniıbus V115 ad constıitutionıs Pır ROMANI PONnTI-
FICI SCMHNSUMM detegendum conclusis, nıhiıl nobis LLUNC remanet nNn1ısS1ı ut ıllam
intellıgamus et interpretemur °ecundum propriam verborum signiıhcationem ın
exiIu et contextu consıderatam et loquendi usum , sımulque atten-
dentes °a legıs finem cırcumstantıas et ad mentem legislatoris’ Ceu8;

49)”
Sodann weıst der Autor auf dıe Schwierigkeiten für die Predigt des KEvange-
l1ıums hın B der herrschenden Polygamie und der bequemen Auflösung der
Ehe Selbst die Missionare wußten nıcht, welchen Weg S1e be1i dıesem Chaos
VO  — Eheverhältnissen einschlagen sollten. „Alıi Nnım mı1ıssı10narıı opınatiı sunt
con1ug1a ıllorum infidelium omnıa eSSE invalıda, quod Circa plures insımul
feminas affectum diviıderent conı1ugalem, et proinde difficillimum toret discer-
NCeTEC quae illıs esset prıma et legitima OT 1i contra dixerunt multos
Mexicanos 11O  - habere nNn1sS1 uUuNnalln UuXOTrCeCM, N QUua PCI multos NN! vel u
ad mortem vıverent; quosdam CTO habere uNnNal ut prımam ef princıpalem
Deinceps 1n capıtulis et conventibus eadem fuit agıtata quaest10. Nec
certam potuit dare directionem M1sSS10NAarıl1s primus Episcopus d1i0eces1is Mex1-
N:  5 YJUaC fuiıt erecta UuNO 1528 ler in patrıam m1ss1ı uerunt legati qu1 COMN-

sulerent Viros doctos qu0oS ınter fut ard ()AIETANUS 'Tum demum PAULUS 111

constitutione „ÄLTITUDO®“, lun. 1537, diremit hanc controversiam et declaravıt
valıdum consıstere matrımonıum C prıma ei statuıt hoc observandum,
Aut quı nte cCONvers1ıio0nNemM plures i1uxta habebant uXOTCS, et NO  -

recordantur qUam prımo acceperıint, conversı ad fidem unNnam illıs accıplant,
quam voluerınt, ut Cu matrımonıum contrahant PCI verba de praesenti1, ut
morIis est; qu1ı VCTO recordantur qUamı prımo acceperint, alııs dimi1ssı1s, C
retineant“ (ibid. 195/196).
ö Tejada Ramiro: Coleccion de anones Todos los Concılios de la Iglesia
de Kspana de AÄAmerica, VY 114; ernaez: Coleccion de Bulas, Breves

L, 5 9
Mendieta: Historia Ecclesiastica Indıana, 11 11L, Cap 47, 300
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Der Autor geht DU  - auf dıe Gründe e1n, welche Pius veranlaßten, se1ine
Constitution herauszugeben. Er schreibt: „Multo post, exorta est et lia ditfi-
cultas gTaVIlOT. Nescitur quO pacto, factum est ut recıplentibus baptısmum PCI-
mitteretur ECTMANETC CUu 9 qUa«C sımul CUu. marıto baptızata existebat,
110 obstante dıcta constitutione Pavı 11L Et haec quıdem vıdetur fuisse praxıs
generalıs. Eit 1n Lam generalı prax1ı, datiıs mor1bus illorum populorum, qu]1
etiam de levissimis Causıs repudıabant UuUXOTES NO  $ potult 1O  j accıdere ‚PC-
UMeCTO, ut 1la UJUaC Cu marıto baptizata exıstebat, NO  — esset prıma CON1UX.
Fier1 etiam poterat quod prıma CON1UX CUu secundo marıto baptizata esset.
Unde tam mi1issı1onarıl QUaI Episcop1 gTravıssımı1s scrupulis torquebantur, eX1-
stimantes illud NO  S KENIiS matrımonium. Paululum sistamus hıc ad
plane inspicıendam illorum gravıssımorum scrupulorum ratıonem. Merum
nNnım ftactum quod COnversı ad fidem haberent XOTeES UJUaC NO  — essent prımae,
NO  } potuit daICIC tales scrupulos. lam 1Ure Decretalium decısum erat, et
PAULUS 111 P repetierat, VCECTUMmM stare matrımonium ınter infideles, quUamVv1s
NO  w} sacramentum. Pariteraue statutum rat quod S  sı PaSanus Pr1us plures UXOTECS
habeat, post fidem susceptam adhaerebit prımae’, qua«c proiınde est sola leg1i-
tıma UuXOT. Ius VCTO prımae CON1U£1S NO  } poterat rıte auferrı ab Nn1ıS1ı 1psa
renuısset cohabitare CUu marıto d fidem aut eti1am consensısset, NO  —
tamen absque contumelia Creatoris, vel periculo CUu pertrahendi ad
peccatum Porro, 1n CasSu polygamiae hoc 1US certae uxor1 trıbui NO  ea} debet
nN1ıS1ı prıus constiıterıt 1ure et tacto iıllam SE prımam conıugem. Iure NO  - CON-
staret de prıma 9 S1 inter inhideles 110  - daretur Verum matrımonıum.
Quo In nulla Oorıretur quaest10 de prima Et ONVETISUS ad fidem nulla
obligatione matrımonıali teneretur ad uNnam potius JUamı alteram retinendam.
Eı VCTO quı 1ON recordatur UUn prımo acceperiıt, Paulus 111 dedıiıt, ut 1am
dictum est, facultatem unNnam illıs accıplıendi qUam voluerit, servatıs utıque
servandıs. His 1n casıbus, CTRO, nullus datur locus scrupulis. Restat 1ın
QquO prıma AT certe nota TrTat Ipsa 1lure Decretalium NO  } poterat dıimuitti f E3 d  nN1S1ı

privilegio Paulino. Iterum, S1 servatıs servandıs In uSu talı privileg1i, 1psa
u1lsset dımiıssa, parıter nullus est locus scrupulıis. Nunc autem tam miınistrı
qUaIn Episcopi asseruntur graV1ıssım1s scrupulis torquer1, quod recıpıen-
tibus baptısmum permisissent CTMANCIC CFE UUaC sımul CUu: marıto
baptizata exıstebat, concludendum est, prımam Xorem certe notam NO fuısse
interpellatam. Inde gTaVv1ıssım]ı scrupul1. Et tandem alıquando habitus fuit

ad Sedem et Pıvs huic statu1ı TEeTUMHN finem imposuit pCI const1ı-
tutıonem °“ROMANI PonTIrIcCIs’”, Aug. (1bid. 196/197).
Sodann geht Puthota Rayanna auf den Fall für Indien näher eın un: sagt
VO Ziwecke, den Pius Vor Augen hatte „SCOPUS VCTO et fın  15 ıIn intentus
est quoad praeterıtum, donare conscientiis tam miıinıstrorum QqU am
Ep1iscoporum ZTaV1sSsSım1s scrupulıs agıtatıs; quoad futurum, Causam scrupuli
Oomnıno amovere“ (1bid 198) Für uUunNnseren weck iıst maßgebend, W as Pius
für die Zukunft festgelegt hat Der Verfasser schreibt: „Quoad uturum: Hic
magıs apparet paternus anımus Pı1 CrSa Indos inhıdeles. Occasionem etenım
naCctus, et forse NO  — rogatus. motu PTrOPprI10, eamdem disposıtionem et ıdem
priviılegium 1n futurum eti1am servarı sancıvıt. ıta aperuılt 1aNuas Eccle-
s1a2€e clave 61 coelitus Commıissa, i  115 conıug1bus quı ab Invicem 110  —; poteran
separarı, qQquUOSqUC 1US tunc viıgens reiicıiebat ut baptısmate indignos atque
ındıspositos. Pars dıspositiva constitution1s ROMANI POonTIrICIS un sententi:a

8, X7 de dıvortiis, 1
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complectitur tum To! quod spectat praeterıtum, tum iıd quod INn uturum est SCI-

vandum. Nos VCTO clarıtatıs gratia uas partes sententiae ab invi1cem SCPAaTA-
I1US et quod praeterıtum spectabat 1am u attulımus. En NDUNC quid Ponti-
tex constituit 1n uturum ervandum: “‘“deo Nos, statu1ı dictorum ndorum
paterno affectu benigne consulere volentes, MOLU propri0 et certa scientı.a
Nostra, apostolicae potestatıs plenitudine, ut Indi, S1IC ut praemittıtur
ın uturum baptızandı, CU: X  ‚9 qyuacl CUu. 1PS1S baptizabiıtur,
valeant, tamquam Cu legıtima, alııs dimi1ssıs, apostolica auctorıtate,
tenore praesentium, declaramus Igitur ıd 1Ppsum quod factum fuerat
haesıtationis scrupulo, deinceps poterat heri i1ure et tutfa conscıentiıa. Noten-
tur haec verba Breviıs: ut Indıi, S1IC ut praemittitur in uturum baptızandi
Quae verba prohibent quom1ınus hoc privileg1ium ad Indos oliım, et MNULLC

ad INNCS COCONVETSOS polygamos siıne discriımıne extendatur. Pontifex
etenım nO concessıt hanc gratiam ad Indos sed ad Indos sıcut prac-
muittitur 1n uturum baptızandos, quando nımırum durissımum esset cOS CDAaTrarc«c,
et tacılıus QUUuMmM ditficıllimum foret prımam con1ugem reperire. Inde ub1ı
haec difficultas NO  > adest, hoc privilegium valıde usurparı NO  w potest. Quae
omn1ıa hıs paucıs verbis resumı possunt: valıdum PRIVILEGII PIANI;
quod polygamıs PCT consti:tutionem ROMANI PONTIFICIS 1125 conceditur,
requıruntur et sufficiunt condıtiones vel adıuncta C  US, qua«c SEQUUNLUT:

Durissiımum sıt polygamum ab CU: qUuUa vıvıt;
Haec UXOT sıt parata ad baptısmum simul Cu marıto recipiendum ”
(ibid. 200—202).

Endlich gıbt P. Puthota Rayanna cdıe Antwort auf verschiedene Einwaände, die
se1ine Auffassung geltend gemacht werden können. Der erste Eınwand ist

der „Quid de prıma conıuge? Nonne INNOCENTIUS 111 In Gaudemus statuerat
virum CONVEISUIMM debere redire ad prımam uUuXOÖOTCM, quamVIıs SUO rıtu dım1s-
sam ” Huic difficultati 1am respondit Az: SANCHEZ: ab Innonc. NO  w} fuisse
petitam dıspensationem: alıoquın fuıissent lı exposıtae difficultates, S1 qua«l
fuissent, redeundı ad prımam; et 1lle negasset SCUu velle dispensare:
1O  - igıtur dispensatio hic quaerebatur, sed 1US COMMIANUNGC, et de hoc respondet
Innocentius. At MNUNC scıtur 1USs COMIMUNG, ei ab dıspensatıo petitur ob
difficultates’ 1in Novo Orbe, YyUuahı dispensatıonem concessıt Pius V’?
Quamdiu VeCeTO haec gratija NO  — tuerat tenebatur utique CONVETSU!
redıre ad prımam XOTCINH Sed semel Pontifex plenıtudıne potestatıs SUAaC

Vicarıae dispensaverit, quod CUu facere NUNC NECIMO negat, 110  — 1am tene-
tur. quod NO satıs attendentes Doctores de quıbus 1n parte nostira F1
renuerunt aAaYNOSCCTE Brevı nostro ullam Vım praeter priviılegi1um Paulinum.

Nonne Polygamus CONVETSUS debet interpellare prımam conı1ugem secundum
Haec etiam difficultas eodem tonte emanat, suppositione

P NO  - darı in Ecclesia potestatem dissolvendi matrımonı1ıum iınfidel1ium
nNnısı PCI privılegıum Paulinum:;: et inde concluditur ad necessitatem interpella-
tıonıs legitimae UXOTrIS ın mMnı CaSu, ubı de dissolutione vinculı agatur. Cui
difficultati 1am iımplicite reSpONSUM est in praecedenti. Nam, S1 CONVETrISUS NO  o

debet redire ad prımam UuXOTr<ecm, ad quıd est 1la interpellanda” Tamen C:

haec difficultas tangat 1psam medullam privileg1i Piıani, lıceat fusıus e1 reSpON-
dere Sicut condiıtiones essentiales privileg11 Paulini determıinatur 1DS1S
verbis Apostoli, S1C condıtiones essentiales privılegi Piıanı etiam eruendae sunt

1PS1S verbis constitutioniıs ROMANI PONTIFICIS. Igitur privilegıum Paulinum

Zitelli: De Dispens. Matr., 196
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quod eruıtur Cor VII, ofum fundatur ın discessu infidelis S1Ve morali
S1Ve physico, ita ut SI inhdelis DO  > dıscesserit, valıde dımıiıtti 1O:  - possıt. Inde
necessıtas explorandı 1US voluntatem CIrca diıscessum PCT explicitas interro-
gatıones. Quod VeTO solvıt matrımon1um NO  w est discessus infidelis sed volun-
tas Dei et potesftas QU amı Christus Ominus dedıt Ecclesiae SU 4€ Hac potestatemuniıtus Apostolus Gentium concessıt tıdeli facultatem ad ha vota convolandı
sub hac condıtione essentialı, S1 inhidelis discedat, propier ratıonem et
temporum. Lit Romanıi Pontificis, qui pollent eadem potestafe, concedere pOossuntneophyto 1U8s dımittendi UXOÖOTEIMM subh alııs condıtionibus, 61 ıd expedire 1Ud1ca-
verıt 1n favorem fidei Eit de facto PCI saecula consuevıt Sedes polygamoındulgere gratiam retinendi illam uUuXOrTrem JUaC fıdelis fiat, 61 prıma nolueriıt
convertı F.T.M. 24) Quod privilegium etiam respicit et dependet voluntate
primae CON1U£1S; ıinde necessıtas C ınterrogandi u velıt convert1. Sed
PAULUS 111 et GREGORIUS A111 ulterius procedunt et dant facultatem dımıttendi
prımam con1ugem, S1 nota NO  $ sıt, vel diftfcillimum cıt Ca reperire vel adıre.
Hıs ın casıbus dimissio 1O  - condıtionatur voluntate primae CON1Ug1S, sed
difficultatibus extraneis el. Inde nulla mon1t10 debet fier‘ [bi magıs elucet
potestas Pontifhicis 1n matrımon1a inhidelium. Facultas VCTO Pıo

toto caelo differt, CUu 110  — respiclat discessum intıdelis DECC 1gnoran-
tıam QUaC sıt prıma UXOÖOr He ubi sıt, NeC difficultatem Ca adeundı, sed ur1l-
tıem separandı neophytum ab CL qua cohabitat. In illis casıbus NCO-
phytus supponıtur SSC paratus ad prımam Xorem recipıendam, inde quaerıt Ca
et monet; hoc VeCTO in Casu neophytus renuıt Ca recıpere, tsı 1psa parata sıt ad
baptismum recıpıendum; inde inutiliıtas C interpellandi 1 C Causam Floren-
tinam. Eviıdenter 1US talem neophytum reiicere poterat ut indıgnum bap-t1smo, sed 110  — fecit. Immo paterno affectu saluti 1US benigne consulere voluıt
ataque dispensavit 1n favorem fıdei plenitudine potestatıs apostolicae. Et
condıtiones huius dispensationis vel privilegi 1US Litteris determinandae
sunt CaAasSqu«c ‚D: determinavimus. In quot et quantıs differat priviılegı1umPianum priviıleg10 Paulino apparet sequenti schemate.
Privilegium Paulinum: Privilegium Pianum:
i inhiıdelis dıscedat“; „Durissiımum esset „CON1uges.,Una Pars sıt baptizata: Utraque Pars sımul baptizanda;Ego Paulus) d1co; Nos (Pius apostolicaeInterpellationes duae, potestatis plenitudine;

Nulla interpellatio.
Ergo, LNECC voluntas primae UXOTr1S convertendi1, NEC factum e1us Conversion1s
officit Su1l priviılegii Pıani, 1ın favorem fidei.“
Ein anderer Einwand ist folgender: „An Papa possıt dıspensare CU: prae1u-
dic1ıo0 tert1i1? S] permiıtteret neophytum ETMANECTE C:A1: secunda X!  9 laederet
L1US primae eft proinde legiıtimae con1ug1s. Non parvı momentiı est haec obiec-
t10. Et NO  - paucı auctores classıcı utuntur. Eit Sedes et GJC nolunt aedere
1USs alteri 1am quaesıtum, CUu priviılegıia concedunt. Et facultas de qua 1n Brevi
Pır est certe 1n SCHCIE privilegiorum. JTamen admittunt princıpem
reipublicae valere tollere 1US tert11, 61 1d expediat ad bonum COMMUNG. Bonum
eNım COMMUNE SCMPCT praevalere debet bono priıvato. Nec haec potestas In
CNCTE deesse 1C1 debet princıp1 reipublicae christianae quac«c est Ecclesia.
Praeterea 1ın matrımonıali, QUaC immıxtum habet 1US divinum Christus Do-

Vermeersch. Periodica 31 (139) 119 b
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mM1Nus SU4am Ecclesiae delegavıt potestatem. Quare Pontifex potest alıquem
prıvare 1Ure 5Uo, et1am 1n matrımon1i1alı, s1 1d conterat ad bonum COMMUNG,

favorem fidei Sic 1119 explicite dıicıt Sedem Apostolicam, iusta utıque
dissolvere matrımonı1ıum 110 consummatum, sı altera pPars sıt 1N-

vıta. Nec hoc TarO accıdıt in dissolutione matrımon11 inı delium consummatı.
Nam ın privileg10 Paulino et PCI facultates Pontifhcibus CONccecsSSas tandem
alıquando 1US tert1, generalıiter partıs intıdelis, et 1n un: Casu (GSREGORII X 111
et1am fidelis, aufertur propier 1Nam alteramve ratıonem. Nemo tamen audet
contra hoc reclamare. In privıleg1io Piano nıhıl plus ht Ratione gravıssımae
difficultatis separandı neophytum ab CUu QJUa vıviıt, 1US primae uXOr1S
etiam ad fiıdem amplectendam paratae aufertur et neophytus siımul Cu secunda
baptizarı permittıtur. Cum agatur de potestate delegata, requirıtur ad 1US
valıdum USum 1usta Quaenam autem cit 1la iusta QUaC cederet ın
favorem fidei, Summ1ı Pontifhicis est iudıicare. Ista explicatıo Brevıs Pır
potıus favet lıbıdinı quam tidei et est praemıum nequıtıae et christiano nomiını
affert dedecus.
Utique Religio christiana, qUa«Ll gentes docet Dei vererı praecepta, 1U 11-

Quam debet et 1psa laxıtatıs auctor heri DECC potest. Observandum tamen
est 1ıd quod pr1ımo intendıtur 1O0O  — SS5C cedere lıbidini sed conversion1ı conı1ugum
et OTUum perseverantıae in fide vıtae christianae consulere. Quare 1ın -
mor1am i1uvat ıd quod tecıt iın Causa Florentina. Quaesivıt nım
ab Archiepiscopo Florentino possibile esset, ut cıtra praeiudicıum CONVEI-

S10N1S ad fidem catholicam Abraham separareitur Blanca, et ad Riccam
redıret. Quo supposıto, quıdem est quod ONVETSU: habeat XOTCIHN QUaIN
prac ceterıs dilıgat. Quod ceterum 1O  - Taro accıdıt, etiam ın CAasSu dissolution1ıs
matrımon1! NO  - consummatı. Plerumaue nNnım Conı1uges nolunt ETMANCIC ın
matrımon10 inıto, 11O  -} quıa caelibem volunt ducere vitam sed habere
QUam magıs diligunt. Tamen NUMY Ua dicıtur dissolutio matrımon11 110  - COoON-

summatı incıtamentum voluptatis.
Etiam in asu Paulino fit CONCESSI10O fragiılitati humanae, frater uratur et
continere NO  e valeat. 'Talıs CONCESS1IO 1n favorem Aidei cedere explicitis verbiıs
asserıt (GREGORIUS X 111 1n Su  © constitutione die Ian 1585 data “Populıis
nation:bus P gentilıtatıs PCETTrOTCG ad Sidem catholicam cConvers1s expedit
indulgere CIrca liıbertatem contrahendi matrımon1a, homines, continentiae
ervandae mınıme assuet1, propterea M1NUS libenter in fide persıstant, et alios

1ıllorum exemplo ab 1US perceptione deterreant
Ceterum, Cu Pontifex plenıtudıne potestatıs apostolicae dissolverit prımum
matrımon1um, polygamus CONVETSUS rıte ducere valet ın UuXorem A, CUu qUa
vıvıt. Tunc ılla N10 sanctihicatur atque affectio e1us, 1910 in posterum plus
lıbidinis accusarı potest QJUaIn quilibet coniugatus” (ibıdem p. 206—208)
In . stellt der Missiıonar VO  $ Peramiho die Frage: „Wenn obıge Fragen
bejahen sınd, kann der Ordinarius verlangen, dafß die Missıonare al diese
Faäalle iıhm ZUT Entscheidung vorlegen betreffs einheıitlicher Beurteilung?”
11 Quae verba pontihicia, ut]ı forse p11s aurıbus offensiva, quıdam omiıttunt! Et
transcrıbunt illud Breve Gregori AUITI, tiıtulumque 1US constituunt verbıs -
quentibus: ‘Quoniam saepe’. (Cuius aucftior viıdetur CSSC Pontius, quı 1lam habens
ın mente qua«l scr1psıt in 1ıb. I Cap A N. 12, congruenter NOn poterat anfifea
Praeambulum iıllud ‘Populıs adducere iın lb. VIIL, CaD 45, Er ıde
etiam GPE; 1313 (11 Iul Rosset: De AacCrT. Matr., col Il. 6539, p- 560,
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Darauf antwortet Puthota Rayanna 1Iso „Quoad TAaAlln et SUu_Mmm privilegi
Pıanı haec dicenda sunt Privilegia directe conceduntur quibus prosunt Plerum-
qu«c tamen interponıtur Pars tertıa eEXEeCuULOr ul invigilet ut rıtfe
fiant. In rebus publicis rescrıpfta et priviılegia PCI Ordinarıum locı p NCO-
duntur aut C1 praesentanda erunt.
Quamvis privilegıum Paulinum CONCESSUM csıt directe neophytis, fratrıbus aut
sororıbus, Ecclesia tamen NO  $ relıquit P indıvy1du1ls ratıonem ua hoc N
leg10 fruantur, sed condıdıt leges et modum praescr1ıpsıt ad valıdum et 1cıtum
Sum priviıleg1 Nn  I, quO consulitur ONO COININUNL ef tranquıllıtati
ordiınıs
Simile quıd est et1am servandum uSu privileg1 Pıanı tsı ei1am hoc
asu gratia neophytis P directe concedatur, 1US USUusSs tamen C15 lıbere relın-
Qqu1 NO  e potest Sed sub diılıgentı ura Ordinarıi locı, est invigilare et
UrSCI«C otam dıscıplinam Codicis, rıte componenda, bonum COTININUNEC
et DAa inter famılias detrimentum patıatur Matrimonium 111 est institutum
publicum, socıiale, sıimul et 1urıdıcum, quO derivantur NO  w U 1UTa et
obligationes CUu quoad inter S CTSa liıberos Inde mMmOmMmentLum
1US$ valorem Lutfo collocandıi Itaque Ordinarius pCI P vel PCT PTU-
dentem sacerdotem iudıcıum terat LrEeEVeTrTa durissımum SSCc neophytum
ab Cu UUa Viıvıt Kxemplo sınt TreESpONSUM Archiep1scopi Florentini
CAUSA FLORENTINA et Votum 12 PrRımta CONCIL!I SINENSIS Suamque sententiam
SCT1pf{0 consıgnet ut documento s1t authentico, S 1 quando huiusmodi matrımo-
D1U1M impugnareftur capıte impedımenti lıgamıinıs, vel AA bigamiae CT1M111€
accusaretfur vel legitimitas liberorum dubitaretur Sedulo tamen notetiur hu1lus-
modı scr1ıptıs assıgnatıonem 11O  w ICUULLI ad validitatem mMatrımon11, sed tantum
ut onstet ıllud S5C valıde celebratum
Quod ceterum V1IX alıter heri potest 1UITC Codicis Nam inter hu:1usmodi CON-

e CONSCHNSU: forma renovandus est Et Codex prohibet locı Ordinarius
vel Parochus assıstant aut lı sacerdotı lıcentiam concedant assıstendi matrı-
308  9 11151 S1 legıtime de libero STtatiu contrahentium constıterıiıt (cc 1096 1029
1097 (ibid 208/209
Ehefall aAausS der Miıssıon
Der Missionar legt außerdem folgenden Fall VOr
I7 Kommt 2NLE Naturehe zustande, WENN, nach dem ode der erstien Frau,

der Heide gleichzeitig mıl mehreren Frauen zusammenwohnt?
(Clasus Kaziıbure hatte 1116 Naturehe mıt Mawembo Als zweıte Frau holte

Sinakaka und spater noch als drıtte die Nafusı Für alle hat Hochzeıts-
gut überbracht Mawembo stirbt un!: nach eingeborenem echt wiıird Sinakaka
die Hauptfirau Sinakaka geht den Unterricht und mochte getauft werden
Der Missıonar zweıfelt ob Sinakaka 1NeC Naturehe mıt Kazıbure habe, da
diıeser gleichzeitig 4AWC] Frauen hatte und darum CIn wesentlicher Bestandteil
ZU Gültigkeit he, dıe unıtas mairımon1]ı fehlte Wenn 106 Natur-
ehe diesem Falle möglıch ist W as gilt WECNN Kazibure die dritte Frau,
Nafusi, lıeber hat als die Sinakaka? Kommt dıesem Falle 1Ne Naturehe
mıt Nafusi zustande?“*

Darauf ist antworten: die katholische Kirche hält dem Grundsatz fest
TOLZ Polygamie be1 den Heiden 1D Naturehe möglich nach dem Grundsatz:
Consensus facıt matrımonium. Wenn der affectus marıtalıs bestimmten,
frauen
ledigen Person gilt dann ist ben diese die Hauptfrau, die andern sınd Neben-
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Alphons Gutierez, OSA (  4—1  ); gewöhnlich “Veracrux’ genannt und Ta-
culum Maximum)’, lehrt 1in seinem erühmten Werk ‘Speculum Coniugiorum’:„infiıdelium Novi Orbis matrımon1a SSC ecTIa ei legitima, CUu. contraherent VIr
et femina secundum 5UoS, voluntarie, ad prolıs procreationem et OPCTUINcommunıcatıonem“ F {L, A, 2) Die Kontroverse ist sehr gul ausgedrückt in
dem erwähnten Artikel VO  en Puthota Rayanna (PERIODICA. vol 195)„Alıı nNnım miıssıionarii opınati sunt conıugila ıllorum intıdelium omn1a SSe 1N-
valıda, quod Circa plures insımul feminas aftfectum dıyıderent con1ugalem,ei proinde dithcillimum foret discernere QUaC illıs esset prıma et Jegıtima
AXOT. Jı conira dixerunt multos Mexicanos 1O:  w} habere N1ıs1ı unNnam uUuXOrcm,
C qua PCTI multos N! vel ad mortem vıverent: quosdam VCITIO habere
Nam ut prımam et principalem.“ Die Constitutio „ÄLTITUDO“ lun 1537 Von
PAUL 111 beruht auf der Voraussetzung, dafß bel den Heiden TOLZ Polygamieıne Naturehe besteht der weniıgstens bestehen annn Der Papst schreıibt:
„Super CTIOoO matrımon11s hoc observandum decernimus, ut qu1ı nte CON-
versionem plures luxta habebant UXOTCS, et NO  w recordantur Qquamprimo acceperiınt, CoOnversı ad idem unam illıs accıplant, YQUamı voluerint,
ut CUu matrımonium contrahant pCT verba de praesenti, ut morIıs est quı
VCTO recordantur QJUaIN prımo acceperiınt, aliis dimissis, C retineant“ CLDoc VI) Die Lehre VO  > der Naturehe der Heiden ist ausführlich behandelt
Vo  - der 5650 In der Instructio PIO 1Carı10 Apostolico ad Gallas VO Jun18566 (Fontes GCIC vol H: 994) „prıma mulier habenda est PTO iusta et
legıtima UXOTC) autem alıae, quibus, 1la 1O  — adhuc morte sublata, VITr
postea nupserıt, PTro adulteris et concubinis“. Nimmt eın Heide nach dem ode
der ersten Frau nıcht dıe zweıte, bisherige Nebenfrau, sondern die drıitte,kommt 1ne Naturehe zustande, Wenn diese affectu mariıtalij ın die Ehe
nımmt.

Eın drıtter Fall, den der Missionar VO  — Peramiho vorlegte, ıst folgender:IIT. Sınd dıe Protestanten beı der Eheschließung 1NE bestiummte Form Bbunden, der reıcht ahr gegense1itiger Ehewille?
Casus: Matthaeus, protestantisch getauft, freit eın protestantisches Mädchen
amMmenNs uth Weil Matthaeus nıcht genugend Heiratsgut hat, VO
Vater des Mädchens dıe Eheerlaubnis erlangen, sıtzen dıe zweı ohneEhe. Weder katholische noch protestantısche Missionare geben
eıne Ehe Z  A WeNnn nıcht dıe nach eingeborenem echt verlangten
Bedingungen (Überbringung des Heiratsgutes un:! Consens der Alten) —-
tullt sınd Die ZW E1 haben den festen Willen, einander nıcht mehr VOI-
lassen, WEeENnNn S1E auch überzeugt SInd, daß S1E keine Ehe haben, weil S1e sıch
nıcht VOoOr dem protestantıschen Missionar frauen ließen. Sie haben allerdings
dıe Absicht, sıch noch trauen lassen, wenn Matthaeus das notwendiıge
Heıiratsgut bekommt:;: ber das kann Jahre lang gehen. Haben Matthaeus
un uth 1ne sakramentale Ehe, da S1e als Christen keine zıyılen Ehe-
hindernisse gebunden sınd und als Protestanten nıcht die kırchliche
Form?

Die Antwort mu{ lauten Ja WEeNnNn beide zusammenleben affectu maritalı.
Gratian (dictum ad E7 (3-95 1) spricht Von „ıllorum vera conı1ugla, quı
contemptis omniıbus solemnitatibus solo affectu alıquam sıbı 1ın conı1ugem CODU-lant ÄLEXANDER 111 bestimmte, WCNN Brautleute, diıe geheim geheiratet haben,nachher VOr der Kirche die Heirat bestätigen lassen wollen „ab KEcclesia reclı-

Missions- un! Religionswissenschaft 1957, NrT. 2
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pıenda Sunt comprobanda, Lamquam princıpz0 2n Eeclesiae conspectu CO7L-

tracta“ (C2 de clandestina desponsatione).

DAS ASIEN-INSTITUT FRANKENAU HESSEN)
Anton Exner, 18892 iın Wien geboren, verlor mıt zwolf Jahren den Vater, wurde
Kaufmann, lernte zuerst ın der Mandschurei ostasjatische Kunst kennen un
sammelte zunachst AUuUS Liebhaberei. Schon bald entschlofß sıch, Kunsthandler

werden und hat auf Ostasienreisen viele Schätze nach Europa gebracht.
rst spater, twa 1935, begann CT, veranlaßt durch seinen Sohn Walter, ıne
private Sammlung zusammenzustellen, die rasch bedeutend wurde Im Jahre 1939
hat twa 3500 Stücke dem Wiener Museum für angewandte Kunst Stuben-
ring leihweise überlassen un: 19453 endgültig geschenkt. Der est WAar noch
groß CNUS, dem Sohn nach manchen Schwierigkeiten ermöglıchen, 1n
Frankenau Hessen) eın Museum begründen, das beachtliche Stücke enthalt
Das damıt verbundene Asjen-Institut bringt ZzZwWweEe1 Bibliographien heraus, dıe
Biıbliographica Asıjatica un: die Asien-Bibliographie. Ausstellungen, die mOßg-
lıchst jedes Jahr wechseln, sollen mıiıt der Gedankenwelt und Lebensweise des
(Ostens bekannt machen, dıe Buddha-Ausstellung 1m Jahre 1956

ME CHRONIK Z
1956

In Nyassaland wiıird das Apostolische Viıkarıal errichtet Uun! dem e1n-
heimischen Weltklerus anvertraut.
Neuordnung der Hierarchie 1n der syromalabarıschen Kirche ndıens und
Errichtung des Bistums Kothamangalam des gleichen Ritus (Nachtrag
ZUT Chronik 1n ZMR 1957, 65)

11 Inkrafttreten der innerstaatlichen Neuordnung der Indıschen Un:on 1n
Staaten un!: Territorien.

14 11 Das Apostolische Vikariat arokko WIT: ZU Erzbistum Tanger
erhoben.

17 11 Der einheimiısche Weltpriester Mauritius Otunga wiırd Weihbischof UoOn
Kısum1 1ın Kenya.

12 Das Apostolische Vikariat Dedza In Nyassaland erhalt 1n dem Welt-
priester Kornelius (ıtsulo seinen ersten Oberkhirten.

11 12 Der Weltpriester ernhardin (antın wiırd ZU ersten einheimıschen
Weihbischof des Erzbistums Cotonou ıIn Dahomey ernannt.
Marokko, Tunis, Sudan Un an werden Miıtglieder der Vereinten
Nationen.

12 Die Apostolische Präfektur ala 1n Franzoösisch-Kamerun WIT:! DHCcU-
errichtet un den Oblaten VOo  $ der Unbefleckten Jungfrau Marıa al

vertraut.
12 Die letzten englischen und französischen Truppen verlassen Ägypten.
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19537
Das Apostolische Vıkariat der Schifferinseln i11 Pazıfik wird ı „Anseln
Samoa UNı Tokelau“ umbenannt.
Verkündigung der „Eıisenhower-Doktrin“ er dıe wirtschaftliche und

Kommunismus ı Nahen UOsten
milıtärische Hılfe für dıe arabıschen Länder das Vordringen des

17 Chou En-laı billıgt Budapest das Eingreifen der Sowjets den
ungarıschen Freiheitskampf
In Korea werden die Apostolischen Präfekturen Ghoniu un: Kwangıu

Apostolischen Vikariaten erhoben un! das Apostolische Vikariat
Pusan N  . errichtet.

] Errichtung der Apostolischen Präftektur Kaolack Senegal unter Lei-
tung der Missionare VOo Hlst. Herzen Jesu.
Der VO:  - Indien besetzte eıl Kaschmirs wırd der Indischen Union C1N-
gegliedert
Ernennung der beiden OoOreaner Bartholomäus Kım un:! Johannes hor

Apostolischen Vikaren von Chonju und Kwanju
König Ihn Saud VO  > Arabien besucht Präsident Eisenhower
Das Apostolische Vikariat [/mitalı Sudrhodesien wırd Biıstum
Der katholische Staatspräsident Ngo Diem VO  w Sudvietnam entgeht

Attentat
Eröffnung der Fluglinie Kopenhagen- Tokyo er den Nordpol
Die Goldküste wırd unter dem Namen Ghana SOUVEeTanNner Staat Mn
Commonwealth
Der einheimische Weltpriester Johannes Kodwo Amissah wiıird Weih-
bischof des Erzbistums Gape Ghana (Goldküste)

Bonn Jos 2to 5.J

MISSIONSWISSENSCHAFT
Gollectio Rıtuum ad instar appendicıs ritualis Romanı St Ottilien 5 Eos
Officin 174 Seiten
Eıne Bezug auf Papier un ruck vorzügliıche Ausgabe Teiles des
Rıtuale omanum lateinıscher Sprache samt Übersetzung Kisuahelıi,
die vVvon Alkuin Bundschuh an stammt un! VO Erzbischof Knox,
dem apostolischen Delegaten Von Britisch Ost- un:! Westafrika, VOo
Erzbischof Bruniera, dem Apostolischen Delegaten VO  e} Belgisch Kongo (für
diıe Gebiete, denen Kisuaheli gesprochen wırd un für dıe die Ordinarıen
für Opportun halten) für ehn Jahre approbiert worden ist Für den Gebrauch
1St WIC Bruniera bemerkt die Anordnung der Propaganda VOo 1951
maßgebend In Schreiben der Propaganda VOo 1948 das Kardinal
Fumasoni-Biondi den apostolischen Delegaten Mambasa gerichtet hat und
das Auszug dem Werk vorgedruckt 1st heißt In examiınandıs transla-
tionibus pTrac oculıis habeatur Rituale oOomanuıum 1' approbatum pro Germania,

quO formulae, uncti0nes, CXOTCI1ISMI1I et quod constıtuıt essentiam sacramenta-
lıum SCMPET latıno SETINONC proferuntur et cetera InNnNnı1a liınguam vulgarem

sunt
Thomas Ohm
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Le drame de l’Afrıque du Nord el Ia CONSCLENLLE chretzienne. La Voix de l’Eglise,
Paris (1956) Les Editions du Vitrail. 269, IUC Saint-Jasques. Parıs-5be VIUIL,

248
Das Werk 111 N}  N Christen helfen, die durch die juüngsten Ereignisse
Nordafrika Verwirrung geraten sind und überhaupt Bezug auf die neueste
Entwicklung Afriıka VOT delikaten un schwierigen Fragen stehen Deswegen
bringt einschlägige Verlautbarungen des HI Vaters, Erklärungen, eden
Briefe uUSW VO Bischöfen Frankreichs, Algeriens ITunesiens und Marokkos
bestimmte Erklärungen katholischer Bewegungen und Organisationen, Notes
doctrinales des katholischen Komuitees VO  —$ ‚yon Den Schluß bılden Proposi-
L10NS generales presentees conclusıon des Journees ’etudes des Secretarıats
SOC1AaUX Algerie 24—27 Die Dokumente sind auch für dıe Missions-
wissenschaft schr wichtig. Vgl iwa 31 die Aüußerung des H1 Vaters: A An-
ONCECT Au  e kömmes le Message du Christ est la Talson d”ire de eglise, SO  —
rToOle orıgıinel

Thomas Ohm
\£

KOWALSKY NICOLA (QMI Pontificıo Golleg2o I/rbano De Propaganda Fıde
Roma 1956 44 Seiten
In s1ıeben Abschnitten wırd dıe Geschichte des VO  —$ Urban 111 1627 SCHTI
Missionskollegs geschildert Gründung, Verfassung, Studienordnung, Bibliothek
das Schicksal unter der französischen Besatzung Anfang des Jhds Y Wieder-
eröffnung 1818 alten Palast der Pıazza Cı Spagna und iNnNneTre Neuord-
Nung, Errichtung des Kollegs Janıkulus 1931 Die Darstellung beruht
auf zuverlässıgen handschriftlichen un: gedruckten Quellen un: zeıg deutlich
dafß und WIC die wechselvolle Geschichte der Mission auch Collegio Urbano
sıch auswirkte Die Leitung des Kollegs blieb miıt ZWCCI Ausnahmen Weltpriestern
anveriraut (1696—1711 unter Lazarısten, unter Jesuiten) Unter den
Disziplinen, die Anpassung dıe hesonderen Aufgaben der Alumnen auf
den Lehrstühlen des Kollegs der Vergangenheit behandelt wurden, begegnen
WITLr der Kontroverstheologie, der Liturgie, der Diszıplın der Orientalischen
Kirchen und dem Studium orjentalischer Sprachen rst unter Pius AA kam mıt
der auch für dıe Hochschule des Kollegs verbindlichen Konstitution „Deus
sc1entL1arum Om1nus 1931 der Missiologie, Missionsgeschichte und Mıssıons-
recht als CISCNC Disziplınen empfohlen werden, das missionswissenschaftliche
Element Studiengang des Kollegs größerer Geltung und wurde dann 1933
durch die Verbindung Missionswissenschattliıchen Instituts mıt der Hoch-
schule noch mehr ZUT Anerkennung gebracht Die ahl der Alumnen beträgt
heute 237 au Nationen, dafß INa der Gegenwart miıt noch mehr echt
als früher VO  — Seminarıum Ecclesiae Universalıs (Breve 73)
sprechen kann Dıie Schrift ist TOLZ ihrer Kürze C1MN wurdıger, wissenschaftlicher
Beitrag ZU 251ährigen Bestehen des Kollegs Janikulus
Münster (Westf e Max Bıerbaum

MARTINDALE Anne-Marıe Javouhey Gründerin un Kolonisatorin (The
ıfe of J.) Herold Verl Wien/München 1955 168 HI
Wiıe früheren Lebensbeschreibungen versteht Vf auch hier, mehr als bloße
Geschehnisse Aaus den Quellen schöpfen schaut hinter S1C und deutet S1C

Weise, da{fß die Gestalt der Seligen mıt iıhren natürlichen und uüber-
natürlichen Wesenselementen lebendig VOT den Leser I1 Keine Hagiographie,
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die jeden Preis erbauen will, sondern menschlich überzeugt. Gerade dadurch
rückt dıe Fıgur der Selıgen unserer eıt nahe S1e hat der Miıssıon ın der
Sıtuation der Entkolonialisierung Uun: der sozıalen Erschütterung Bedeutendes

Nn wollte nıcht europäilsieren; durch Familiengründungen und durch
Entwicklung der bodenständıgen Landwirtschaft wollte S1e die Eiıngeborenen
1ın eiıner christlichen Gesellschaft NECUu erankern. Daß S1e dabei anstielß® und
selbst höchsten kirchlichen Behörden wiıderstand, hne daran seelisch ZCT1T-

brechen und unkirchlich werden, ıst eın Zeichen ihrer Stäarke. Der Miıssıonar
darf den Mut Neuem haben, 1LUT muß sich w1e be1ı dieser großen Missionarın
der gesunde Menschenverstand mıt kirchlichem ınn und tiıefer Frömmigkeit
darCh.
Münster Westf.) Glazık MSC

”SHAUGHNESSY, THOMAS Phiılıppbine Islam an the Socıety of Jesus. In
Philippine Studies OX 3169 Manıla) 4’ 1956, 215—9245
Ein Bericht uüber die Missionstatigkeit der Jesuiten „n most difficult held of

difficult miss1on”, namlıch unter den Moros (Maurus), 1Iso den Muhamme-
danern auf den Philippinen VO  I twa 1596 bıs in die neueste eıt Danach ıst
dieses Apostolat unter den Muhammedanern keineswegs erfolglos SCWESCH.,

T’homas Ohm

RETIF, ÄNDRE, 5 Les Heritiers de Saınt Franco:1s Xamer. Heft Nr. der
Gahiers Miıssıonnazres. (O)ktober 1956 190 Librairie Artheme Fayard, 1 9 Rue
du Saint-Gothard, Paris. Einzelheit 400 francs, Jahresabonnement für Hefte
1200 francs.
Die Cahrıers MULSSLONNALTES sind 1ne kürzlich begonnene periodische Publikation
französischer Jesuiten, diıe sich selber als „französische Schule“ neben der VO  b

Charles 1Ns Leben gerufenen belgischen missiologischen Schule bezeichnen.
Der Herausgeber, Retif, ist bekannt geworden durch die Schriften For
Christ et 25S210N d’apres les actes des Abötres, Jean Baptıste le M1SSLONNALTE du
Christ und Introduction [a doctrine bontıfıcale des M1SSLONS; die bekanntesten
Namen der „Schule“* sınd De Lubac, Durand, Danielou, Raguin, Couturier und
Retif. Das 1. Heft der Reihe irug den 'Titel Quand les Jesutrtes sont HOoUVOLFT,
das Heft WIT: Ricci und die Begegnung VO  — Orient und Okzident Zu Haupt-
thema haben, das vorliegende Hefit bringt kurzgefaßte Lebensabrisse VO  -

Franz AXaver, Valıgnano un: de Rhodes, führt den Quellen des vielge-
staltıgen Apostolates der Gesellschaft Jesu, näamlich den Auffassungen des
hl Ignatius und seiner Gefährten, den Konstitutionen des Ordens un den
Direktiven der etzten Generalsuperioren, un zeıgt hervorstechende Verwirk-
lichungen des in der Gesellschaft Jebendigen Missionsgeıistes. Jedes Heft gliedert
sich 1n einen Jlaängeren, mehr geschichtlichen und eın bestimmtes 'Thema
gruppierten eıl un einen kürzeren, sehr bunt un! mehr volkstümlich als
wissenschaftlich gehaltenen missionskundlichen eil
Die Wahl des Tıtels des Heftes ist insofern berechtigt, als jeder Missıionar,
un besonders jeder Jesuitenmissionar, irgendwiıe VO  - dem „Erbe“ des hl Franz
Xaver lebt, der besser noch, als der Name Franz Xaver inzwischen „Symbol-
wert“ an SCHNOMMEC: hat (wie Daniel-Rops S, 66 bemerkt) und missionarische
Gesinnung überhaupt bezeichnet: tatsäachlich ber gehen dıe einzelnen Artikel
vielmehr auf die miıssıionarische Spiritualität des hl Ignatıus und die m1SS10-
narısche Grundlegung des Ordens durch Ignatıus ZUTU!| (vgl 05235 ABZ<HS



158 esprechungen

21—123), daß INa  - unter dieser Rücksicht her VOo  —$ „Heritiers de Saint
Ignace“* sprechen könnte.
Es ıst 1n diesem Rahmen nıicht möglıch, auf alle Beiträge einzugehen, LUr

auf ein1ıges se1 hingewiesen. Von großem Interesse sınd dıe sechr objektiven
Artikel er den Missionscharakter der Gesellschaft Jesu. Juli 1955 Vo
den 899 Mitgliedern des Ordens 5593 1n der Mission Priester, 1646
Scholastiker un! 799 Koadjutoren), das ist tiwa der sechste eıl des Ordens.
Das ist, absolut S  ’ sechr viel un ist auch noch sechr viel, WCIi1KN INan

den Standpunkt VO  - P. Dumeıige bezieht, daß der Orden „weder exklusiv noch
spezifisch“ eın Missionsorden ist 5: 31) das ist ber relatıv wen1g, WENN INa  -

mıt Retif den Orden für eıinen Missionsorden „Par excellence“ halt (S 12 Diıe
Verfügungen der jüngsten Generalsuperioren der Gesellschaft scheinen für die
Auffassung des P. Retit sprechen.
Unter den biographischen Artikeln verdıent der er de Rhodes hervorge-
hoben werden, weıl ine wissenschaftlich fundierte Biographie dieses großen
Missionars noch aussteht. In Erstaunen setz dıe überaus günstige Entwicklung
der Jesuitenmissionen in Sudındien. Sehr aktuell ist der Aufsatz „Devant la
Russie“. In fast allen Beıträgen trıtt das große Interesse der Gesellschaft für
die wissenschaftliche und schulische Taätigkeit hervor. Auch Was die Jesuiten in
NEUETET eıt für die Missionswissenschaft tun, ıst eachtenswert. Die „Monu-
menta Serica“ sınd reilich keine Edıtion der Gesellschaft Jesu, w1e 139 ZU

lesen ist; der Autor dürfte dıe Shanghaier „Varıetes Sinologiques“ gedacht
haben

Dr. arl Müller SVDAugustin

RELIGIONS  SCHAFT
EIDLITZ, WALTER: Die ındısche (Gotteshebe. Olten un: Freiburg ı. Br. (1955)
Walter- Verlag. 540 14,50
Eın wesentlicher und willkommener Beıtrag SA Erforschung des Phänomens
der Gottesliebe 1n den nichtchristlichen Religionen, und ZWAAar näherhin ZUr

Erforschung „der Gottesliebe 1m Sinne Krishna Caitanyas“! E 9 eın Wiener,
bringt für diese Erforschung wesentliche Voraussetzungen miıt die Kenntnis des
Sanskrit un der indischen Philosophie sow1e unmittelbaren un jahrelangen
Kontakt miıt indischen Bhaktas, speziellen Jüngern Caitanyas. habe e1m
Lesen viel dazugelernt; Ja, das Buch hat miıch bewegt und gepackt. Der Philologe
ma hier Uun! dort Fragezeichen anbringen, ber das andert Wert des (Ganzen
nıchts. Selten, daflß einem e1ım Lesen VO:  - Büchern er Indien klar wird,
w1e tief die iındısche. Theologie ıst und lotet. Selten auch, daß einem aufgeht,
wıe viel auf diesem Gebiet noch orschen un tun ıst E 9 der „oftmals
beträchtlich Von derzeitigen Anschauungen der modernen Religionswissenschaft
abweicht (12) ohl mıit echt weiß den Unterschied zwischen Christen-
tum und Hinduismus (vgl 158 Mit echt wiırd twa die Verwendung des
Ausdrucks nkarnation für das Auftreten des Avatars als irreführend be-
zeichnet Im besonderen wel: die nterschiede der mystischen
Erfahrungen, auch un besonders der indischen und christlichen Mystik. Vgl die
Ausführungen ber „Christus un: dıe Avatare“* i ber nach ıhm
blickt der indische Gottgeweihte auf die Kvangelien hin 15) Es bestehe ıne
„bestürzende Verwandtschaft“ 1n den Aussagen er den göttlichen Heiland des
Christentums Uun! über die Avatare Gottes 1mM Hinduismus 155) Hier lıege
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eın „Erschauen des gleichen Urbildes“* VOor Hıer kommt einem ann freı-
lich der Wunsch, daflß 1m Interesse klareren Sehens das spezifisch Christliche
gegenüber dem Hinduismus VO  - uUuNSCICHN Theologen eingehender un schärfer
herausgearbeıitet wurde. Daiß dem Indienmissı:onar iwas FCN hat, ob-
ohl 1mM Bu nıe VO:  - der Mıssıon dıe ede ıst, braucht aum angemerkt
werden.

Thomas Ohm

HASENFUSS, OSEF: ermann Schell als exıistentieller Denker un Theologe. Zum

Todestag (31 Echter- Verlag, Würzburg 1956 Leinen geb 3928 SS
24 ‚—

Schell gilt War als großer Theologe. Doch die Lektüre seiner Werke lag einer-
seıts infolge der UNSCTCIHN heutigen Wissenschaftsjargon überladen vorkommen-

anderseıts infolge der Indizıerung 1mM gCNH. In diesem Buch hatden Sprache,
der gegenwartıge nhaber VO  e Schells Lehrstuhl der Universıitat Würzburg
das große Verdienst, uns Schell wieder 1n seiner Aktualıität nahezubringen, 1N-

dem iıne Einführung 1n Schells Lebens- und existenzphilosophisch-theologı1-
sches Werk durch ıne ansprechende Darstellung se1nNes Lebens un seiıner Per-
sönlichkeit soOw1e der ZU Verständnis notwendıgen ideengeschichtlichen Z

sammenhänge se1nes Systems gibt, ıhn uns dann als christlich-existentiellen
Denker un: als existentiellen Theologen vorzuführen. Im Mittelpunkt Vo  — Schells
Denken steht gegenüber dem persönlichkeitsfeindlichen Mon1ısmus das lebendige,
selbstwirkliche, personale Geistesleben. So fFaßt Schell 1mM Gegensatz ZU arısto-
telischen unbewegten aseitarischen eın (ratıo su1) ott als ewıges Geistesleben,
als selbstwirkliches, selbstwirksames, 1in Denken un:! Wollen selbstwirkendes
Leben (der iınn VOo  3 su1!). hat das Verdienst, Schells Denken in dessen
Kontakt miıt der rechtgläubigen Theologie aufzuzeıgen, ohne dabe1ı blind seıin
für die ißverständlichkeit (mehr scheint be1 Schell nach der Darstellung von

nıcht vorzuliegen) mancher Formulierungen. Das Buch VOo  w} wird dıe
wesentliche un: yediegene Grundlage der sicher wiıeder einsetzenden Beschäfti-
gung mıt Schells Gedankengängen darstellen.
Münster/West. Kolping

HESSEN, JOHANNES: Platonısmus und Prophetismus. Die antike un die biblische
Geisteswelt 1n strukturvergleichender Betrachtung. Auflage. Reinhardt-
Verlag, München/Basel 1955 240 Seıten. art. 91"'v Leinen 11,—
Das erstmals 1939 erschienene Werk fand infolge der Zeitereignisse nicht dıe
Beachtung, die verdiente. Deshalb ıst sehr begrüßen, daß wıeder
aufgelegt wurde, zumal da geistesgeschichtliche Perspektiven 1Ns ıcht rückt,
die gerade für dıe heute vordringliche Neuorientierung des Denkens VO  -

größter Bedeutsamkeit sind Analyse un Vergleich geistiger Grundstrukturen
ist immer eın Abenteuer; doch INa  - muß dem Vf. dankbar se1n, daß
auf siıch B! hat, mMas INd  — auch nıcht in allem mitgehen können, ja
g grundsätzliche Bedenken haben, dıe ZWarTr sehr verbreiıtete
Behauptung, das Daseın werde „NUur willensmäßig vVvon uns erfaßt“ S 20),
worauf dıe etwas einseıtige Charakterisierung des Prophetismus auf den Volun-
tarısmus bzw. Aktivismus hin begründet ist. Bedauerlich ist auch, dafs
dıe Linien nıcht bıs in die Gegenwart hineın auszieht hat sich doch seıt 1939
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CIN15C5S Entscheidende ereignet ber alles allem hat uns wıeder CiH
sechr anregendes Un förderndes Buch geschenkt
Herstelle Warnach

HOFFMANN HELMUT Die Religionen I ıbets Verlag arl Alber, Freiburg/
München 1956 214 Seiten, 7 Bildtafeln, (Ganzleinen 15
n  3  C) Adlese erste umfassende und SaAllzZ AUS den Originalquellen geschöpfte
Darstellung VO  e Bon un! Lamaı1ismus ihrer geschichtlichen Entwicklung
(Untertitel) wırd der größte weiße Fleck der bisher noch auf der Karte der
asıatischen Kulturen bestand mıt Schlage praktisch beseitigt Der V{f
1st Ordinarius für Indologıe München und kennt den Lamaismus einschließ-
lich SCINECT höchsten Würdenträger durch mehrere Forschungsreisen persönlich
Er 1St nıcht 1Ur der führende Tibetist Deutschlands, sondern der besten
Kenner der Geschichte des Buddhismus überhaupt Die Quellen D MT Geschichte
der Bon Religion (jener spezilisch tibetanischen Auspragung des alten zentral-
asıatıschen Schamanismus und Anım1smus) hat früher bereits herausgegeben!
un hier 1U  H erstmals größeren Leserkreis nahegebracht Die Geschichte
Tibets während mehr als ausend Jahren, ber die noch eın europäisches Buch
geschrieben worden 1st mußte gewissermaßen beilaäufig mıt dargestellt werden
So ergab sıch GIHn stofflich hochkonzentriertes Werk das zugleich Pionierarbeit
klassische Monographie und Quellennachweis verkörpert Auf dıe vielen inter-
essanten Einzelheiten annn nıcht CINSC  € werden Erwähnt SC1 NUT, dafß
das Bon Tibet noch heute neben dem Buddhismus lebendig 1St und dafß auch
Spuren des Manichäismus (der Asien Zeıten den Charakter Welt-
relıgıon gehabt hat) gelegentlich durchschimmern Idie Ausstattung 1ST mıt!
Anmerkungen, Registern, Farbtafel und Originalaufnahmen der deut-
scnen xx  1iD  et Expedition 938/39 VO  w} Krause besonders wurdıg un: schön
Das Buch 1st C1H unbedingtes Desiderat jeder relıg1onswissenschaftlichen Bıblıo-
thek un: ann nıcht zuletzt SCH des sechr gunstiıgen Preises allen
Freunden asıatischer Kultur und Geschichte Warm empfohlen werden Autor nd
Verlag sınd dieser Leistung 190088 beglückwünschen.
Schliersee Dr Winfried Petr:

KÖNIG, FRANZ: Relıgzonswissenschaftlıiches Woöorterbuch. Die Grundbegriffe. Frei-
burg 1956, 956 Sp. 32,—
Dieses ıst C1MN Fortschritt gegenüber den Werken VON Anwander un
Bertholet (1952) VOT allem 12l der Berücksichtigung der neuesten Literatur
un! besseren Stichwortauswahl Die Artikel Sind ausgewählt un: bearbeıtet
daß S1C Jeweıils 1nNe geschlossene Darstellung vermitteln, nıcht NUrTr 1D reıin
lexikalische, allzu knappe Information der bereits durch SC11 Werk Christus
und die Religionen der rde“ der Religionsgeschichte Dienst hat,
gıbt mıt diesem Lexikon dem Wissenschaftler WIC dem Studierenden C1MN e  nutz-
liıches Buch die Hand
Schon das Außere Ausstattung Papier, ruck Schriftbild hinterläßt
sympathischen Eindruck. Das Auffinden der tichwörter WIT: erleichtert durch
C1MN langes, dreispaltiges Register! Vier Karten illustrieren diıe Abhand-
Jungen.
Das Werk umfaßt die relig1ösen und mıt Religion Beziehung stehenden Be-
reiche Zahlreiches relıgionsgeschichtliches Materijal 1St detaillierter Aufglie-
derung zusammengetragen Wiıe muhevol|l War dıese Aufgabe schon alleın für
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Hınduismus und Buddhismus! Die Religionsphilosophie ıst großzügig berück-
sichtigt. Es fehlen auch nıcht die Verbindungen ZU Religionspsychologie, Tiefen-
psychologie, Religionssoziologıe und modernen Philosophie.
Das Lexikon 111 aus der kath Theologie Begriffe und Bereiche miıteinbezie-
hen, dıe ine Sınnverbindung ZU Religionswissenschaft aufweısen: das bedeutet,
da die wichtigsten Zentralbegriffe der ırchlichen Lehre Aus Dogmatik, Exe-
BCSC, Moral); Liturgik, Fundamentaltheologie eic. behandelt werden. So werden
nıcht 1UT Informationen uüuber Fremdes gegeben, sondern ıst darüber hinaus die
Möglichkeit einer Auseinandersetzung und Stellungnahme alleın durch den
Gebrauch dieses Wörterbuches geschaffen. Die Literaturangaben jedem
Artikel heftern die Basıs für e1INn spezielleres Studium.
Natürlich besteht das Hauptproblem 1ın der Auswahl der Artikel (s. Vorwort!).
Wenn der Sache nach manches unter einem anderen Stichwort erscheint, hatte

doch VO  } Vorteil sSe1nN können, WCNN Begriffe w1e Wort Logos) Heil,
Ep1- der Theophanıe, (rewissen, (Heils-)Geschichte, Lied, ıld un auch ott

nıcht L1UT „Höchstes Wesen“ eigens dargestellt worden waren. Zuweilen
hätte andere bzw. FPUGTE Literatur genannt werden können, z B Sp. 235 dıe
Arbeiten VO  3 Jungmann, Pascher, Guardinı; Sp. 582 Bremond’s Hiıstoire lıt-
teraıre etic Die moderne kath und Kxegese (R Bultmann) n  ware
CNNCHN SCWECSCH bei den Artikeln Gottessohn. Auferstehung Jesu, Kirche
An manchen Stellen hatten WIT ıne differenziertere Darstellung der kirchlichen
Lehre begrüßt, 1MmM Art Kirche (hier ware dıe mıt der Enz Mystıicı (lor-
porı1s gegebene Problematik referieren gewesen) und 1mM Art Eucharistie
(diese wırd einseıtig als Transsubstantiation verstanden: ıne starkere Beto-
nuns des Gedächtnis- und Gemeinschaftscharakters ware notwendiıig gewesen).
Im Art. Priester hätte neben der allgemeinen und der Untersuchung des baby-
lonisch-assyrıiıschen Priestertums das und behandelt werden können.
Ahnlich WarTr das wüuürdıgen 1m Art. Menschenopfer. Beim Artikel
Polytheismus hätte das Problem erwähnt werden können, ob dieser numerisch
der als Ausdruck der Erfahrungsfülle des Eınen Göttlichen interpretieren
sel. Der heutige Sakramentsbegriff ıst nıcht im 13. Jh S: 4215 sondern ım
12. Jh „gereıft“ INa  _ denke Hugo VONn Sankt Viktor un! Petrus Lom-
bardus 0, das Jahrhundert erntete dıe Frucht.
Daiß 14,62 (Sp. 315) un: Mt 26, 65 Sp. 414) auf dıe wesenhafte Gottes-
sohnschaft beziehen sind, ist miıt der modernen Kxegese abzulehnen vgl

Auflage der Synoptiker-Kommentare VO  — Schmid!). Zur Vermeidung VO

Mifßverständnissen bezüglich des kath. Priestertums ware 1in Sp. 432 zwischen
Jungfräulichkeit und Zölibat unterscheiden.
Daß iın einem solchen Werk einzelnes kritisıerbar ıst, ist unvermeidlich, tut
jedoch dem Wert der Leistung keinen Abbruch. Königs Lexikon wırd eın wert-
volles Nachschlagewerk un: Hilfsmittel tüur jeden se1N, der sıch 1n der elı-
gionswissenschaft orıentieren ı1l ber den Bereich der Wissenschaft hinaus
wiırd dem Seelsorger und interessierten Akademiker Bereicherung und Freude
bringen. Seine Bedeutung für den Missionswissenschaftler und Mıssıonar bedarf
keines Hinweises.
Münster Westf.) Heinz Robert Schlette

LANG; AÄLBERT: Wesen und Wahrheit der Relıgıon (Einführung 1n die Religions-
philosophie). München, Max Hueber Verlag 1957, X II un 2653
Nach der Einleitung, welche den Begriff, die Entwiclung, dıe Berechtigung und
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die Hauptprobleme der Religionsphilosophie behandelt, stellt der erste eıl das
Wesen der Religion dar, und ‚WarTr 1n sıeben Abschnitten: die Methodenirage,
den relig1ösen Grundakt, die psychische Struktur un: Eıgenart des relig1ösen
Aktes, den intentionalen Gegenstand der Religion, diıe Religion un: verwandte
Erscheinungen, die Ausdrucksformen und dıe soziale Gestaltung der Religion
un endlich typische Ausformungen der Verfallserscheinungen der Religion. Der
zweiıte eıl befaßt sich mıiıt der Wahrheit der Relıgion, und ZWaTl 1n fünf
Abschnitten: mıiıt dem relig1ösen W ahrheitsbegriff, mıiıt den Erkenntniswegen ZUT

relıgıösen W ahrheıt, mit den wichtigsten Gottesbeweisenim Laufe der Geschichte,
mıt dem kosmologischen und endlich mıiıt dem axiologischen Gottesbeweis.
Die Religionsphilosophie, die noch Anerkennung un: Gestaltung ringen
muß 111 nıcht die TIyrannei des Intellektes und Vergewaltigung, sondern
Direktive un: Kontrolle (6), S1e bemüht sıch Durchlichtung un!: Regulierung
des relıgı1ösen Lebens (%) Die Untersuchung führt bis auf die etzten (Gsrund-
lagen zuruück: dafß der Glaube den 1NnNn 1n jeder ernsthaften Betätigung des
Geistes eingeschlossen ist 237), dafß eın ine abe un: Aufgabe zugleich ıst

dafß Personwerte höher sınd als Sachwerte (81) Gestützt autf das gesunde
relig1öse Bewußtsein (42) wird die Eıgenart des Religiösen beschrieben und
werden seıne Normen aufgezeigt.
Nicht 1Ur dadurch wırd der Leser ZU Mitarbeit angeregt, daß 1n aNnSCMESSCHNCIN
Umfang Literatur angegeben wird, sondern auch dadurch, dafß verschiedene Auf-
fassungen vorgelegt werden, dıe eigener Durcharbeitung auffordern (etwa
202—214). Zahlreiche Zitate machen mıiıt der Denkweise anderer bekannt. Bei
einem umfangreichen und schwierigen Stoff wird der Verfasser hne weıteres
damıt rechnen, daß nicht allseits Zustimmung findet, i{wa mıiıt seiner Auf-
fassung der Magie (144 145), seiner Behauptung, dafß der Atheismus VO den
athedern ausginge 172) seiner Verhältnisbestimmung des Teleologischen ZU

Axiologischen (238) SsSOWI1Ee überhaupt miıt der Auswahl un Anordnung des
Stoffes. Die Darstellung ist üssig un durchsichtig, manche Formulierung ist
glücklich und einpraägsam, etwas INNe CNS contingens est bonum dificiens 245)
Darüber hinaus ber ıst vielen Stellen spürbar und deutlich, w1e ernst dem
Verfasser miıt seiner Auffassung ıst, dafß alle Gotteserkenntnis ZUT Gottesbegeg-
Nung werden will, auch deswegen, weil die religiöse Haltung die umfassendste
geıistige Synthese un!: Repräsentation ist, deren der Mensch fahig ıst (47) Das
Buch ıst eın wohlgelungener Unterbau der zweibändigen Fundamentaltheo-
logie des Verfassers.
Münster/Westf. Antweiıler

MULERT, HERM.: Konfessionskunde. Die christlichen Kirchen un Sekten heute
neubearb. ufl unter Mitarbeit Vo  —$ Konrad Onasch herausgeg. VO  - Erdmann

Schott, Sammlung Töpelmann, Reihe Die Theologie 1mMm Abriß, 51 Berlin
1956, XX 1/557 Seiten, geb. 28,50
Nach dem ode Mulerts der der liberalen Theologie angehörte, ber
doch durch Ehrfurcht Vor dem Geheimnis Gottes sıch freihielt VO  w} überheblichem
Wissensstolz, übernahm Erdmann Schott (Halle a. 5.) dıe Neubearbeitung die-
sSer protestantischen Konfessionskunde, der auf kath Seite Algermissen entf-
spricht. Der Herausgeber stand VorT der Frage, ob Mulerts liberaltheologischen
Standpunkt der Aufl. von 1926 und der VoO  v 1937 beibehalten der der
theologischen Neuorientierung WI1E i{wa Niesels Rechnung tragen sollte. Im
letzteren Falle ware die schon ulert Herzen gelegene Okumenische Frage
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er eıinen referierenden Bericht hinaus einzubauen FEWECSCH, WeNNn INa  - nıcht
überhaupt VO  } der Okumenik her iıne Beschreibung der verschiedenen Kirchen
hatte aufziehen sollen. Der Herausgeber haätte sıch entscheiden mussen entweder
fur dıe VO  ; Barth der der Barmer Theologischen Erklärung 1954 eingeschla-
BCHC Richtung der füur das Entmythologisierungsprogramm, 198858 Grund-
stromungen 1m modernen Protestantismus N, dıe durch die einzelnen
protestantischen Kontessionen QUuCI hindurchziehen. Die Schwierigkeıit einer
Darstellung angesichts dıeser Problematik lıegt auf der Hand Schott hat sich
dafür entschieden, den Aufriß un! möglichst auch den theologischen Stand-
punkt M.s beizubehalten. Die AÄAnderungen suchen den gegenwärtigen Stand der
konfessionskundlichen Realien (u. die iınteressanten Notizen er dıe russisch-
orthodoxe Kirche 1 und J 100 {f.) un besonders der einschlägıgen
Laiteratur erfassen. Daß die Literaturübersicht auch den kath. Schriften YC-
recht WIT!|  ‚ se1 SCINC anerkannt. Daß die Konfessionsstatistik VOo Veröfient-
lıchung Veröffentlichung schwankt, weiß jeder, der sıch Orientierung
über dıe Konfessionszahlen bemuühen mußte. Unnötig ist aber, wWwWeNnnNnN solches
innerhalb desselben Buches den Leser stort. So beträgt dıe ahl der Christen

U° wıe auch 1in der ufl 673 Milliıonen, hatte INn  - ber schon die
ahl VO  b 692 Miıllıonen gelesen (2 Au auch hier 675 Millionen). Da Dar-
stellungen VO  — konfessionsverschiedener Seite den Angehörigen der behandelten
Konfession nıe Sanz befriedigen werden, ist ebenfalls nıcht verwunderlich. Je-
doch hatte 11a  - (S 244) nıcht wieder abdrucken sollen, wWwWas schon in den fruüuhe-
TE  - Auflagen + Aufl 200) lesen WAäl, dafß das Vaticanum nıcht die Merk-
male amtlich angegeben habe, denen iIna  — erkennen könne, Wanl der Papst

cathedra spricht der nicht, da doch diıe Vatikanische Definition durch das
ıd est diese Merkmale gerade angibt. Im übrıgen wird vorerst ZUr ersten

Orientierung auch dem Missionswissenschaftler angenehm dieser NnNEUEG

Mulert-Schott un dienen mussen. Zur protest. Sicht der heutigen Konftfessi0ns-
kunde vgl Gerh. Steck, Probleme der heutigen Symbolik. ThLitz ö1 1956,
194— 9200 Kol{n'ngMünster/Westf.

PETERSDORFF, GON Dämonologıe 1n zwel Bänden. 1. Band amonen 1im

Weltenplan. Verlag für Kultur und Geschite, Munchen. un!: 416 Seıten,
25,75.
Der Verfasser betätigt sich selbst als KxOrz1ıst. ein Buch ist mıt großer Bege1-

d1’ eingehend, volkstümlich. Diıe An-sterung für den Stoff geschrieben, ausführliı
sıchten vieler Theologen werden zusammeN£SCtragen Vom Paradıes begınnt
dıe Schilderung des Einflusses der boösen Geister auf dıe Menschen. Eıne j1eb-
lingsidee, dıe immer wieder herangezogen wird, iıst die IThrone 1m Himmel,
die einst den abgefallenen Engeln zugehör1ıg 1, werden DU  3 VO  — den Men-
schen besetzt, dıe ZUT himmlischen Seligkeit gelangen. Feen un Nymphen
werden herangezogen, Schamanısmus, Mantik und Magıe. Petersdorff beklagt

kurz behandelt ist. Er beruftsıch, daß 1n den Katechismen dıe Dämonologiıe
sıch gern auf Seherinnen un: Mystikerinnen w1e Katharına VO:  -} Emmerich und
Maria von Agreda. Sehr sympathisch sind seine Ansichten VO „Kinderhimmel”

für die ungetauften Kleinen. Seine Abneigung den „Heiden” Goethe
ist ohl eiwas übertrieben. Wiırkt nicht gerade dessen Mephisto-Schilderung ım
Faust schr stark auf das Bewuüßlßtsein der Höorer und Leser, daiß wirklich
Teufel gibt? Man lLiest Pıs Buch sicher miıt Interesse, auch wenn INa  - nicht
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mıt allem einverstanden ist und da un dort wıdersprechen mochte Das Haupt-anlıegen des Verfassers ist doch, die Lehre VON den aämonen wıeder mehr in
den Vordergrund stellen und die Abwehr den Geist, „der steits VeOTI-
neint”, wachzurufen. Und dieses 1e1 dürite bei seinen Lesern erreichen.
Uznach Schweiz) Dr Aautrenz Kılger OSB

J EMPELS, PLACIDE, OFM Bantu Phiılosophie. Ontologie un: Ethik Mıiıt Nach-
worten VO:  w} Ernst Dammann, ermann Friedmann, Alexander Rüstow und
Janheinz Jahn Wolfgang Rothe Verlag, Heidelberg 1956 156 S br 7,80 e
Dieses Buch eınes belgischen Kongomissionars, das zuerst 1n fAämischer und
französischer Sprache erschien, hat mıt echt Aufsehen erregt. Es sprıicht 1Ne
Sprache, die INa  - von einem Missionar 1m allgemeinen nıcht gewöhnt ıst. Für
viele, diıe fühlen, dafß In uUNserm Mıiss:onsbetrieb etwas nıcht ın Ordnung ist,
gıbt mıt seiner reichen miıssionarıschen Erfahrung, seinem philosophischen
und theologischen 'Tiefbhlick und der Weite selnes Geistes die erlösende Kr-
klärung für dieses Gefühl Der Fehler liegt wirklich da, wohin den Fingerlegt. moöchte den relig1ösen olonialismus CUNCNH, VO  D dem WITr west-
lıche Menschen uns nıcht frei machen können, weıl WIT, fast Von Geburt d} mıt
gewissen Vorurteilen vollgespickt sınd.
KEs gehört den grotesken Pharisäismen unNnseTrTer Zeit, daß INa  —$ sıch VO  3 allen
Seiten bemüht, aut rasonleren allen KOolonialismus, un (1AI (1AUT1 111
einem Nıe gekannten Weltkolonialismus alle Völker immer mehr Satelliten
eines westlichen bzw. östlıchen Blockes gemacht werden. Täuschen WITr uns nıcht!
Der politische Kolonialismus ist schlimm, schlımmer noch der wirtschaftliche und
kulturelle Kolonialismus un: weıtaus schlimmsten der religiöse.
Dieser letzte fußt zunächst auf dem Vorurteıil, WIT hätten bei den nıchtwest-
lıchen Völkern mıt Wilden tun, dıe keinerlei vernünftige Weltanschauunghätten. Wir lıebäugeln ımmer noch mıt den romantiıschen Vorstellungen alter
Keise- un auch Missionsberichte, dafß diese Menschen, die bekanntlich
rst durch Paul I1T als echte Menschen definiert worden sınd, W1e Jiere, hne
Religion lebten und In teuflischer Fetischanbetung, 1Mm Hokuspokus VO  — Zauberel,;
iın den Unmenschlichkeiten vVvon Kopfjagd und Kannibalismus eın edauerns-
wertes Dasein ührten. Schon der alte Jesuitenmissionar Lafıtau hat sıch über
diesen unglaublichen Wahn ıIn bewegten Worten beklagt. Nun weıst nach,
elch ine geschlossene, tief durchdachte, harmonisch ausgeglichene und wirklich
gelebte Weltanschauung bel dem Balubastamm und anderen Bantu Zentral-
afrıkas gefunden hat Man ware noch mehr erstaunt und ergriffen, WCNN auch
die ZU eıl noch vıiel mehr relig1ös ausgerichtete Weltanschauung anderer
Völker. namentlich des Sudans, kennengelernt hätte
Seit mehr als Jahren haben sıch Ethnologen und Religionswissenschaftler,
darunter Angehörige VON Missionsgesellschaften, bemüht, diese tatsächliche S1-
uatıon bei den Wiılden 1Ns ıcht stellen un die alten kolonialistischen
Wahnvorstellungen zerstoren. Es ıst NUu  — schr der Zeit, daß die Mission
endgültig zuch dıe praktischen Folgerungen Aaus diesen wıissenschaftlichen Er-
kenntnissen ziecht und den Gedanken aufgıibt, der iıhrer Methode bisher fast
allgemein zugrunde lag, als ob S1E mıt den relig1ösen Ideen des Christentums
eın Vakuum auszufüllen hätte Daifß S1€E sıch nunmehr bemüht, das Vorhandene
in der Art VO  - sorgfältig studıeren un: sich die Frage vorzulegen, wıe
das Christentum darın integriert werden ann. Es g1ıbt immer noch Missionare,die glauben, diese delikaten Fragen In „heroischer“ Weise dadurch lösen
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können, daß S1e „Götzen” verbrennen. Die Erfahrung lehrt, daß be1 Bekehrten
uıunter der düunnen ecke des Christentums die alten Dınge fortleben, weil S1e
ben ZU Urgut der Religion gehören. 1DDem religiösen olonıalısmus droht
dasselbe Schicksal, dem der politische mıt Riesenschritten entgegengeht. So1l dıe
Mıssıon 1n dieser gefährlichen Sıtuation die notwendiıge Wende finden, dann
MU: S1E iıhr zweıtes Vorurteil aufgeben, als ob sich das christliche Gedankengut
NUur 1n westlichen Denkkategorien ausdrücken un Nur in westlichen Symbolen
lebendig machen lasse.
Leider kann iıch dıe außerst wertvollen Gedankengänge VO  3 hıer nıcht VOo  3
der Ethnologie her beleuchten und erweıtern. moöchte ber VO  — Herzen
begrüßen, dafß dıeses kostbare Buch 1U  - auch einem weiıten deutschsprachigen
Leserkreis zuganglıch gemacht ıst un:! möchte hoffen, daß nıcht alleın bei den
Mıssionaren, sondern in allen christlichen reisen kritischem Nachdenken
anregt, namentlich auch unter den jungen Laien; denn diese scheinen m1r für
dıe notwendige Wende in der Mission Sanz besonders verantwortlich se1N.
Nı]jmegen Mohr

T HURSTON, HERBERT, S] Die körperlıchen Begleıterscheinungen der Mystik.
Hrsg. VOo  3 Crehan Deutsche Übersetzung VO  — Clemens Müller. Vorwort
VO Dr. Gebhard Freı Verlag Räber Gie., Luzern 1956
and der Sammlung „Grenzfifragen der Psychologie“, hrsg. Vo  —; Gebhard Freı.
501 Seiten, 24 ‚—
Das Buch ıst ine Sammlung VO  w Aufsätzen, dıe TST nach dem ode VOo  3

Thurston zusammengestellt wurde. Der Gegenstand der Abhandlungen sınd
weder die gnadenhafte noch die psychologische Seite der Mystık, sondern gele-
gentlich VO  e} Mystikern berichtete körperliche Begleiterscheinungen. Behandelt
werden 1n 18 Kapiteln: Lenitation: Stigmatisation; geistliche Brautschalft; ele-
kınese; wunderbare Lichterscheinungen; menschliche Salamander: (sestaltver-
wandlungen Elongation; der Fall der KElisabeth K 9 Incendium amorIis das
Feuer der Liebe; „Im Geruche der Heiligkeit”; Unverwesbarkeit; Ausbleiben
der Jotenstarre; Blutwunder:; der Fall der Mollie Faucher; Sie sehen hne
Augenlicht; Mystiker als Hungerstreiker; Leben hne Nahrung; Wunderbare
Brotvermehrung.

geht nüchtern, mıt rıesiger Belesenheıit, zumal in Heiligsprechungsakten,
krıtisch, jedoch nıcht überkritisch-rationalistisch, die Darstellung un Beur-
teilung der Phänomene. Es ıst klar, da: be1 außergewöhnlichen Phänomenen
mancher die Bezeugung anders beurteilen würde, z. B W as das Urteil Vo

Ärzten fruüuherer Jahrhunderte anlangt. Aber wer hat hier ine erprobte, Nan-
fechtbare Methode der Hand?
Eın esonderer Vorzug des Buches lıegt darın, daß sıch bemüht, Parallel-
erscheinungen bei Menschen, dıe keine Mystiker 308 aufzuzeigen, und dafß
auch auf dıe seelische Konstitution der mıiıt körperlich-mystischen Erscheinungen
ausgestatteten Personen eingeht. So ist das überaus reichhaltige Buch nicht NUTr

1ne Hılfe für Seelenführer, 1n deren Wirkbereich Personen mıiıt ungewöhn-
lıchen, Phänomene der Mystiker erinnernden Erlebnissen un! Erscheinungen
sıch finden, sondern für alle, die sıch hne Voreingenommenheit mıiıt Mystik,
Parapsychologıe un! Tiefenpsychologie und ihren etwaıgen Beziehungen be-
fassen wollen, iıne sechr reiche Materialsammlung, die ernst nehmen ıst und
viele Fingerzeıige für die Beurteilung derartiıger Phänomene bietet. Auch für
den Missionar, der bei Naturvölkern der 1in der Berührung mıiıt anderen elı-
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gıonen auf ahnliche Erscheinungen stoßen kann, wıird die Lektüre sehr anregend
sSe1N.
Munster Westf.) Herbert Doms

VERSCHIEDENE!
DELBRUECK, ICHARD: Süudasıatıische Seefahrt 277 Altertum. Sonderdruck
„Bonner Jahrbücher“ 55/156, 955/56
Die gründliche Arbeit gıbt einen Überblick er alle erreichbaren antıken Nach-
richten er die Seefahrt 1M Roten und rabischen Meer, 1m Persischen Golf,
1m Indischen Ozean, 1im Golf VO  e} Bengalen, In den indonesischen Gewässern
un 1m sud- un nordchinesischen Meer, die Qus der eıt VO  — der Wende
VO ZU vorchristlichen Jahrtausend bis ZU Anfang der romischen Kaiser-
zeıt stammen. Von den ersten christlichen Jahrhunderten ist nıcht mehr dıe
ede ber die Untersuchung ist trotzdem für die Missionsgeschichte wichtig,weıl S1C  4 er den Kontakt zwıischen dem Westen un! Suüd- und Ostasien soOW1e
Afrika orıentiert, der ZUT eıt Christi bestand.

Thomas hım

Europäisch-asiatischer Diıalog Vorträge gehalten auf der Tagung des Landes-
verbandes nordrhein-westfälischer Geschichtslehrer 1ın Bottrop. Herausgegeben
VO: Vorstand des Landesverbandes nordrhein-westfälischer Geschichtslehrer.
Pädagogischer Verlag Schwann, Düsseldorf, 1956 147 Seiten, broschiert. Preis
5,40
Es ist noch nıcht lange her, daß die „ Weltgeschichte“ außereuropäischenEreignissen DUr etwas aQus dem vorchristlichen vorderen Orient un natürlich
dıe Gründung un Entfaltung der europaıschen Kolonialmacht behandelte. In der
Geschichte der Philosophie Uun! des Christentums lag der Schwerpunkt aAauS-
schließlich auf dem Abendlande Heute ist WAar jedermann genoötıgt, die polı-tische un iıdeologische Macht der (zum guten eıl asiıatischen) SowJjet-Unionerkennen; ber das eigentliche Gesicht Asıens und se1ine kommende Bedeu-
Lung INn geopolıtischer un VOr allem geistiger Hinsicht wırd UUr selten gewur-digt. Um verdienstvoller ist der vorlıegende Sammelband, der eın reifes und
gültiges ıld der Jüngsten Entwicklung ın den meısten Ländern des Orients(Türkei, Indien, China, Indonesien, Philippinen und Malaiische Föderation) aAusder Feder berufener Autoren (fast ausnahmslos Universitätsprofessoren) VCOCI-
mıiıttelt. Der einzıge asıatische Partner des „Dialogs“, Botschaftsattache Dr.Mookerjee, schildert die Schwierigkeit für den Inder, „ erfassen, Was mıt demBegriff Abendland gemeınt ist“. In Hinblick auf die omas-Christen War diespatere Einführung des Christentums in Indien „kein Ereignis VO  w} besondererBedeutung“. Weiter heißt C5S5: das Christentum konnte In Indien keinenErfolg haben, weiıl der Inder nıcht die Vorstellung gewöhnt ıst, daß ırgend-1ne Glaubenslehre das Wahrheitsmonopol besitzt, un auf Grund der Tatsache,daß die christlichen Missionen 1ın Indien stark von der 1MmM Jahrhundert ın
Europa geläufigen Vorstellung beeinflußt nN, daß die Überlegenheit desEuropäers unabänderlich 1m Ratschluß Gottes liege. Obschon WITr twa zehnMillionen Christen ın Indien haben, neıgen WIr mehr un mehr dazu, dıeChristenheit ıIn Indien nıcht als einen eil der europäischen Zivilisationsehen, sondern als e1ne eigenständige Religion, dıe auf die überragende GestaltChristi gegründet ist.“ Die christliche Antwort auf diese Problematik erteilt
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Thomas Ohm OSB 1n seinem Beıtrag, dessen 'Titel eın Programm iıst „Der
Europaısmus 1ın der modernen Asiıenmissıon und seine Überwindung“. Er sagt:
„Deswegen mufß mıt der Katholizıtat und dem Universalısmus des Christentums
In jeder Hinsicht praktisch Ernst gemacht werden.“ Das Buch verdient
armste Empfehlung.
Schliersee Winfried Petrz

KLAUSER, HEODOR: Franz Joseph Dölger. Leben und Werk Eın Gedenkblatt.
(Veröffentlichung des Fr Dölger-Instituts der Rheın. Friedrich Wiılhelms-
Universıität 1n Bonn.) Aschendorff, Münster 1956 24 Seıten, geh 1,50
In einem Sonderdruck vereınt erscheinen hiıer eın Lebensbild Dölgers, das
zuerst 1m Histor. Jahrbuch der Görresgesellschaft 61, 1942, 4553—459 erschien,
und ıne auf den Stand Vo  - heute gebrachte Bibliographie, dıe für die Dölger-
Festschrift „Pisciculi“ (Münster 1940 VO  e Baus zusammengestellt wurde.
Da die Verflechtung VOo  - Christentum und Antike heute stärker als ]e In der
Theologıe beachtet wird, hat das Gedenkblatt dıe dankenswerte Aufgabe über-
OIMMCNH, auf das Werk und Leben Dölgers hinzuweısen, der als erster auf kath
Seite die bestehenden Zusammenhänge aufgewlesen un gedeutet hat Wie sechr
seine Forschungen dıe Missionswissenschaft angehen, hat Rahner ın der
NZM, 1954, dargetan. Deshalb genugte hier eın 1nwels auf das Gedenkblatt.
Müunster Westf.) Dr Glazık MSC

VANnN DEN ÜUDENRI]JN, Fıne alte armenısche Übersetzung der Tertia Pars
der theologischen S5Summa des hl. T’homas UOoONn Aquin. Francke Verlag, Bern 1955,
240 miıt VvIıer Tafeln, ıIn Buckram 60,- D 62,40 Fr.
Prof Va  - den Oudenrıjn (Freiburg Schweiz), dessen Name kürzlich durch
die Entdeckung des athiopischen „Evangelıums des Gamaliel* durch dıe N:
Weltpresse ging (s Die Furche. Wiıen, 5 9 14: The Sunday J ımes,
June 1956, 1) eistet miıt diesem Werk einen bedeutenden Beitrag ZUr

in der ersten alfte des 14. Jahrhunderts einsetzenden Verbreitung
scholastischen Gedankengutes ın der asıatischen (armenischen) Welt. Die VOT-

liegende Arbeit bietet Textproben u eıner armenıschen Übersetzung der Tertia
Pars der Summa Theologıae des Thomas A, dıe 1347 1mM oberen
Gottesmutterkloster Vo  w Ornay Ostufer des Ernjak (über dıeses In
der heutigen Räterepublik Nachidschewan ın Transkaukasien abgeschlossen
wurde
Eine lange Kıinleitung (11—54) beschäftigt sıch mıt den Handschriften (11—16)
dem Kolophon der Vatikanıschen Handschrift Borg. Arm (16—37) der
Charakteristik der Übersetzung (37—47 un den Bibelzitaten (47—54) Die
SCNAauUC Behandlung des Kolophons entspricht den verschiedenen Bestandteilen
desselben. E's galt namlich für den Schreiber als Ehrenpflicht, „auch das übliche
‚yıSatakaran'‘ (Kolophon) se1nes Vorgängers bzw. seiner Vorgänger entweder
1im Wortlaut der doch 1m Auszug mıt abzuschreiben“ (18) An Hss, welche
mehrmals abgeschrieben wurden, S1N: deshalb Aaus alteren und NECUCTECEN Notizen
zusammengefügte ‚yıSatakaranq‘ nıcht selten Der Vf. leitet aus den
Angaben des Kolophons manche iınteressante nformation er die Übersetzer
un deren wissenschaftliches Leben ab
Auf die Einleitung folgen die Textproben, un ZWAarTr die Tabulae am Anfang
der nde des Textes stehende Inhaltsangaben) der Tertia Pars (nach den MSS
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Wien Mech. 332 [14.—15 Leiden Univ. ıbl Or. 5494 a. 1678] un!
Vatiıkan Borg. Arm 45 a die Quaestio (nach den MSS Parıs Bıbl Nat.
Arm 1453 [15.—16. Jh. und W ien Mech. 332); die Quaestio art und
(nach dem MS Leiden Unıv ıbl Or die Quaestiones 60—71 un dıe
Quaestio 41 (nach dem Vatikan Borg. Arm 45)
DDie Wiedergabe der Tertia Pars durch die Übersetzer (Fra Petrus VOo  5 Aragon
und Fra Yakobos Targmann) VO Ornay ıst 1mM großen und SanzCh als schr gut

bezeichnen (37) Der vorhandene armeniısche Wortschatz un!' dıe Möglich-
keiten für Neubildungen wurden geschickt benutzt, für Ausdrücke wıe gratıia
adoptıi0on1s, effectiva, hinalıis, formalıs, lıberum arbıtrıum, 1M-
materalıs (z. B für suppositum = ent ‘adrut ıwn und qualitas = orakut “iwn).
99  1€ Übersetzung ist durchwegs Ajeßend un klar“ 38) In den meısten Fallen
ıst S1€E ziemlich buchstäblich, wobei ber sklavische Abhängigkeit durchaus VCI-

mıeden wurde. Die Sprache der Summa-Übersetzung verzichtet auf den (Ge-
brauch der vielen Fremdworter der damalıgen ostarmenischen Umgangs-
sprache (47)
kın abschließendes Kapitel widmet der Vf. der „Untersuchung ber die ext-
gestalt der lateinıschen Vorlage” (207—240), wobei besonders ZzZwe1 (Clodices 1n
den Vordergrund fireien Vaticanus lat 749 (Ende des und Neapel,;
ıbl Naz VII 15 (Ende des 4. Ih.
Die Arbeit Oudenrijns ist nicht 1LUT für den Philosophiehistoriker, sondern auch
für den Philologen ınteressant, da S1€e zeıgt, w1e die Ostarmenier des 14 Jhs die
lateinısche Fachterminologıe 1n ihrer Sprache wiedergegeben haben Besonders
da, abgesehen VO dem Traktat „Von den Tugenden der Seele“ VO Johannes
Anglus (Freiburg Schweiz bisher och keine ostarmeniıschen schola-
stischen Texte In ursprünglıcher Fassung veröffentlicht wurden.
Der and dessen Drucklegung durch den Schweizerischen Nationalfond ZUT

Förderung der wissenschaftlichen Forschung ermöglicht wurde wurde 1ın VOT-

bildlicher Weise ın der Mechitharistendruckerei 1n Wiıen gedruckt. Je 1ne
Probeseıte der vıer benutzten MSS geben einen Eindruck VO  — diıesen MSS
Die Arbeıt fand iın der wissenschaftlichen Welt große Beachtung (vgl dıe Be-
sprechung VO  — Muyldermans 1N: Le Museon DE DG 214—216; VOo  -

Hofbauer 1n : Zeitschrift für katholische Theologie 78 11956]1, 379; Vo Haus-
err 1N: Orientalia Christiana Periodica XX 245)
Wır wollen hoffen, da{fß uns der Vf. bald ıne Ausgabe des athıopischen (Gama-
lielevangelıums schenkt.
(OQxford DDr Ernst Hammerschmidt

Nach Redaktionsschluß erreichte dıe unerwartete Nachricht, daß

Herr Direktor Dr. Franz Kiel,
der Erste Vorsitzende des Internationalen Instıtuts füur m1ss1ı0onsw1ıssen-
schaftliche Forschungen, Apriıl 1957 1in die Ewigkeit abberufen
wurde. Requiescat in pace! Die nächste Nummer der ZM  z wird einen
Nachruf auf den Verstorbenen bringen.



Zum Heimgang VO  $ Dr Franz 1el
Als 20127 nach dem ode UvUon STr Durchlaucht Fürst (Wald-
burg-Zeil einen ersien Vorsitzenden für das
Internationale Institut für mıssıoNSWISsENSChaftliche For-
schungen suchten, wurde uch auf Dr Franz Kıel, den
Dhirektor der ZellstofFabrik Waldhof hingewiesen. DIhese
Wendung ZUT Industrie hın VTr für manche sıcherlıch
überraschend. 212el wurde vVon der Mitgliederversamm-
lung, dıe ım Herbst 1955 Trier stattfand, gewählt
und Üübernahm och ıN der gleichen Versammlung das
Präsıdium, un LWAr RET allgemeinen Freude m1t größ-
fem Geschick. ber ZUT vollen Auswirkung seiner
Krüäfte, Fähigkeiten UN: Beziehungen sollte nıcht
kommen. 1el falt ın der kurzen Zeıt, dıe ıhm blıeb, WAaSs

vermochte. S0 tellte FÜr dıe ZMR Papıer ZUTYT

Verfügung. ber WWar ıhm ıcht mehr verstattet,
den etzten Versammlungen teilzunehmen. Am Aprıl
ging eım Un wurde auf dem schönen
Bergfriedhof Kiıedrich ımM Taunus beigesetzt. Bei der
Trauerfeier, dıe deutlıch zeıgte, welcher Wertschätzung
sıch Dr 26l ın charakterlicher und fachlicher Beziehung
2ın weıtesten Kreisen erfreute, wıdmete Prof. Ohm als
zweıter Vorsitzender des Instituts dem Verstorbenen
Worte der Würdigung und des Dankes. Möge Dr 2el
ın (sottes Frieden Uvon semmem arbeitsreichen Leben AUS-

ruhen! Wır werden ıhm Cın ehrendes Andenken be-
wahren.

Missions- Religionswissenschaft 1957, NT.



(6A RUSCHE, MÜNSTER
GASTFREUNDSCHAFT 1ESIAMENT,
SPAÄTJUDENTUM UND DEN EVANGELIEN

BERUCKSICHTIGUNG VERHÄLTNISSES
ZUR MISSION

(sastfreundschaft ist heutzutage kein aktuelles Ihema Vielleicht
lıegt das sozlalen Gefüge des modernen Lebens. Der lebendige
Beistand VO  . Mensch Mensch wird, außer in schweren Not-
zeıten, als ein Unsicherheitsfaktor abgestrichen. Immer mehr wird
der personale Beistand auf gEWISSE, dafür ausgebildete Stände ab-
geschoben. Die tiefste Wurzel einer entarteten (Gastlichkeit aber
lıegt 1m Bereich des Glaubens. Das wiırd deutlich Vergleıich mıt
der Pflege un! Motivierung der (Gastfreundschaft 1n der Antike,
besonders aber im Neuen J estament Die {olgenden Dar-
legungen moöchten verdeutlichen, W1€e sechr dıe Frage nach der ast-
freundschaft mıt der Miıtte der Botschaft des aufs engste
sammengehört un: da{ß die Intention ZUT Gastlichkeit VO „ Jiısch
des Herrn“ iıhren Ausgang nehmen hat

Gastfreundschaft ın der Antıke un ımM Alten Testament
(Gastlichkeit ıst eine 1n der antıken Welt vornehmlich gepriesene
Tugend. Wer siıch 1n der erzahlenden un poetischen Literatur
des Altertums umschaut, der kann zahlreiche Zeugnisse dafür fin-
den Die wesentlichen Züge antıker Gastfireundschaft selen 1er
in Kürze zusammengefalt *.
Jedem Fremdling wird, WLn Aufnahme bıttet, die Tuüre
auifgetan Man sıecht 1n ihm einen Menschen, der auf (GGSastfreund-
schaft angewılesen ist un sıch einem anderen Menschen un seiner
Behausung anvertraut Außerdem umgibt iıh ein besonderes
Numen, ist SOZUSASCNH mıt dem Schutz der Götter umhuüllt Auf

Literatur ZUT Gastfreundschaft 1n der Antike: S Wohltätig-
keit un Armenpflege 1m vorchristlichen Altertum, Utrecht 1939; Thesaurus
Ling. Lat  I7 Sp 3019 —37 52 usbere):; HWB E 1236 Stählin

Die Griechen haben 1n ihrer Sprache niemals schart zwischen ast un! Fremd-
lıng geschıeden xenos) Im lat. Raume wurde allerdings T allmählich Aaus dem
hostis der peregrinus, der Aufnahme fand und dem I1l den TIrunk (hostı potes)
reichte. Er wurde ZU hospes, der hospitalitas erwarten durite. Als ungastlıch
galten LUr die Spartaner,

Homer Od I 21 VE 2 Plato Leg 879e
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Ungastlichkeit stehen hohe Strafen %. Betritt ein Fremdling eın
Haus un weılt dort als Gast, ann entsteht zwıschen ihm un!
der FKFamılie des Gastgebers e1ne intens1ive Verbindung. Diese Ver-
bındung schaffit der gemeınsame Tisch, das eingenom-
InNnCNEC Mahl ach antıker Ansicht bekommt namlıch der ast gleich-
Sa Ante:il der Familiensubstanz. iıne solche Verbindung jegt
auch Verpflichtungen auf, W1e Ina  ®] S1e sonst 1Ur Eltern un
Geschwister hat> Jedenfalls bei den Griechen bleibt der ast
tortan Glied der Famaiuilie, aber nıcht 1Ur allein, sondern auch
alle seiıne Angehörigen. Von dem Augenblick gewährter ast-
freundschaft ist die gastlıche Famılie aufs engste mıt der des
(sastes verbunden. Diese Verbundenheit zeıgt sıch anschaulich
einem esonderen Gastritus: Wenn der ast Abschied nımmt, ZCI-

bricht der Gastgeber einen Scherben oder eın Stäbchen. Der ast
bekommt dıe eıne, der Hausherr die andere Hälfte als „Symbolon“
gereıicht ber (Grenerationen hinweg werden diese Scherben AUts
bewahrt, die Nachkommen können dıe Zusammengehörigkeıt ihrer
Familien Material un den Bruchstellen pruüfen. Bei pOS1-
tıvem Befund mussen dıie Enkel die Verpilichtungen der Väter
übernehmen
Die Gastfreundschaft steht dort höchsten 1im Kurs, s1e
meısten benotigt wiırd un häuhgsten gewährt werden mMu:
unter omaden, Reisenden, Kaufleuten, iın Haften- un Küsten-
stadten

Im Diesseıts: Ovid Met S, 613 ff.; vgl „Baukıs” be1 Pauly-Wissowa IH,:
1599, 153 Im Jenseits: Aesch Eum 267 Plato Leg V’ 730a In dem
1ed eines Arabers seine Frau heilst „Hast du die ost bereıtet, hol
mır auch herein den Gast, der mıt mMI1r CSSC, enn nıcht eß iıch allein, denn
üble ede fürcht ich nach meınem Tod fürwahr“ (übers. N ErT. Rückert;Gundert, Lyrık ÖOstens, München 1953, 42)

Homer VIIL, 546; Hesiod Erg 32 esch Eum 270
Herodot N 56; Plato Symp 191 Vgl Greek-Englısh

exicon IL, 1676 Eın ahnlıches Zeichen sıind dıe geteilten Rınge. Dazu
11 7 Dıe griech. Privat- und Staatseigentumer, 1893, 261

Homer Ilıas I 215 231
AÄAus dem angegebenen Grunde galten die Kreter für besonders gastlıch. Aus

der Überbeanspruchung der Gastlichkeit erklärt sıch die Einrichtung besonderer
(rasthöfe. Aus der relıg10s begründeten Verpflichtung L Gastlichkeit wırd 1n
Jjungerer eıt das „Recht“ des Menschen Aauf Aufnahme“. Kritik ZUT Ab-
nahme der Gastlichkeit findet sıch 1n der modernen Lıiteratur beı ıch-

Y Das Siechtum der Barmherzigkeıt, Hochland 1955, 459 ff.; el
Die Erniedrigung des Menschen, Frankf. 1957

1*
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uch 1m en Testament (ATL) gilt der Fremde als Gottes
Schützling. Das Gebot, sich des Fremden anzunehmen fulßt ]Je-
doch nıcht auf allgemeıner Goötterfurcht, sondern auf einem Fak-
tum erfahrener Heilsgeschichte. Das sogenannte „Bundesbuch”,
altestes israelisches Gesetz, wird einem olk gegeben, das ott AaUus

der Rechtlosigkeıit der Knechtschaft 1n Agypten herausgeholt hat,
CS unter Se1in echt stellen *!® DDen Fremdlingen gegenüber

ol sıch Israel immertort daran erinnern, dafß 65 selbst. einst
Fremdling WAarTr un als Heimatloser Schutz un Gastfreundschafit
Jahwes erfahren durtite. Selbst in der Wuste erhıelt 65 VON Ihm
„1m Angesıicht der Feinde“ Irank un Speise *}, Aus diesem Ge-
denken die eıgene Knechtschaft mussen praktische Konsequenzen
SCZOSCH werden 1 So wird ott ZU

Hauptmotiv israelıitischer Gastfreundschaft.
Daneben findet sich die Vorstellung VO  e Jahwe als dem, der in
Verkleidung se1ne Freunde besuchen kommt Er kommt bra-
ham nach Hebron !} Lot nach Sodoma * un! (sideon unter
dıie Eiche !> Er „besucht” seın Volk 16 Großer degen annn also
durch Aufnahme eiınes Fremden 1Ns Haus kommen. Weıiıl c5 dem
geschlagenen Job nıcht mehr möglich ist, dıe Gastfreundschaft
uszuüben, schließt daraus, dafß der degen Gottes VonNn iıhm 5G
wichen se1in mMUuUSSe, dafß ott iıh „hinfahren” lassen wolle 1n eıne
W uste VOon Jammer und Elend !7 Da CT eın Mahl mehr mıiıt

Ex 2220 f7 25; 9i Dt 10 18 14, 29; 16,.11:24: 26 H
10 Vgl ch Was sagt das ZU sozialen Leben” Tübingen 19458
11 Ps 29 Elıas WIT VO  - Gott 1n der Wüuüste genaährt, 1. Kön 19, 1
12 Dt O;

Gen 18 Auf dıe hospitalitas Abrahams verweısen mıt Vorliebe dıe Kirchen-
vater (Ambrosıius, Abraham 11502 off 2’ S 104; weıtere Stellen be1 Lausberg,
A @O; 3035 Augustinus preıst S1e mıt den Worten: „dage uns, heilıger
Vater Abraham, Was hast du getan und Was hast du uns tun gelehrt”? Brüder,
WAas konnte anderes uns FCH un!' anderes uns lehren, als dafß dıe
Gastfreundschaft immer hochgehalten wıissen wollte! heilige und wahre ast-
freundschaft, nıcht LLUTr Engel, selbst Gott durftest du einst aufnehmen!”“ (Ad
ratres 1n 40, 1325 f.) Vgl VO  - Severus, Fremde beher-
bergen. Kolmar O,

Gen
Ri 6 44 vgl Hom XVIIL, AN BT

16 Der Besuch Gottes iıst ine abe tür den Menschen, nicht 1n erster Lıinıe
eın Empfangen auf Seiten (Gottes. Dazu b 1L, 595

Als Gottes „Freundschaft“ noch uüber seinem Zelte stand Job 29, 4), als der
Allmächtige noch be1 iıhm War 29; 5) da WAar „keine Waıiıse hne Helfer
ein Vater WAarTr ich für die Armen“ 2012767 „WwI1e eın  B Bruder VO Leibe
meıliner Mutter fuhrte iıch s1e” X „kein Fremder durifite 1m Freien näch-
tıgen” (3 32)
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Fremdlingen halten annn entgeht iıhm nach SCINET Meinung C1iNC

Möglıchkeit, ott selbst begegnen.
Die komplizierte Frage, Wann der Gastfreundschaft nach dem
raelıitischen Gesetz, WI1IC ON sıch allmählich ausbaute, TrTeNzen SC-
setzt Sınd, etwa bei solchen Fremden, die unter den Israeliten S1C -
delten SC1 1er 11UT erwaäahnt Das patere Fremdenrecht ze1g CHIC
deutliche Irennung zwıschen durchreisenden Fremdlingen un sol-
chen dıe sıch Lande ansıedeln 1 un wiederum zwischen dem
”  m un den „S0O]1M Lande selbst !° Die relig1öse Bindung
des Fremden entscheidet
Gastfreundschaft gegenüber dem Fremdling 1St aber nıcht
1U rückbezogen auf dıe bereits erfahrene ute Gottes e1ım Auszug
aus Agypten un: eiım Durchzug durch dıe W uüste, den Propheten
1St S1C zugleich CinNn vorauswelısendes Zeichen auf die noch ausste-
hende Heilszeit ott wird SC1IN wahres Bundesvolk erst 1115

Leben rufen Auf Grund des unıversellen Herrschaftsanspruchs
Gottes und SCINeETr großen Liebe werden fr mıt

Seinem Tisch Platz haben Jerusalem soll C4 Stätte werden
auch dıe Heiden Wohlfahrt erfahren un!: (xottes ast SC1MH

können
Exkurs Die Gastfreundschaft spateren Judentum
Unter den Liebeswerken des spateren Judentums behält diıe Gastfreundschaft
ıhren vornehmlichen Platz, allerdings gänzlıch eingeschrankt auf dıe Stammes-

Das erklärt sıch AUus dem Gedanken heraus, dafß L1UT C1MC solcher
einheıitsstiftenden Mahl teilhaben kann, der auch Bundesfrieden teilhat ??
Die standıg Bundesbruch lebenden Unfrommen AaUus dem 9 haarez un:
die überhaupt nıcht den und einbezogenen Nicht Israeliten sınd ausgeschlos-
SCH Innerhalb diıeser Einschränkung jedoch wırd dıe Gastfreundschaft N
gewährt Bedeutsam 1St dıe Sıtte Abend des Passahfestes dıe Türen für

Näheres HWB 1042
eb Ger übersetzt u b miıt (Gastsasse (Stationen des Glaubens, 1956

HWB
21 Js 66 10 Erz 47 D] —23 Das eschatologische Motiv Der Herr wırd dich

ausgedorrten Gelände sattıgen (Js 58 11) verflicht sıch be1 Ditjes mıt der For-
derung Gottes „Dafß du dem Hungrigen brichst eın rot un: heimatlose Arme
bringst eın Haus (Js 58 vgl 10) Dıe rechte Bereitung („Fasten
auf die Ankunft des Herrn ZUr Rettung besteht Teilen des Kıgenen, Was

INnNan noch besitzt Dieser ext bildet daher dıe Mitte aller atl Aussagen über
die Gastfreundschaft
A  e Berakh 55a: Pea 21b

In CIN1SCH äusern Jerusalems hıng INnan Wımpel AauS, anzukündigen,
dafiß jeder Fremde un Bedürftige willkommen sSCc1 Tos Ber 8) Der
Lehrer befiehlt Iu deine Wohnung weıt auf und n Arme deine Haus-

sein!“ (Pırke Aboth 4)
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jedermann ffen lassen. Erinnert doch gerade dieses Fest den Auszug
Ägypten und dıe Gastfreundschaft Jahwes. Am Seder-Abend erhebt

noch heute der Hausherr die Seder-Schüssel un spricht: „Dies ıst das rot des
Elends, das uNnseTIe Väter Ren 1m Lande Ägypten. Jeder, der hungert, der
komme und C5SC, un jeder, der bedarf, der komme und felıere Passah!“ 2
Abraham, Lot, Rahab sınd dıe Vorbilder be1 solchem Liebeswerk S das allen
Armen, VOT allem ber den auf Gastfreundschaft angewlesenen herumreıisenden
Gesetzeslehrern erwlesen wurde Z Im Mıiıschnatraktat Berakoot wiırd dıe VOTI-
bildliche Gastlichkeit bis hinein 1N Einzelheiten beschrieben. Das Mahl bıldet
auch 1er die Mitte Zu Begınn spricht der Hausherr über den ısch das Gebet
Der Gast hingegen mu{ mıt dem Dankgebet und mıt Segenswünschen für den
Gastgeber und se1n Haus das Mahl beschließen. Der gegenseıtige Friedensgrulß
gehort 1n den Rıtus der Gastfreundschaft hineıin S Dem sche1idenden Fremdling
bietet INa Geleit 2
Im Vergleich mıiıt der Theologie des Alten Testamentes hat die des Späatjuden-
tums auch 1n Bezug auf die Gastfreundschaft eine Verflachung erlitten. Sıe ist
hıneinbezogen worden in dıe für das spatere Judentum charakteristische Kom-
pensatıonstheologie 2 Überdeckt VO  - rabbinischer Kasuistik und VO  - Nützlich-
keitserwaägungen bleibt jedoch dıe Hochschätzung der Gastfreundschaft erhalten.
Der tıefste Gedanke, den das spatere Judentum über dıe Gastfreundschaft BC-
dacht hat, hangt ZWar auch mit dem Kompensationsdenken Z  s durch-
stößt ber einer wesentlichen Stelle: Gastfreundschaft verschafft Sühne! o
Eınst kam auf dıe Gabe des Frommen 1mM 1empel Jerusalem der degen
Gottes herab Nun ist der T'empel zerstort, das Opfer 1mM eigentlichen 1Inn ist
unmöglıch geworden. Jetzt muß etiwas Entsprechendes se1ine Stelle treten

2i Zıt nach Fıebig, Das Judentum. Tübingen 191 6,
Belege be1 Billerbeck, I’ 569 E7 588; 111, 279; 1 565 ff.; Philo Abr O2;

vgl Hebr I1l 19 714 KI 10,
26 Bringen doch die Gesetzeslehrer das Gesetz, das 1mM spateren Judentum immer
mehr als iıne Art Hypostase Jahwes verstanden wurde! (Bıllerbeck I
671; azu Joach Jeremıas, Jerusalem IL, 2{49

Zum rabbinischen Gruß vgl ille ck IY 830—85; 11, 584 „Schalom“
enthalt ine Fülle VO  —$ Ober- un Untertönen. 1lle (saben des verheißenen
Landes sınd darın umschlossen: Wohlseın, Frieden 1m iırdischen Bereich, Bundes-
rieden mıt Gott, Teilhaben Gottes Herrlichkeit, eschatologisches Gesegnet-
se1N. Vgl Js ( H 9 Os AA Js 9! Namen des essi1an. Kindes. Dazu

Kad. HWB IL, 398
25 Pes 49b; Gen 48 (30 d) Sota 4,
P Das Gottesbild des spateren Judentums ist prımäar nıcht mehr das VO be-
gegnenden Gott, sondern das des himmlischen Kaufmanns, der Soll und Haben
prülft. Man redet SErn VO „Kapital und Zıinsen“, wobei der Mensch die Zinsen
seliner guten Werke bereits auf Erden, das Kapital ber TSt ım Himmel erhaält
(B r b I 565 {f.) Wendungen WIeE „eıne Sache ıst mehr als“, „gleich
einer anderen”, „weniger als gehören ZU Vokabular rabbinıscher Sprache.
1 „Der isch des Menschen verschafft Sühnung, WwI1e einst der Altar“ (Berakh
55a), Gastfreundschaft erlöst VO  — Verdammnis Sanhed 103) Bei der Inter-
pretatıon der Perikope mußte vielleicht diıeser Gedanke mehr be-
rücksichtigt werden. Sımon der Pharisäer wahrt Jesus gegenüber nıcht das volle
Gastrecht. Schon nach damaliger Ansıcht verscherzte sıch damıt ıne Mög-lichkeit, sıch seiner Sunden entledigen (unabhängig davon, da{fß Jesus der
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Der gastliche Fromme annn durch das Mahl 1n seinem eigenen Hause den
degen Gottes un: dıe Suhne gewınnen. Kınst stellte (ott durch den Opfertisch
1mM Jempel und die Annahme des Brand- und Rauchopfers und durch die Ge-
wäahrung der Opferspeise seinen Bund, dıe Tischgemeinschaft mıt Israel,
immer wıeder dar Jetzt kommt die Erneuerung des Bundesfriedens zwiıischen
Jahwe un seinem olk auf dıe Art zustande, daß eın Glied des Volkes einem
anderen den ısch bereıtet. Solch eın Mahl g1ıbt ann auch Gewähr auf den
eschatologischen ısch D:
Da dıe Frage nach der Gastfreundschaft 1n iıhrer Relation ZUTr Missıon ZU

Gegenstand der Untersuchungg ist, IMU: Uuns das Verhältnis des Gast-
gebers iınem solchen ast interessieren, der nıcht zufällig des Weges daher-
ommt, sondern ausdrücklich un mıt einer besonderen Botschaft ın eın Haus
gesandt wird Für einen solchen ast verwendet dıe griechische Antike den
Vvamen ÜNOCTOÄOG. Wenn ein Monarch, iıne politische der Interessenten-
STUPDPC, e1InN Freund der eiıne sonst dem Gastherrn verpflichtete Person jJeman-
den abschickt un: einer besonderen Botschaft autorısıert, ann WIT: der
ote nıcht ın dem ben umrıssenen allgemeinen Sınne als Gast aufgenommen,
sondern der absendenden Person der Gruppe Dıie Gastfreundschaft
iıst einer gleichsam juristisch verpflichtenden Sache geworden. Der Sendende
ordert Gastfreundschaft für seinen Abgesandten. Im 5Spatjudentum ist diıeser
Frage ausgiebig nachgegangen worden, und ZWAaT 1mM „Schaliachinstitut” 3 dem
ausgebauten, ursprünglich semitischen Botenrecht %3. ort heißt „Der Ab-
gesandte e1nNes Menschen ıst WI1IE dieser selbst“ D Er reprasentiert und vertritt
seıinen Auftraggeber 1n seiner Person. Man gıbt ıhm auch ohl einen Geleit-
brief mıiıt, damit sich auswelsen kann, etwa verbriefte Vollmachten S
Solche nach dem Schaliachinstitut Abgesandte pflegten oft zweıt gehen,
damıt immer einer den anderen vertreten un auswelsen konnte. Im Spatjuden-

ast war). Dıe Sunderın hingegen ubt stellvertretend Gastlichkeit Aaus Fuß-
waschung, Olung, Begrüßungskulßß). Jesus bedankt sıch darum auch be1 iıhr und
nıcht be1 Sımon. Spätjüdisch verstanden würde annn Jesu Wort heißen:
„Wenig wırd dem vergeben, WCTI wen1g dem Gaste dient!”
31 Der iromme Jude stellte sich, WLn INa  w} 39 darf, den Himmel wıe
einen großen Speisesaal VOT (Abot 4, 16; Ber P DE chag 14b; chag 77a), 1ın
dem alles bereıt ist ZU Mahl mıt ott (Abot 3, 16). Was die jüdische Apo-
kalyptık 1n glühenden Farben ausmalte (Bılder VoO Festmahl 1 (Gan den
un VO.  - der Speise der Seligen: SYI Bar 2 9 8’ est Lev 15, W: s] Hen 9) WIT'!
In nuüuchterner Weise VO  - den Rabbinen gelehrt.

Das chaliachinstitut entwickelt sıch nach dem xıl Vgl Billerbeck I7
590; HWB 387—448

Sam 10A1 fi 9 Chron Z 79
Berakh 5Y So ann sıch z. B eın Freund tür den anderen verloben der

Kaufverträge abschließen.
Vollmachten für Liebesgabensammlungen Billerbeck I1L, 316 ff., für

die Vısıtation eines Rabbiı chag 31 Paulus bekommt solche Beglaubigungs-
schreiben Vo  —$ der Jerusalemer geistlichen Behörde mıt nach Damaskus (Apg Q,

Und auch, WEeNnNn einer 1n der Synagoge das Wort ergreifen wollte, mußte
sıch der Einrichtung dieses Institutes bedienen un! sıch iıne Genehmigung

geben lassen, die ıhm ann leise zugesprochen wurde. In diesem Sınne ist viel-
leicht Mit 10; ZU Q E verstehen.
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tum WAar meıstens die Synagoge dıe aussendende Behörde, Toralehrern Un!
Almosenpflegern bot S1e auf diese Weise ine Existenzsiıcherung.
In der Diıaspora jedoch können WITr nıcht VO einer oftfiziellen Aussendung
jüdıscher Behörden reden. Dıe Dıaspora selber WAar Träger der Mission, diese
beruhte Jedoch mehr aut persönlicher Inıtiative als auf ausdrücklicher Sendung.
Die Wanderprediger 1n der Dıaspora werden nıcht „Scheluchim“ genannt
Daran zeigt sıch deutlich, dafß das Heimatland 1mMm Grunde eın starkes Mıss1ıons-
interesse besafß Man ann das noch AaduUu's den Verhandlungen €e1m Apostelkonzil
Apg erkennen. Dennoch WAarT, W1e Joachim Jerem1as jJungst aufgezeigt hat,
gerade 1m Zeitalter Jesu dıe Ausbreitung des Judentums 1m Miıttelmeerraum
aut der Höhe der Entwicklung *. Spate Schriften des bekunden, dafß dıe
Zerstreuung Israels unter den Heıden 1Ne große Gelegenheit ıst, ott unter
den Völkern preisen ö Im ersten nachchristlichen Jahrhundert War VOT
allem Hıllel, der sıch darum bemühte, den Heıden den Übertritt ZU jüdıschen
Glauben, ber auch DE Judentum, erleichtern 3 Allenthalben wurden
„Gottesfürchtige“ 1mM Umkreis der Synagogen gefunden, viele VO  } dıesen lLießen
sıch dann spater auch beschne1i1den S Diıe Apostelgeschichte berichtet immer WI1IeE-
der,; W1e die christlichen Missionare auf solche jüdischen Zentren mitten unter
heidnischen Völkern treffen un S1e dann auch ZU Ausgangspunkt ihrer Mis-
S1075 machen trachten.
Wie 1mM antıken Raum ANOGTOAOGS keinen relıg1ösen Klang hat, ist uch
das Schaliachinstitut in erster Linıe keine 1m CHNSCTICH Sinne relig1öse Einrıch-
tung, verleiht geWI1SSeE juristische un politische Würden, ber gleicht nıcht
einer direkten göttlichen Beauftragung, die das Amt des christlichen Mıss1ı0onars
und Apostels charakterisiert.

eın VO  — der jüdischen Behörde Beauftragter, ob ein mi1issı1onıerender Dıa-
sporajude, der sıch nıcht als ausdrücklich Gesandter verstand, einer Unterkunft
bedürftig WAar, INa  $ gewährte iıhm, W1€E damals selbstverständlich WAäT,
der dıe gebührende Gastfreundschaft.

IT Gastfreundschaft un 155107 ım synoptischen Schrifttum
Nur der orm nach alst sıch die erste Aussendung der Jünger
VO Schaliachinstitut verständlich machen. Die Jünger sınd mıt
dem Namen Jesu autorisıert. Sie bekommen ihren estimmten
Auftrag un mussen zurückkommen, Bericht erstatfien, w1e€e
INa  $ S1e ihren Herrn aufgenommen hat Ihres Auftraggebers

mussen S1e, ehe S1e iın einem Haus Quartier nehmen, dessen
3{

Y Jesu Verheißung für dıe Völker, 1956, —]
$ Jonas, Tobith;: weıter: est Lev1ı,; Sıb Dazu Dalbert, Dıe Theologie
der hellenistisch-jüd. Missionsliteratur, Hbg 1954; Artikel „Proselyt“ Jüd
Lexikon I 1939, 1149 n) Abraham wiıird als Missionar VCI-
herrlicht (Mekh Ex Z S Sukk 49b: vgl RÖ 4 D der, umgekehrt WI1IE
in Gen 14,19 steht, Heı1iden bekehrt habe und S1e damıt Juden,
wirklichen Menschen gemacht habe, ist darum „Genosse des Weltschöpfers”
Gen 43 Gen Näheres bei Jeremiı1as, a.a. 0

Hıllel ließ dıe Rıitualvorschriften zugunsten der Moralvorschriften zurück-
(refen. Schab 31

Juvenal, Sat 14, 90—106
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Würdigkeıit erkunden, damıt der Name iıhres Herrn keiner Schmä-
hung ausgesetzt werde. Sie bekommen auch den ruß aufgetragen.
Wenn S1E ıhn übergeben, gleichsam als „Symbolon“, werden S1e
gewahr, ob eın „Sohn des Friedens“ 1m Hause ist 4l Ihrer un ihres
Herrn Sendung entsprechend sollen S1Ee Gastfreundschaft erwarten
un!: S1e sıch auch gefallen lassen. Deshalh brauchen S1e sich auch
mıt keinerlei Vorräten un durch keinerlei Vorsorge belasten 4
Dem Inhalt nach bedeutet die Sendung der Jünger etiwas
erhort Neues. Jesus sendet ja nıcht W1€e eine Juristische Person,
ist auch keiner, der auf Grund ırgendwelcher immanenter Be-
zıehungen mıt den Hausern, in dıe 5 seine Boten schickt, verbunden
ware. Er sendet als eın direkt VO  } ott Beauftragter und Beauf-
tragender. Er sendet als Messias, als Gottes Sohn Die Sendung
der Jünger ist also inhaltlich nıcht Aaus dem Schaliachinstitut
erklären. Ihr Auftrag gleicht vielmehr dem der Propheten des
Alten Bundes, die VonNn ott gesandt Kranke heilen,
ote erwecken, Versöhnung schaffen, un: denen verheißen
WAaT, da{fß ihr Wort nıcht leer zurückkommen werde, weil 6S iıhnen
Von ott selbst in den Mund gelegt War 4 Neutestamentlich ntl)
gesprochen: Die Jünger sind Boten des Reiches Gottes. Sıie kommen
1im Auftrag des ess]as. Daher lassen sıch iıhre Worte un! Werke
auch mıt keinem anderen Menschenwort und -werk vergleichen 4:
Auch iıhr Friedensgruß ıst mess1ianıiısches Zeichen. Die zukünftige
Heilszeit ist 1m Lande Wer den rufß ablehnt, der lehnt damıiıt
die in Christus erfüllte Heıilszeit ab
Der in der Aussendungsrede schwer deutende Vers Mt 10,41

1er wiırd VO  — einem Prophetenlohn un Grerechtenlohn DC-
sprochen mMu Aaus dem Textzusammenhang heraus verstanden
werden. Wer einen Jünger auf der Missıonswanderung aufnımmt,
der erhaält nıcht LUr zeitlichen degen, sondern auch die Gaben,
die dieser bringen hat göttlichen Segen und göttliche Heils-
acht als Zeichen der Dankbarkeıit des Aufgenommenen. Es ist
gegenwartıger, nıcht zuküniftiger Lohn, bedingt durch die ahe
des Reiches Gottes. Die Größe des Segens ermi1(t sich der Per-
SO  3 des Aufgenommenen 4

Mit 10, 11 {ff.; 6, 10
41 IO fl 9 vgl ,
in Js 55, 11

G Mit 10 742 g’ 10, 8
Eıne 1m jüdischen Kaum bekannte Auffassung. Eın Rabbispruch lautet: „Wer

einen Gelehrtenschüler in seinem Hause beherbergt, dem rechnet die Schrift
d} als brächte die Erstlinge dar Jose Chanina, . I? 589}
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Der Aufgenommene ist in 41 der Sendende, der dıe Wüuürde
des (Gresandten ausmacht.
Es handelt sıch jer nıcht Heidenmission Ö Der sendende Herr
steht Ja in eiıner schon vorhandenen Beziehung den ausern
derer, die VOoOonNn den Boten besucht werden: Es sınd die Häuser der
Israeliten, der Glieder des Bundesvolkes. Fafßt doch Jesus seine
Sendung In erster I.ınıe als Sendung Israel auf Die Irager der
Offenbarung der angebrochenen Heilszeit wenden sich 1L1U diesem
„MmMause Gottes“ ZU Die Juden werden VOT eine Existenzentschei-
dung gestellt, dıe jene VO Berg Sinal weiıt übertrifft. Wer die
messianıschen Boten mißachtet, der verletzt das (Gastrecht dem
gegenüber, der als Richter diese Sunde scharter ahnden wird als
dıe Sunde Sodomas 46 Das olk der alten Theokratie mMu ja
wWIssen, dafß einen Hausherrn hat, der jederzeıt Besuch kom-
InNnCnNn annn r Nun kommt Jesus 1im Namen dieses Hausherrn, ja
als Hausherr selbst, aber wird nıcht aufgenommen. Die Juden
fühlen sıch durch diesen Besuch bedrangt un verkehren 1U  $ die
S1€E bedrängende Sıtuation damit, dafß S1e Jesu Anspruch für : eus
telsspuk erklären. Damıit stempeln S1E den Bringer des Reiches
Gottes, den Urheber der Weltzeıt, Z „Herrscher dieser
Weltzeit“ 48 Dasselbe geschiecht naturliıch auch mıt seinen Boten
die das Los ihres Meisters teilen mussen 4
Wenn das „Haus Israel”“ in seiner Gastfireundschaft gegenuüber dem
wahren Hausherrn versagt, ann ist dieser genotigt, eın Haus

suchen. Diese Mahnung kleidet Jesus 1ın dıe Gleichnisse VO  e der
göttlichen Gastlichkeit 9 dabei greift CT auf den Juden bekannte
Bilder un Vorstellungen VO himmlischen Gastgeber zuruück. Der
Gedanke, da{i sich die Gottesherrschaft in der Gemeinschaft miıt
Gott, 1n Essen un Trinken eım himmlischen Mahl vollendet, ist
den Hö_rern vertraut. Ist doch 1Ns elt Gottes und 1n die ewıgen

Mt 15, 24; dazu Jeremias,; a.a.0 102535 Die Stunde der Heıden
folgt Trst auf Kreuz, Auferstehung, ımmelfahrt. Jesus hat S1e ZWAaT schon 1m
Auge, ber begınnt erst be1 Israel. Jeremkas arbeitet dıe N: Härte
dieser JT atsache heraus.

Mit 10, 15 vgl Gen 19
4A7 Lev 10, Am 535° Apg 2,36

Mt 10, 24 f vgl das miıt sıch selbst zerfallene „Haus 12, 24
Mt 0, 17—924 weiıst allerdings schon über die Anfänge der Sendungszeit

hinaus. Die Vo  3 Jesus ausgeschickten Jünger erlitten ja zunächst keine Ver-
iolgung, auch wurde Jesus wenıgstens als Rabbi noch respektiert (Lk /, 36 a. }
50 Die Gleichnisse VO großen Mahl Mt ‚ 1—14; 14, 15—24
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Hütten aufgenommen werden die Sehnsucht aller Frommen 9
Die Irager der Verheißung haben das erstie Anrecht darauf. Wenn
aber die Anwärter des dem Abraham verheilßenen degens, WeNnNn
die „‚Schne des Reiches“ der Aufforderung Jesu ZU (sastmahl
nıcht Folge eisten, annn darf CS nıcht wundernehmen, dafß
Ende Aaus (Ost un West N Abraham, Isaak un Jakob“ „Zu
iısch hegen ; die vorher nıcht ZU auserwahlten olk gezäahlt
wurden 9)
Die „‚Söhne des Reiches“ werden ausgestoßen werden, weil S1e dem
ast gleichen, der sich weıgert, alles VO Gastgeber empfangen.
Sie verkennen dıe Zeichen der Zeıt, die eine hochzeitliche eıt ist
Jesus vergleicht S1e auch dem treulosen Hausverwalter, der nıcht
merkt, Wann der Herr heimkehrt, we1l ein eigentliches Interesse
daran hat 9 N1ie mussen sıch beschämen lassen VO  e den „Armen” -
un den „MmMeiden” d
al Vgl Ps T das elt als Statte des Mahles. Noch heute nımmt INnan beı den
numadısıerenden Arabern die Mahlzeıt 1m elt e1n.
32 Mt 85171 FereMLAS AAA 41 „Diıe Entschiedenheıt, mıt der Jesus den
Heiden Anteıl der Königsherrschaft (Gottes zusagt, wird 1n ihrer anNnzZCH
Iragweite rst deutlich, WITr dıe Worte 1NSs Auge fassen, d1ie Israel und
die Völker gegenüberstellen. Denn dıe weıtesten gehenden Aussagen über
die Heiden tinden sıch da, das Buls- un Drohwort Israel dıe außerste
Schärfe erreicht.“ Kıs geht namlıch um die endzeitliche Entscheidung, und wird
mıt der Ablehnung der Juden dıe Missıonszeit für dıe Heiden begründet. Vgl

{5; 10: Mt 24, 14; 16, 14; Mt 28, 19 und dıe Weıiıterführung des Ge:-
dankens 1n Km 013

Nach rabb Auffassung wırd Moses als der Hausvogt Gottes betrachtet (S
Num 1 7) Der treue Hausvogt od Knecht kommt oft ın den Gleichnissen Jesu
VOT Mt 24 , 42 fl' ’ 12, 42 E ‚ 1mM echsel 161 Das ıld bleibt auch In
der apostolıischen Verkündıigung: al 4!  » Kor 4T E: Jıt I vgl Ign
Eph O,
5d In der Verkündigung Jesu trıtt immer wıeder der Gedanke in den Vorder-
grund, daß die „Armen“ sınd, die ıh aufnehmen, ja, dafß 1mM Grunde 1Ur

S1e AzZzu fähig sınd. Konnen doch 1Ur Hungrige gespelst und 1089858 Iraurıge SC-
rostet werden, strecken doch 1Ur Arme ihre Hände nach einer abe au  n An
denen, dıe AUS vielfältiger Sattheit eın Verlangen mehr nach der Botschaft
VO gastlıchen ott tragen, werden die Boten vorbeigehen mussen. Der ast-
err Jesus ist bei ihnen nıcht gefragt. Solche sınd ann ber auch keine „Schne
Abrahams“. Denn Abraham War ja 1m der Gottempfangende und darum
Gesegnete schlechthin. Manchmal ist der „Arme“”, dem der Herr eintritt,
eın „duünder“. In diesen Zusammenhang gehört die Geschichte VOo  - der De-
SCSNUNg Jesu mıt dem Zöllner Zachäus, der ZWarTr außerlich gesehen alles hatte,
der ber mıt verlangenden Augen nach dem Herrn ausschaut, weiıl ben doch
„arm“ ist. Darum wird als „Sohn Abrahams“ gepriesen. Kr darf den ast
empfangen, der 1n Wirklichkeit Gastgeber ist Und NU:  e} wird unter der
Krfahrung miıt dem ihn Beschenkenden selber ZU Greber andre. Als die
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Miıt Vorliebe verwendet Jesus dıe Bilder VON der Gastfreundschalft,
WCNN deutlich machen will, W as 65 bedeutet, iıh glauben.
Er begehrt Aufnahme. Das zeigen allerdings die Evangelien wenl1-
S'CI daran, da{ß S1e Jesus 1im konkreten Sınne als einen ast-
freundschaft Bıttenden hıinstellen, als dafß S16 betonen, WwW1€e Jesus
dıe Gastfreundschaft für se1ne Jünger erbittet un verlangt. Wiırd
ihnen das Haus aufgetan, ann heilßt CS „ Wer euch aufnımmt,
der nımmt miıch GT
Jesus ist gewiß oft ast SCWESCH. Die Geschwister VOIN Bethanıen
werden als seıne (sastfreunde erwaäahnt. Er kehrt 1in das hochzeıit-
iche Haus Kana en un! nımmt den Mählern der Pharıisaer
teil 56. ber diese Erwähnungen werden VO  . den Evangelisten
nıcht deshalb gegeben, damıt WIT sehen, W1€e Jesus gastlıch aufge-
NOININEIN wurde, sondern Aaus anderen Grrüunden. Man könnte?
AQaUu's einer entgegengesetzten Tendenz heraus: betonen, WI1€e
Jesus STEIS auf Wanderschaft SCWESCH ist und 1m Grunde eın Hei-
matloser mıtten 1n seiner Heımat 9
Auch 1n den Gleichnissen 111 Jesus nıcht die JTugend der ast-
freundschaft preısen, das ware 1e1 vordergründıg. Er ordert
„Aufnahme“” in einem 1e1 tieferen Sınne, ın dem sıch Auftfnahme
un Glauben decken.
Das wırd besonders annn klar WEenNnn WITr uns vergegenwartigen,
dafß Jesus selbst keın Haus hatte, ın das andere einladen konnte,
un: dennoch Gastherr ist Kr speıist un: nahrt die Seinen un g1bt

Denn WerTr seine Botensich schliefßlich selber ZUT „Spe1se  “ 58
Tische adt un: selber Seinem Tische sıtzen darf, der hat schon
eıl eschatologischen Mahl 9
Von daher un 198058 VON daher bekommt die (Gastlichkeit unter
Christen ihren spezihlischen 1nnn Was 1mM schon angedeutet
Kırche dieses Evangelium für Kirchweih auswählte, hat s1e damıt elines der
Grundgesetze des Reiches Gottes unterstrichen un jeder sich LCUu konstitu:eren-
den Pfarrgemeinde überreicht: Wer Christus empfängt, tut dıe Hände auf un!
nımmt, Was empfangen darf, un!: tut S1C wıieder auf und gıbt VO  - dem
KEıgenen. In dıesem Sinne ist auch der Jubel des Ihomas interpretieren:
n0 ICcs mirabilıis: Manducat omınum PaupCr, SETVUS et humıilıs!“ un: dıe An-
rufung aUus der Pfingstsequenz: „ Venıy; pater pauperum!”

Mt 1, 20—24 pPAar; Mit 12, 41 pPar  9  A Lk LL 3Z: Lk
S6] k ( 530 {f.; 10, 38 E 9 H9 ff.; Joh Z

Mt 6, 20 Jesu Heimatlosigkeit hat auch typologischen Sınn, S1e erinnert
die Heimatlosigkeit sraels 1n Ägypten, dıe Wüstenzeıt, un transzen-

diert S1€e.
Mk 6, 41 ,: 7,6 29270 14, 22 pParTr; Joh 194

59 Dazu Jeremı1as, Jesus als Weltvollender, 1930,
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wird, gewinnt 1n der Botschaft Jesu Prägnanz: Es besteht eın rez1-
prokes Verhältnis zwiıischen der Gastfreundschaft, die InNna  —; empfängt,
un! derjenıgen, dıie In gewährt. Die Wüurde, die INa einem
Gaste zuerkennt, zeıgt sıch daran, welche Bedeutung INa  - dem
Mahle mıt ıhm beilegt. Die Vorstellung eines Job bekommt CT

Akzent: Jemanden aufnehmen können heilt, be1 ott
Hause un in Seinem degen se1n.

S IDıe Aussagen VONmM Weltgericht Mt Z 37—406
Im synoptischen Zeugn1s über das eich Gottes nehmen diese Verse iıne Sonder-
stellung eın Wiır mussen iıhnen Aufmerksamkeıt schenken, enn gerade VON

diesen Worten sınd immer wieder Auswirkungen auf Theorie un!' Praxiıs christ-
licher Liebestätigkeit aus  SC
Im Mittelpunkt stehen dıe Herrenworte: „Was ihr einem der Geringsten
habt, das habt ihr M1r getan.“ Der Herr schaut als eschatologischer Richter -
rück auf die Werke der Menschen, denen 1U  - se1n endgültiges Urteil VOCI-

kündet. Bis ZU nde hın bleibt das Wort Geheimnnis für alle, dıe noch auf
dem Wege sınd. ber als Glieder der eschatologischen Heilsgemeinde sınd sı1e
fähig, die Begründung iıhres Herrn verstehen.
Bei Matthäus spannt sıch eın großer Bogen VO  w der Aussendungsrede Mt 10
bıs diıesen Versen, die dıe letzte ausdrückliche Jüngerunterweisung se1n
wollen.
War dort VO  - der Gastlichkeit die Rede, wird auch hier das gleiche Motiv
angerührt. Das allein ann uns zeıgen, dafß der beı obertlächlicher Betrachtung
selbstverständliche Zusammenhang zwiıischen Gastfreundschaft un Miss1ıon LUr

durch dıe Offenbarung Jesu recht verstehen Uun! 1n seiner Bedeutung faßbar
iıst Die Relation zwischen Gastfreundschaft un: Miıssıon ann Iso keinesfalls
auf sozıaler der soziologischer Basıs gegeben, sondern mufß iıne geoffenbarte
sSe1N.
Zwar wiırd die ede VO Weltgericht SCTN als Aufruf soz1alem Verhalten
verstanden. Man hat sS1e auch oft als Beleg für ıne kasuıstische Lohn-Strafe-
Theologie heranzıehen wollen. Damiıt wıird ber der Akzent der Gerichtsrede
verschoben. Denn das Ziel des Reiches Gottes ist nıcht dıe Beendigung aller
sozialen Nöte Auch wagt nde der Tage der Könıg nıcht gute Werke mıt
boösen ab
Der lJebendige Herr iragt hıer nıcht nach Werken, sondern nach Früchten der
Liebe Er prüft die personale Beziehung ® der Menschen untereinander. Dıiıe
persönliche Hinwendung ZU andern ist das MaiSs, nach dem wiıird ö
Dıe Menschen erwlesene Barmherzigkeit wiırd bezeichnender Weise gerade mıt
den verschiedenen Handlungen umschrıeben, dıe eıner rechten Gastfreund-
schaft gehören: Aufnahme, Kleidung, Speisung, Schutz, Füreinandereintreten
USW.

ö0 Der Begriff „ENLOXONELV” als eın verantwortliches Sichküummern spielt ın
diıesem Zusammenhang ıne entscheidende Rolle Die Jünger sınd VO Jesus
über den „XALOÖS TNS ENLOKXONNS ” belehrt worden, ehe s1e die Worte Mt z 9 31
über Endzeıt Gericht anvertraut bekommen.
61 Die Juden pflegten mıiıt geschlossenen Augen Almosen geben (Billerbeck
I  9 565 {f.) „etwas” tun u. dabe1 über die Niedrigkeıt des Empfängers
hinwegzusehen.
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Im Unterschied ZUT Aussendungsrede Mit annn INndA  — 1er nıcht einmal eine
ormale AÄhnlichkeit mıt der Eıinrıchtung des Schaliachinstitutes gewahren. Dı1e

Aufnahme Bittenden kommen nıcht „1mM Namen Jesu” ö Es geht 1er nam-
lich Sal nıcht um dıe Aufnahme der ausdrücklich Abgesandten. Das Erschüttern-
de diesem Kapitel ist, daß dıe Gastlichen un: Helfenden Sar nıcht wiıssen,
WE S1E iın Wirklichkeit dıenen, un daiß d1e Ungastliıchen nıcht einmal die
Unhöoftflichkeit den Meıster ausdrücklich gewollt haben Die Christusbe-
ziehung wiırd TSt 1m Gericht enthuüllt Was d1e Liebenden haben, War
Christuswerk! Was die Lieblosen nicht getan haben, das schlielst S1E Aaus der
Daoıhesia aus!
Die Hıngabe an den Nächsten, die sıch das konnte e1in Heıde VCI-
stehen augenfallıgsten eım gemeınsamen ısch kundgi1bt, macht en
Menschen CLE Bruder Christi. Wer dem anderen keinen Anteıl gıbt seinem
eigenen Leben un in nıcht der ıhm anvertrauten Familie rechnet, der
empfängt eın Leben der Tafel Gottes nd darf siıch nıcht ZUrTr Kamılıe Jesu
zahlen Zum Hause Gottes, AUT. Basıleia gehört LUr derjenige, der Ww1e
Christus selbst dem Notleidenden und Gefährdeten Beistand un: Schutz gewahrt
hat Ö
Solches acht Jesus seinen Jüngern offenbar, denn S1C sınd doch, dıe mıiıt ıhm

nde der JTage Gericht sıtzen werden. Darum mussen S1E jetzt schon -
kennen, daß dıe Liebe Christ]ı Sie mıt allen Menschen verbindet. Christi Laebe
ber ist beschaffen, dafß S1e sıch hinne1igt ZU Heıiımatlosen, Hungernden,
Dürstenden. Damit sınd die Jünger in Pflicht 5}  In  9 aufzumerken, WT

eingegliedert werden soll 1n das Gottesvolk der Endzeıt. Wer dıe Gast-
freundschaft Gottes weil5, dıiese unıversale Liebesbezeugung alle Men-
schen, der hat nde der Tage dafür keine Entschuldigung, daß nıcht
den Liıebenden gehörte. Die Liebe Gottes erstreckt sıch w1e der Schein der Sonne
ber ute und Boöse ö. S1e we1ıß, ehe die Menschen darum bıtten, Was S1e
notig haben Ö‘ Auch die Heıden stehen VOT dem 'Ihron des riıchtenden Men-
schensohnes. Auch S1e haben keine Entschuldigung, WCI1N S1e sich dem Nächsten
verweıgern. Der Jünger Jesu aber weıß ausdrücklich, da ZUTX Tischgemein-
schaft mıt ott beruten ıst un alle Menschen 1NSs Haus Gottes laden soll
Darum ıst speziell 1n dem schon erwaäahnten rezıproken ınn ZUTL Gastfreund-
ıchkeit aufgerufen. Andrerseıits soll ber uch durch diese Worte daruüuber

Vgl Mit 10222 10, 42; 9,38 ff.; 9, 49 1
63 In dıesen Zusammenhang gehören alle Worte Jesu VO „Leben gewinnen”
und „Leben verlieren“; SynNopse, dt VO SC IO 1949,

Im Gleichnis VO Barmherzıgen Samarıter (Lk 10, 25—37) wırd der ZU

„Nächsten“, der den Bruder „sah“ un ıhm half Bruderschaft zeıgt sıch
Mıttragen der „‚asten Nöte des anderen Gal 6! Kol S, 185 S16 tindet
ıhren Höhepunkt 1ın der Feindesliebe, die der Ganzhingabe (Gottes entspricht
und das (anzopfer des Alten Bundes überhöht. Dazu Winterswyl,
Mandatum ber Wesen Gestalt der christlichen Liebe, Kolmar 1941;
Ceslaus Sp1Cdq, Diıie Liebe als Gestaltungsprinzip der Moral synopt
Evangelien, Freibg, Zeitschr. Philos. u. Theol 1954, 394 Dıie bedingungs-
lose Liebe erfüllt das alte Heiligkeitsgesetz: (astliche Aufnahme bestimmt das
Gottesverhältnis und das ewıge Schicksal

Mt 51 49
Mt 5, 85.39
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belehrt werden, dafß der eschatologische Rıchter, der Herr der Basıle1a, schon
auf Erden ihr ständıger Begleiter sSe1InN wird, der alles, W as ıhnen selbst als
„geringsten rudern“ wıderfährt, miterleidet un miıtempfangt 6

II Die Beziehung zwwischen „Aufnahme“ und „Sendung“
ım Johannesevangehum.

Das Johannesevangelium verankert die geschichtliche dendung der
Jünger 1m personalen ott selbst. Es ist das KEvangelium VO SCHN-

denden ott und VO aussendenden Christus chlechthin
„Wiıe miıch meın Vater gesandt hat: sende ich euch!“ ( Joh 20,
213 6 Der endende ist der Vater Er sendet den Sohn 6 Die
Sendung des Sohnes VO Vater ergeht die Weelt, die sich dar-
ber 1n laubende un Nıchtglaubenwollende, in Erkennende un:
Blinde, also 1in solche, die den (Gesandten aufnehmen, un solche,
die ıhn nıcht aufnehmen wollen, sche1idet, W1€e schon 1m Prolog
angedeutet wWITd. An der Stellung ZU einzıgartıgen Sohne, der
VO Vater „herab” gekommen ist, entscheidet sıch alles Denn Jesus
„offenbart” den Vater Und WT den Sohn annımmt oder abweıst,
der hat damıt seine Stellung ZU Vater kundgetan d Der Sendende
handelt also durch den Sohn, un: der Gesandte handelt in voll-
kommener Einheit mıt dem Vater Es ist für unseren Zusammen-
hang wichtig, sıch verdeutlichen, dafß der Sendende Vater un

D7 Zum Stand der Dıskussion über die Exegese dıeser Perikope vgl die Kom-
men(tare, dazu E: ıe Liebeswerke ® Gerichtsgemälde Mt
25, 31—406 Bibl Zeıtfragen, 1932, 366—377): Brandt:; Diıe geringsten
Brüder (Jahrbuch 'Theol Schule, Bethel, 1937, 1—927)

Jesus begrüßt die furchtsamen Jünger, dıe sıch AUS Angst VOT den Juden
AUuUSs der Offentlichkeit zurückgezogen haben Der Auferstandene grüßt S1e mıt
dem Friedensgruß, der 1n dieser Stunde seinen eigentlichen ınn erhält; ist
der Gruß des Reiches (sottes und der Fülle des Lebens. Die Jünger erkennen
ıhren Herrn. Darauthin geschieht die Sendung. Durch Anhauchung wırd den
ben noch Verzagten Heıliger Geist un Kraft vermittelt. Dıe Handlungs- un
Tatkraft Jesu geht auf S1iE über, un: S1e nehmen teıl seiNer Sendung
dıe Welt Diese Sendung ist nach dem Evangelium ıne zweifache: Gericht
halten und Gnade auszuteilen. S1e enthält Vollmachten über Leben und Tod
In diesem bedeutungsvollen Abschnitt des Johannesevangeliums sınd alle grile-
chiıschen Begriffe genannt, die begründen können, das vierte Evangelıium
vornehmlich Evangelium on der Sendung ist ort finden sich dıe beiden Be-
griffe „NEUTNELV” un: „ÄNOTCTEAMELV . Der erste kommt 1mM Evangelıum 24mal VOÖT,
der zweıte 18mal, 1Iso auftallend häufig.

5;24:; 5080 ( FO! S, 16; 13 45: 14, 24 u.  O: „Der miıch gesandt hat“ ıst ıne
StELS wiederkehrende Gottesaussage Jesu(5, 23; 8 19 10 36: 12, 49;
2023 Vater un Sender sınd C Begriffe. Analog azu Kınder und
Aufnehmende (1 1 2U:; 22b; 2 3 1E AaußavO).
ril S, 42;



184 usche Gastfreundschaft

der (Gesandte Sohn ist Das Bild VO Vater ist 1m Johannes-
evangelıum 1Ur VO  ; Christus her verstehen 7 ott ist nıe 1m
allgemeinen Sinne „Vater“, sondern der Vater Jesu Christi]. Er
erschlie{ßt seıne Väterlichkeit 11UT 1N seinem Sohn Entsprechend ist
der Sohn nıcht ırgendeın Gesandter, der bestimmte Vollmachten
VO  —$ ott bekommen hat un! der deshalb die Seite der großen
Propheten gestellt werden könne, sondern ist iın einem bisher
unerhörten Sinne Gesandter, ausgezeıichnet durch den einmalıgen
Lebensbezug ZU Vater un Sendenden als der „Sohn“ C'harakte-
rıistisch ist, dafß Jesus meıstens darum „meın Vater“, da{fß u hın-

nNnıe 39 Vater“ sagt 7° Der Vater ist das Leben des
Sohnes.
Auch die den Sohn Aufnehmenden sınd Zr Leben bestimmt, S1e
sınd diesem Leben eiım Vater aber 11UT durch den einen Sohn
gerufen un können NUr ber ihn 1Ns Vaterhaus. Wenn S1e mıiıt
dem Sohn in dauerndem Kontakt bleiben 7 werden S1C durch iıh
eım Vater gespeıst, geweıldet, bedient und schliefßlich „mıtgenom-
men  D d Der Sohn hat Heimat beim Vater, auch WCNN S unter
den Menschen zeltet  “ 7i Der Sohn hat dauernde Verbindung mıiıt
dem Vater, dem laubenden mu{ S1e erst der Sohn herstellen.
Vom Sohn heilßt „der Vater ist in mM1r  «“ 7 VOonNn den Jüngern annn
il Wenngleich auch das dem Orientalen Uun!: besonders den Israeliten VOI-
traute ıld VO „Hausvater“ angeknüpift wird Der Hausvater iıst der Patriarch,
dem INa  } Willen seın mu{fß un! dem 1m Familienverband dıe höchste hre
gebührt. Da 1m Evangelıium den himmlischen Vater geht, ist das ıld
natuürlich transzendiert. ber auch himmlischen Vater wird dıe Macht betont.
Er hat unumschränkte Befugnis über die Seinen, un das echt un dıe Regle-
rung lıiegen iın seiner Hand vgl Dt 14, 1 mıt Joh 1922 F Die enschen
mussen ausführen, Was 111 un plant Das Vaterbild des Johannesevange-
liums ist iıdentisch mıt dem synoptischen ild VO hımmlischen König, soweıt

die Macht angeht. Dennoch wird bewußt Vaternamen festgehalten, weil
iıne für das erständnis der Person Jesu unumgängliche un wesentliche

Aussage enthält.
Das Vater-Sohn-Verhältnis ist CNS, da{fßs Jesus n annn „I un: der

Vater sınd 11NSs  b Der Vater ist das 1e1 des Sohnes und der Seinen,
ıhm kommen entspricht dem SYyNOpL. „Ins-Reich-Gottes“-Kommen vgl

DB mıt 19, 31 und die SYMN. Aussagen VO Reich
beachte den termıinus „bleiben“ ın Joh
14,3 Zum Wort VO  > den „Wohnungen“ 14, 2b) vgl ath Hen 45,3 Dazu

chaäaf E Der ınn der ede Jesu VO  w} den vielen Wohnungen, ZN 32,
1933, 271 (a 91
D
14, 11
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6S 1Ur heißen: 1r 1in mM1r V Wenn aber die Sohnesmacht auf die
Junger übergehen soll, ann he1lst „meın un: CUuUCTI Vater“ 7
Nach den Abschiedsreden steht dıe dendung des Parakleten 1ın
engstem Zusammenhang mıt dem „Hıngang” Jesu ZU Vater 7 der
seinem „Ausgang” entspricht 8 Bestand der Auftrag des mensch-
gewordenen Sohnes Gottes 1n erster Linıie darın, den Zusammen-
hang zwıschen Vater un! Sohn, gleichsam ihre Hausgemeinschaft,

bezeugen, besteht die Aufgabe des Parakleten darın, die
Einheit zwischen den Gläubigen un: dem Vater verwirklichen.
Das geschieht mıt der Übergabe der dendung S1e 5
Die Einheit mıt dem Vater un das Sein e1ım Vater außert sıch
1im „Frieden-Haben“ 5 Von der Atmosphare des Vaterhauses
geben, die ıhnen in Christus erschlossen ist, tragen 1U  ® dıe Jünger
den Namen des Sohnes in die Welt un mıt dem Namen des Sohnes
auch den des Vaters, bevollmächtigt durch den Heıligen Geist Wo
immer S1e „Vater” 9 da bleıibt N nıcht dUuS, dafß S1e VO  - der
(Gremeinschaft zwischen Vater un Sohn Zeugn1s ablegen. Sıie VOCI-

kündıgen das „Leben“ 1mM Wiıssen das #BTro des Lebens”, das
S1e alle nahrt, un!: un den heilıgen Weinstock, der ZU Frucht-
bringen eingepflanzt wurde. Ihnen ist das Geheimnis der Bluts-
gemeinschaft miıt dem Sohne anvertraut worden, das Mysterium
der Hingabe. Im Heılıgen Geist verstehen S1e, W as Jesus ihnen
mıt der Fußwaschung zeıgen wollte: Die Sohnschaft schließt die
Herabneigung den Brüdern ein Die Gebaärde der Erniedrigung
dürfen sS1Ce 1U  —$ als die (sebärde dessen deuten, der sich „zuhause”
yyußte un: seinen Gasten Anteıl daran geben wollte S Darum

47 15, 1—8
78 20, 17

14,28; 16,5 01
Beıide Worte ZCUSCH VO Praexıstenten, VOoO  - dem ewıgen Zuhause Jesu eım

Vater S 18)
81 Joh L4 Joh 2027 Zur Gestalt des Parakleten: Bo rnk Aa M, Der Para-
klet 1mM Johannesevangelıum, Festschrift Bultmann 1949, 1236 vergleicht
die Aussagen über den Geist 1n Kp mıt denen der Abschiedsreden; einmal
schließt das Kommen des Sohnes schon das Wirksamwerden des Geistes e1n,
das andere Mal ist der der Weiterführer des Werkes Jesu, der den mCI“
innert“, der Weg, Wahrheıt, Leben ist Das KEv SeLiz VOTAaUS, daß der Horer
weıß, elch iıne Rolle der Paraklet spielt, unvermittelt wird angekündıgt
(14,; 15 ££.; 15726; IO4 {f.) als Ankläger, Zeuge, Richter und Helfer 1n einem.

14276 16, 33
1 Nur WeTLr sıch diesen, den Juden argerlichen, weıl für einen Wüurdıgen

unwürdigen Dienst gefallen läßt, der hat Gemeinschaft mıt Ihm und bleibt
schicksalshaft mıt Ihm auf Seinem Wege 1ın die Herrlichkeit verbunden. Der

Missions- Religionswissenschaft 1957, NT.
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diıenen S1E selbst. An ihrem Dienst wiırd 19888  w die Welt die Liebe
des Vaters erkennen. An der dienenden Liebe der menschlichen
Boten g1ibt sıch der gute Hırte selbst erkennen 8
So ist be1 den Jüngern „Von-Ihm-Leben“ un „Ihn-Verkündigen”
e1Ns. Der mıt der dendung dıe Welt beauftragte „Missionar”
und Jünger mu(ß sıch nach der Botschaft des vierten FKvangeliums
immer deutlich machen, da{fß in einer Kette steht Wer Christus
begegnet, der hat CS mıt dem Vater LuUn; wer den mıt Hei-
lıgem Geist erfüllten Aposteln begegnet, der begegnet Christus. Der
Heıilige Geist befähigt dıe Jünger Zu Christusdienst dıe Welt
Ihre dendung annn mıt keiner anderen Beauitragung verglichen
werden. Christusdienst aber heißt Heimholung der Welt als
„Kigentum Gottes“ S Diese Heimholung ıst verbunden mıt einer

Bruderschaft Uuntier den Menschen 8 mıt der Entstehung der
Gottesfamilie durch die Liebe Christ1 *.

Empfang eines solchen Dienstes erschlie{fßt den Jüngern eın Miteinander.
Christus stellt sıch iın der Geschichte VO  3 der Fußwaschung als der rechte, VOI-

bildliche Gastgeber dar Darauf verweıst auch schon Ambrosius Migne
ACIIL, 596, 67)

Joh 1  9
D 3, 10
„Deıin Sohn“, „deıne Mutter“: Joh 19, 26 „meıne Brüder“”, „ CUuCI: Vater“

2047 Das Gebot der Bruderliebe: 13, 34; 15426 1947 das Maß „Wie
ich euch geliebt habe“

Über den Befund In den übrıgen nt] Schriften folgt eın weıterer Beıtrag.

OH
VON DER UND DEM DES MISSIONARS

Die Antriebe ZUTr Stiftung der großen Religionen sınd nach den
Quellen, WI1Ee jeder mıt der Religionsgeschichte ! Vertraute weiß,
nıicht ausS den betreffenden Stiftern selbst, sondern VO  . außen, VO  -
einer höheren Macht her gekommen. Zum mındesten sınd diese
und jene Stifter subjektiv überzeugt SCWCESCNH, Von eıner remden
Macht ihrem Werk gerufen oder berufen worden se1ın,
Zarathustra un Muhammed. Ahnliches gilt Von vielen rel1g10-
SCH Reformern un Verkündern. Wann und wirklich höhere,
gottlıche Kausalıtät vorlag be1 den „MmMeiden” und den Muham-
medanern kaum, ohl aber bei Moses un den Propheten®
1 Vgl Ö  () Berufung. RGG IY 940

Vgl {n Berufung. RGG I’ 941—
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wollen WITr 1er nıcht untersuchen. An dieser Stelle geht 65 1Ur
eine estimmte Berufung, namlıch die der Verkünder, naherhin
der Missionare un 1er auch NUur bestimmte Aspekte dieser
Berufung.
In den Anfangen WAar 6S Männer, dıe eın Leben ührten W1€E alle
anderen auch un gleich diesen auf dem See, auf dem Felde oder

der Zollstätte ihrer Arbeıit oblagen, wurden ihrem „Kaıros”,
a1lso einem bestimmten Tage und einer bestimmten Stunde,
VO: Herrn angeblickt, angeschaut, erkannt, aufgeweckt, anScC-
sprochen, angerufen, aufgerufen, weggerulfen, Urz „berufen“. „Da
sah 1mM Vorbeigehen Leyvı, des Alphäus Sohn, der Zollstätte
sıtzen un!: sprach ihm ‚Folge mMI1r nach!’ Und jener stand auf
und folgte ihm nach“ (Mk Z 14) „Im Vorübergehen sa 7Z7We]
andere Brüder: Jakobus un seinen Bruder Johannes, WI1Ie S1e
gerade miıt iıhrem Vater Johannes Zebedäus 1m Boote iıhre Netze
herrichteten. Er rief S1e, und sogleich verließen S1iE das Boot und
ihren Vater und folgten ıhm (Mt 4,21 1,20) T'ypische
Fälle einer XANOLG eıiner vocatio, einer Berufung 1im ursprünglıchen,
eigentlichen, buchstäblichen, ENSCICH Sınn des Wortes! Hier WEeTI -
den Männer VO Herrn einer bestimmten Arbeit gerufen. Lev1,
Jakobus und Johannes haben ıhren Beruf nıcht gewahlt, sondern
sınd für n erwahlt worden. Wenn S1e nach dieser Berufung Men-
schenfischere;j; trieben, ann nıcht deswegen, weil ihr „Beruf“
WAT, WIeEe die Erhebung VO  — Zollen un: die Fischerei 26 Beruf
SC WAaTrT, nıcht deswegen, weıl S1e die Menschenfischerei kennen
und Lieben gelernt, gewählt un: „studiert” hatten, sondern des-
3 weiıl S1e VOonNn einem Höheren örmlich gedungen un 1n
Dienst B  MCN, ın Pfilicht genommen un WEeNnNn S1EC dıe
Verantwortung der issıon übernahmen und irugen, annn des-

ber diese Berufung vgl Aupı1aıs, Le Miıssı:ıonnazre. Parıs 1938; ert
Y 0 ’ Manuel d’actıon MLSSLONNALTE. Ottawa

539—563; Hugon, I/ne carrıiere. Le MLSSLONNALTE. Parıs 1925;
Lämbert: Gall, Calling. ERE I1I, 145; Mäatlenfäant. La vocatıon

MISSLONNALTE. (Grorakhpur 1952:; Mımm1, Le VOCAZLONZ MISSLONATIE. In
Cultura Miss Padova) 1932, 109 —1 2 9 S Manuale
di missıonologıa. Torino-Roma 1950, 264—272; Louis, Der Beruf ZU7

Mission. Aachen 1921; Termino S A1Z; Las VOCACLONES MISLONETAS. In
Misiones Kxtranjeras (Burgos) 1948, 38—41; Trage  a, „Santa follia“
della VOcazıONE MISSLONATILCA. Mıiılano 1923, 1930; V aa La VOCACLION ACET-

dotal-misionera, Ia Iuz de los MAS recıentes documentos hontifcı0s. In Miısı-
NESs Kxtran). (Burgos 1949, 64—77; Van Z La VOCAZLONE M1SSLONATICO.
Roma 1940; Vanzın, (‚ome M1SSLONATILO. Parma 1943

Zum biblischen Terminus XOÄELV vgl chm dt 1n ITIhWzNTL I11, 458



188 Oh:  3 Von der erufung

9 weıl S1e eınen gottgegebenen Aulftrag verspurten, einen
„unentrinnbaren Zwwang”, weıl S1C mußlßten allerdings auch
gleich, weil c5 „höchste Selıgkeit” W ar (vgl Rm Ö: 907 Kor 9, 1
(xal 2 2) Kurz, der Beruf der Apostel beruhte nıcht auf eigenen
Überlegungen un: Neigungen un! schon Sar nıcht auf Gefühlen
un: relıg10sen „Erlebnissen“, sondern auf eıner Tat und einem
Eingreifen Gottes uch Paulus gehoört hierher. „Ganz entgegen
seiner bisherigen Grundrichtung ergeht iıh: Von oben her dıe
Weisung, das Evangelıum unfier die Volker tragen“ ” Der
Kirche VO  I ntiochien erklärt der Herr: „Sdondert MI1r den Barna-
bas und Saulus Aaus für dıe Aufgabe, der ich S1e berufen habe,

MOOGKEXAÄNUAL Apg ö 2) Paulus WT nach seiner eigenen ber-
ZCUSUNS un Gewißheit berufen ZU Apostel und auserkoren für
das Evangeliıum (Grottes (Rm 1410 „berufen ZUm Apostel Jesu
Christi durch den Waiıllen Gottes“ (1 KOor 1 D
Heute spricht INa  ®} noch VO Beruf und Berufswahl. ber mıt
diesem letzteren Wort, das WwW1€e das Wort VO hölzernen FEisen
eine contradıctio 1n adjecto darstellt, meınt INnan jenes Geschehen,
be] dem jemand VO  w} vielen Beruftfen eıinen für sıch auswaählt. In
diesem Sınn wahlt INa auch den Missionsberuf. och finden
immerhın noch Berufungen ZUT 1ss1on 1mM SWWCNZEN Sinn sSea
Noch in unsercen Tagen werden hin und wıeder Männer nıcht
ın gleicher, aber doch 1ın äahnlicher Weise W1e dıe Apostel Von

Gott, VO  w Christus erblickt, angeschaut, angesprochen, gerufen, be-
rufen un! VO Feld, VO  $ der Werkstatt, VOINl der Fabrik, VO  - der
Bank, VO Hospital, VO  - der Universitat her geholt, ın Dienst
23 un der 1ssıon zugeführt, langsam un! sicher oder
auch unversehens und unvermittelt, ohne 1e1 Umstände. Noch heute
kommt c5 VOlI, da{fß Männer dem ihnen bestimmten Kairos,
die erste oder drıtte oder sechste oder elfte Stunde iıhres Lebens.
Von einem Wort des Evangelıums getroffen werden, als ob s1e
ganz persönlich angesprochen waren, eıne Weıisung erfahren, eıne
Konzentration ihres Wesens erleben un: 1m Gefolge davon nach
mehr oder mıinder merklichen Erschütterungen iıhres Wesens iın dıe
ission gehen un:! dem Höchsten nachtrachten. Kurz, noch heute
gibt 65 vocatıo SA i1ss1ıon 1mM strengsten Sınn und 1m Gefolge da-
VOIL vocatıo für ott und Gottes Werk bei den Niıichtchristen Wer

Bertram, Aa 045
6 Vgl EMZ 1954, 174f
T LütKWer. Neutestamentliches Wörterbuch 1 Berlin 941)
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eLWAas erlebt hat, vergißt 65 n1ıe mehr, weder diıe Weise noch den
Ka1ıros.
Freıiliıch, die Regel ist 1€es nıcht Heute werben Predigten, Schriften,
Artikel un: Filme tur den Missionsberuf un werden durch eigene
Werke Ordens- un!: Priesterberufe „geweckt” un gefördert Die
Missionsorden un -gesellschaften laden durch Annoncen? in eıt-
schriften und alendern ZU Eintritt in ıhre Kloster eın oder holen
sich durch ihre Vertreter aus dem olk geeignete Jjunge Leute 1n
ıhre Häuser, in denen ann alles wird, keimhafte Be-
rufe entwickeln oder „latente” Berufe „wecken‘, dıe Jun-
SCH L.eute füur „Missionsberulfe” interessieren un begeıstern,
vorzubereıten un: auszubilden. Am Schlufß der Ausbildung, 5”
woöhnlich nach dem Absolutorium, erfolgt annn die „Berufswahl”.
Die jJjungen Leute wählen. Die einen ergreifen eınen anderen Be-
ruf, die anderen treten eın Die me1ısten Mıissionare, die auf dem
Felde der Weltmissıon arbeıten, sind auf diesem Wege ihrem
Beruf gekommen und in dıie Missionen gelangt. Ihr Berut ist also
mehr oder weniıiger eın Analogon andren Berufen un: iıhre
berufliche Ausbildung eın solches der des Arztes, des Anwalts,
des Lehrers und anderer Akademiker.
uch in der allgemeınen Art  9 W1€E INa  —$ dıe „Berufenen” behandelt,
sind Unterschiede zwiıischen einst und jetzt Christus hat JenNe; dıe
ihm leichthın folgen wollten, darauf hingewlesen, da{fß der Men-
schensohn nıcht hat, wohiıin se1ın Haupt legen kann, un dafß
S1E, dıe Apostel, WI1eE Schate miıtten unter dıe Wolfe sende. Der
hl Benedikt will, daß In jene, die 1NSs Kloster einzutreten VOI-

haben, zunächst einmal abschrecke (Regel 25) nseren issıonaren
aber acht INa den Eintritt gewöhnlich leicht, WI1e mMa dıe
Bekehrung ZUIN Christentum eichter machen pflegt, WECNNn nıcht
Sar azu einladt, obwohl Christus VoNn seiınem Weg als einem
schmalen und schweren gesprochen hat
Kurz: der Zuwachs der Missionsorden un! -gesellschaften ist nıcht
VO  w ungefähr gekommen. Die Leute siınd nıcht AUusSs sıch eingetreten
un Missionare geworden.
Wollen WITLr ın unseren Tagen sehen, Was die Berufungen ın den
Anfängen erinnert, ann mussen WITr uns dıe Berufungen 1m
strengen Sınn halten, die, WwW1€e eben erwähnt, immer noch bei uns

Über „Werke ZU Förderung der Priesterberufe“ vgl Reinhardt,
Berufung. 'IhK 11, 239
9 Vor mI1r liegt eın bekannter Hauskalender VO  $ 1955, der auf we1l aufein-
anderfolgenden Seiten nıcht wenıger als Annoncen dieser Art bringt.
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vorkommen, oder auch vielleicht bestimmte Erscheinungen ın
den Sekten denken. Hier begegnen WI1Tr Leuten, dıe Berufung 1m
eigentlichen Sınn haben scheinen, Leuten, die sıch berufen
fühlen, dıe „brennen“, dıie unwıderstehliche Überzeugungskräfte
entwickeln, Leute, die voll VOoON Christus sınd und deswegen Von
iıhm überfließen, dıe nıcht leben können, ohne VON Christus
reden und für iıh arbeiten, Leuten, die nıcht exıistieren VOCI-

mogen, WECeCNnNn S1e nıcht andere für Christus gewannen und Seelen
reiteten
Doch kehren WITr der erwähnten Entwicklung zurück! Diese
etztere ıst eıne naturlıche, und eıne zwangsläuhge SCWESCNH.
Jede relig1öse Gemeinschaft wollte naturgemäls wachsen un! ihren
Arbeitsbereich erweıtern. Jede hatte große Aufgaben. „Die Ernte
ist groß. ber der Arbeiter sınd wenige.“ Hätte IMa  —$ immer auf
dıe 1mM strengsten Sınn Gerufenen ewarte und sıch mıiıt ihnen
begnügt, hatte INn  — nıcht ernten vermocht, Was ernten Wa  3
Man war einfach CZWUNSCN, moöglıchst viele Arbeiter für das
rıesige Werk der ‚eltmission suchen, gewıinnen, anzustellen,
WAar einfach S}  un, Berufe suchen und entwickeln,
War einfach CZWUNSCH, sS1 einen entsprechenden Nachwuchs
sıchern, der das begonnene Werk fortführen un enttfalten konnte.
Jedenfalls hat die Missionstätigkeit auf diesem Wege eine nıe
dagewesene Ausdehnung ertahren und ungewohnte Fruüchte etra-
SCNH und haben WIT in den etzten hundert Jahren mehr ıcht-
christen bekehrt, als in den ersten 300 Jahren bekehrt worden sind.
Hinzu kam bei dem allen, da{fs INa  e ja schließlich den Gnaden-
beruf nıcht mıiıt psychologischen Mitteln feststellen annn und immer
noch eiıne Iheologie des Missionsberufes fehlt Allerdings hat das
erwaäahnte System viel gekostet. Von den jungen Leuten, die WITr
untfer erheblichen Kosten in uUulNseren Missionsseminarien heran-
gebildet haben, ist bisher 11UTX ein kleiner Bruchteil Z Ziele DC*
langt Auch sınd auf diese Weise viele Missionare doch mehr oder
weniger „zufäallig” ihrem „Beruf” gekommen, darunter nge'
wohnliche“ Menschen. Wiır kennen ahnliche Erscheinungen VO
Heilwesen und VOon der Kunst her. Nur allzuviele haben den Be-
ruf des Arztes ergriffen, ohne eLwas VO echten rzt sıch
haben, reine Mediziner. Nur allzuviele sind Küunstler geworden,
ohne Künstler se1in. „Von ausend ‚Kunstlern‘ iıst vielleicht ein
einzıger berufen“ 1 Künstler ıst der, welcher WI1e€e ein Medium ist,

Mah Natur Kunst Kultur? In „Natur un Kultur“, 4 s 1954, 105
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welcher anderen gehort welcher sıch selbst verloren hat
welcher WIC C111 Pinsel der and andern 1St der WIC

Zustand der Irance Zustand vollkommener Hın-
gebung das Werk alt dessen Bild VO  — höheren Macht
stammt dıe durch ıhn wirkt Andere Künstler heißen und
auch Sanz gut malen sınd aber keine Kunstler Viele arbeıten gul
oder ausgezeichnet als Missıonare, ohne Missionar eigent-
lıchen un:! höchsten Sinn des Wortes SC1H Außerdem INUSSCH

WITFr ohl zugeben dafß auf die besagte Weise Orden un: (Genossen-
schaften hın un wieder mıt ungeeıgneten Elementen, MI1t nbe-
rufenen belastet worden sınd Sar nıcht reden VO  - denen die
gleich dem Weibe ots rüuckwärts geschaut und £früher oder spater

anderen Beruf ergriffen haben Dann ist ohl zuzugeben
da{fß auf dıe besagte Weıise das Niveau des Missionars der InN15S510-

narıschen Gemeinschait und der ission gesenkt worden ist WIC

das Niveau des Christentums gesenkt wurde, als Jh Massen
die Kirche eintraten Quantıitäat ist ber nıcht und unter

allen Umständen C4 Vorteıil. Eine kleine, aber geschlossene, ohl-
ausgebildete, gut diszıplinierte und vorzüglıch erprobte I'ruppe
eistet, WIC die Entwicklung des Kommunismus zeıgt, oft mehr als
ein Aaus Durchschnittsmenschen bestehendes Heer. Die Karthaäauser
sıiınd N1e auf große Ausdehnung bedacht SCWESCH haben
mehr auf Qualität als auf Quantitat gehalten un wollten
C1iNe kleine Herde bleiben So haben S1C besser die g_.
liche Reinheıt, ucht und Haltung bewahren un: besser auf die
Welt wirken vermocht. Ja nıcht selten haben einzelne Männer
mehr als Massen geleistet. möchte 1er nıcht arl Marx

den INa  —$ als „CINCH Mann VO Safte der Propheten“ be-
zeichnet hat der seinerzeıt dıe Arbeiterschaft mıt sıch
un SIC „AUuS unterdrückten zertretenen Schicht C1INeEC

kunftsgläubige Klasse verwandelt hat LEirst recht nıcht Lenın
Wohl aber Männer WIC den Paulus den Bernhard VOoOnNn

Clairvaux und den Franz VON Assısı, deren Stimme Tausende
und Hunderttausende erweckte und deren Flu1idum und Ausstrah-
Jung die Menschen hinrıß Die großen Entscheidungen der Völker
hangen WIC diese Männer ZEISCN, nıcht VO  - dem ab Was viele
denken und tun, sondern VO  — dem, Was CINISCH malßgebenden
Köpfen und Herzen VOTr sıch geht und VonNn diesen annern getan
wiıird
AÄAus dem Gesagten darf untier keinen Umständen geschlossen
werden, daflß WITr das 5ystem andern mußten und sollten Manche
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werden sıch vielleicht noch der Kontroverse erinnern, die VOT Jahr-
zehnten zwischen Brancherau un!: Lahıtton herrschte 11 1US
hat sıch damals, 1912 der These Lahiıttons bekannt.
Der Beruf Z Priester- un Ordensstande musse keineswegs N
einer gewıssen Inspiıration des Subjekts oder ın Kınladungen des
Heılıgen Geistes, das Priestertum übernehmen”  9 bestehen. Kıs
bedürfe keiner gefühlsmaäßigen Hinneigung SA Priester- und
Ordensstande. Es genuge die rechte Intention und dıe notıge Taug-
ichkeit, die notige natuürlıche und übernatürliche Ausstattung
un dıe Fähigkeıt Z Erfüllung der beruflichen Anforderungen.
Daran ist nıcht rutteln. Auch 1m Bereich der Berufung ZUT

1ssion herrscht das (Gesetz der Vermittlung. Der eiıne hılft dem
andern, seinen Weg finden un: gehen. Die Papste haben oft
un nachdruücklich darauf hingewilesen, dafß dıe Leıter der 1SsS10N
die schwere Pilicht haben, sorgfaltig Mitarbeiter suchen un
heranzuzıehen !2. Wır dürfen un mussen weıter in der gewohnten
Weise Berufe „wecken“ un „iordern ” Wir dürfen und mussen
weıter VO  w dem Gedanken ausgehen, dafß viele Jjunge Lieute be-
rufen sınd, ohne CS wıssen, da{ß viele etwas Höheres wollen,
ohne verstehen, W ads das Höhere ist un W as S1e ausfüllen kann,
dafß viele nıcht ahnen, welches iıhr tiefstes Sein iıst Wır dürfen
un: mussen Jer helfen un: UNseTC Netze auswerfen L Aufßerdem
ist folgendes beachten. Von den Glaubensboten, die in üblıcher
Weise ZUrT 1ss10n kommen, wird Arbeit getan, die e werden
mMu Ein Heer braucht nıcht blofß berufsmaßige Generale, sondern
auch unbekannte Soldaten. Von der 1ssıon gılt Entsprechendes.
Wir haben nıcht bloß notig Männer W1€E Bonifatius un!: Franz
AXaver, sondern auch solche, die INa  - nıcht kennt un: die in den
Geschichtsbüchern nıcht erwähnt werden. Auch col] 17T ausdrück-
lıch betont werden, da{fß bei jenen, diıe auf die gewohnte Weise
ZU Missionsberuf gelangen, oft eıne echte Berufung hinzukommt,
da{ß Männer, die auf den gewohnten Wegen ihrem 1e] entgegen-
gehen, eines Tages unmittelbar VO  3 ott angerührt un: VO  } ott
selhbst iıhrem Beruf zugeführt werden.
i Vgl darüber Keinhkäaärd. Berufung. LIh IL, 238

Vgl diıe Enzyklika „Maxımum illud“ VO  —$ dıkt und dıe Enzyklika
„Rerum Ecclesiae“ VO  3 118 DE

ber dıe rechten Motive ZUT Ergreifung des Missionsberufes vgl iwa
Champagne, C.y 554— 557 Hıer 557—563 auch das Nötıge über dıe
Förderung der Missionsberufe.
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ber 65 lıegt doch ohl daran, da{fß WIT mehr Berufene 1mM alten,
buchstäblichen Sıinn erhalten, also Missionare, die nıcht blof des-

arbeıten, weıl c5S U einmal ihr Beruf ist, sondern des-
9 we1l sS1e VO Herrn der Ernte beruten un deswegen VO  —

ihrer Aufgabe besessen sınd. Im besonderen dürfte daran liegen,
solche Missionare in unseIcn gefahrlıchen un kritischen Zeıten
bekommen. „Bitten WITr also den Herrn der Ernte, da{fß Arbeiter
in se1ne Ernte sende“, Ww1e SE Bonitatius un Franz Xaver SC-
sandt hat Im Kampf der Geister wird der dieg menschlich g_.
sehen autf der Seıte se1nN, auf der die tiefere Gläubigkeit, die
heißere Liebe, die intensiıvere Strahlungskraft un: als Vorbedin-
Sun$s für 1eSs alles die machtigere un! höhere Berufung ist nıcht
auf jener,; auf welcher dıe Organisation, die Methode un: die
Technik 1m Vordergrund steht IDITG entscheidenden Kämpfe spiıelen
sıch immer L1LUT in wenıgen Greistern ab Mit den Entscheidungen
1ın diesen tallen dıe Entscheidungen 1ın den Massen. Fehlen uns

die Berufungen, deren JIräager ihren Aulftrag durch un durch erns
nehmen un: ıs in alle Tiefe begreifen, werden WITF, WI1eEe 1945
auf einer Tagung eın protestantischer Akademiker erklärte, „e1Ines
Lages den Objekten oder ÖOpfern einer staärkeren atheistischen
und widerchristlichen 1ssıon “ gehoren. Im besonderen brauchen
WIT mochte ich meınen, vielleicht allerdings 1LLUT menschlıch
meınen, da ott ja se1ıne eigenen, unbegreiflichen Wege hat in
den großen Veraänderungen, Sturmen un Entscheidungen dieser
eıt den einen oder anderen SANzZ großen Berufenen, der alles
wendet, WIT dıesen nıcht bıtten können.

BASILISSA HURTGEN OSB, HERSTELLE
ANZ N)

Eines der großen aktuellen Probleme der 1ssıon ist die Gestaltung
der Liturgie für die euchristen. Es wırd heute viel darüber g..
schrieben un! gesprochen, weiıl INa  — mehr un mehr erkennt, da{fß
die altgewohnte Praxis unhaltbar ist, da S1e wen1g der Mentalıtaät
der Naturvölker entspricht.
Wesentlich anders als eım abendländischen Christen eıt
ist bei den Nichtchristen Afrikas, Indıens, Indonesiens und ande-
EOGT Gebiete dıe Art un Weise, WwW1€e S1Ce sich Gottesdienst bete1-
lıgen; c5 ist eine eilnahme des SaANZCNH enschen, miıt eıb un:
Seele Der Nichtchrist kennt ın seinen kultischen Feıern nıicht das
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lange Stehen, Knien, Sıtzen im stillen innerlichen Gebet, bei dem
der Körper SAanNz in uhe bleibt1 Bej ıhm ist alles Handlung, Be-
WECSUNS Beten ist für ihn eın JTaun,; Agleren, Ja, weitgehend Tanz
Von den Negern hat eın Kenner gesagt: Sie „tanzen ihre eli-
g10N ” S1e ott Regen bıtten oder ]ück auf der Jagd
un: 1m Krieg, ob S1e eın Opfer darbringen oder den Rıitus der
Jugendweihe vollziehen: alles ist Von Tanz begleitet, 1mM Tanz a uS$s-

gesagt un „geahmt  «“ hne iıh ist eın kultischer Akt Sar nıcht
vorstellbar. Ir'rıtt der Heide ZU Christentum über, mu
nach der biısherigen Missionspraxis mıt allem Gewohnten
brechen, mıt relig10sen Formen, die für iın das Selbstverständliche,
seiner Natur Eintsprechende sınd. Man mulfß sıch klarmachen, wel-
chen Verzicht das bedeutet
Kann 1er eine Wandlung geschaffen werden und 1n welcher Form?
In welcher Weise könnte INa  — den Heiden den Übertritt ZUuU
Glauben erleichtern un damıit zugleich die Missionierung tör-
dern”? Sollte INan versuchen, heidnische Kultformen 1in einem >
wissen Umfange © Y S1e WEeNN CS notwendig
ist S 1 e T“ verchristlichen, „taufen“, „durchgnaden“ 4
der ware erwagen, C Sanz Aaus dem Bereich des Christen-
tums kommende Formen einzuführen unter weıtgehender An-
PASSUNS die Mentalıität der Bekehrten?”
i1ne generelle Entscheidung treffen, ist ohl schwierig; mufß-
ten eits die okalen Umstände berücksichtigt werden, eur-
teilen, ob die jeweiligen heidnischen Formen eıne Assımilation
Jassen, oder ob CcCue geschaffen werden mussen. Gewiß dürite
nıcht ein für allemal unmöglıch se1in, Cue Wege suchen und
finden: enn auch dem Christentum ist der sakrale Tanz nıcht
fremd, WCNnNn auch in unseren Tagen bis auf ein sehr geringes
Mafß verschwunden ist
Jedoch wırd heute ın manchen Kreisen das Interesse relıg1ösen
Tanz wıieder ICS In einem Frauenkloster fehlt seıt einıgen

Wohl gıbt auch besonders 1n den Religionen des Ostens das Beten
In vollkommener uhe des Körpers, jedoch nıcht innerhalb des Gemeinschafts-
kultes; vielmehr handelt sıch dabei die subjektive Versenkung des e1N-
zelnen. Vgl dazu Ohm, uhe Frömmigkeit. In Arbeitsgemeinsch.
Forschung Landes Nordrhein-Westf. Geisteswissenschaften. Opladen-Köln
1955
> Ohm, Stammesreligionen 1772 sudl T anganyika-Territorium. Opladen-
öln 1953, 5,
3 Vgl d Mau-Mau, das warnende Zeichen. In ZMR 39, 1955, 305

Ohm, Ruhe Frömmigkeit,
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Jahren nıcht Versuchen, ıhn NEeCUu beleben. KEs geht dabe!i nıcht
einen Tanz innerhalb des kirchlichen Gottesdienstes, sondern
die Auszeichnung der klösterlichen Familienfeste durch dıe Dar-

stellung elınes lıturgischen Textes oder eines Psalmes 1m Tanz Sınd
diese Feiern auch nıcht eigentlıch 1a1lr Rie, sınd S1e doch viel-
fach VO  } ihr inspırıert. In dem Maße, 1n dem die Gemeinschaft
VO  - der taglıchen Opferfeier und dem monastischen Opus De: e..

fullt, geformt und umgewandelt wird, wachst das Bedürfnis, dem
Gottlichen, das S1e dort empfängt, 1n ihrem SaAaNzZCH Sein und Leben
Ausdruck verleihen Im Kloster ıst ja nıchts profan; Ww1e€e dıe
Regel des heilıgen Mönchsvaters Benediktus lehrt, ist 1m „Hause
Gottes“ alles „geweiht”.
Für die Aaus dem Gleichmaflß der Tage herausgehobenen Feste gilt
das 1in besonderer Weise Sie sollen WenNnn auch außerhalb des
kirchlichen Raumes gestaltet ein Nachhall der christlichen ult-
feijer se1in. Im Kulte verwurzelt und Aaus ihm gespeıst un geformt,
werden S1eE ann 1m Vollsinn des Wortes „Para-Liturgie“, „Neben-
Litüurgie ; un!: WI1IE S1E selbst Aaus dem ult erwachsen sınd
führen S1e wıederum die fejernde (Gremeinschaft immer mehr ZUT
kultischen Liturgie hin, indem S1e durch schlichte, anschauliche Dar-
stellung dieses oder jenes Gedankens Aaus dem großen Reichtum
der Liturgie das erständnıis für sS1e erschließen und damıt VCOCI-
tiefte und freudigere Anteilnahme ihr wecken.
Aus der inneren Verbindung des SanNzZeCh klösterlichen Lebens mıt
dem taglıchen sacrıfıcıum un!: officıum erg1ibt sich leicht die Wahl
des TIThemas ZUT Gestaltung der einzelnen Heijlern. Eıs gibt für Inhalt
und orm eıine Vielfalt der Möglichkeiten; in diesem Zusammen-
hang se1 NUur jener TI'ypus genannt, der jer VOLI allem Von Belang
se1n dürfte, weiıl in besonderer Weıse AUSs der Liturgie erwachst
und als Para-Liturgie gelten darf die Darstellung lıturgischer
Gesänge (Hymnen, Öden, Psalmen, Cantica GIC:: bald ın late1-
nıscher, bald iın deutscher Sprache) in der orm des Tanzes. Das
Aaus Gebet und Meditation erwachsende Verständnis der heiligen
Lieder, die immer tiefere Erkenntnis ihres christologischen un
ekklesiologischen Gehaltes, dıe Freude, die ma  $ aus ihnen STEIS
aufs CUue empfängt, machen s$1e 1in vorzüglicher Weise geeignet,
den Festfeiern einen tiefen Inhalt geben. iıcht 11UTr gesprochen
3 Vgl Ohm, Die Gebetsgebärden der Völker IS Ghristentum. Leiden
1948, 398 unten.

Vgl hierzu Hürtegen; Festgestaltung AU$S dem Geist der Liturgie. In
Liturgie Mönchtum Laacher Hefte, Folge, AVI, 1955, 17—99
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un!9 sondern bildhaft-anschaulich 1n einem Weihetanz
dargestellt, enttalten S1e dıe FKülle ihres reichen Sinngehaltes.
Eın Abbild, eiıne „Nachahmung‘” des himmlischen Tanzes (wıe
e1m heiligen Johannes Chrysostomus heißt % wollen jene keigen
sSeIN. Vor allem sınd S1Ce Lobpreıs un! Anbetung Gottes, dem nıcht
1Ur die Spielerinnen, sondern die klösterliche Familie voll
ank und Freude eLwas VO  —$ dem zurückschenkt, Was sS1Ce 1m ult
VO  e} seiner ute empfangen hat Zugleich aber erheben un:
freuen die kReigen auch die Gemeinschaft un! führen S1e tiefer in
das Verständnis der Liturgie un tiefer in das Leben Gottes hıneın.
Die choreographische Darstellung diıeser Texte ist nıcht immer
leicht. Es geht be1 dieser Art VO  - Tanz ja nıcht darum, eın histo-
risches Kreigni1s wiederhinzustellen oder eiıne dramatische Handlung
vorzutragen, W1€e das andernorts heute mehrfach versucht wWITd.
Vielmehr sınd c5 die Worte, Bilder, Gedanken der heiligen Texte,
die durch entsprechende Gesten veranschaulicht werden. Iräger der
Idee ist immer der Logos; die Gebärde c  AmMalt den Inhalt der
Worte und verleiht ıhm bildhaft-konkreten Ausdruck. Dabei ist
die Auswahl der Gesten VO  e entscheidender Bedeutung. Mit der
schönen Bewegung allein ist C nıcht getan; der Ianz soll Ge
bet se1ın, un das eiblich Sıchtbare mMu der Ausdruck innerer
Schau werden. Echter Tanz ist „Ek-stase”, Heraustreten AaUus dem
eigenen Selbst, damıit eın anderer, Gott, eintreten annn 1ın das
Gefäß des Leı1bes, der ıhm diıenen ıll Das Pneuma schafft sıch in
der Gebärde des Körpers se1ine orm Was Rahner VO  e} der
SaAanNZCNHN Ekklesia schreibt, gılt auch VO  e} ihren einzelnen Gliedern:
Sie werden „schon VO  — den JT anzschritten, deren Rhythmus das
heilıge Pneuma angıbt” ®. Das aber erfordert letzte Hıngabe des
Persönlichen, WI1IE auch das Sıch-Kinfugen jedes einzelnen in die
Gemeinschaft der Miıttänzer, dıe Anpassung as Ganze, bereit-
willige Selbstaufgabe verlangt. „Die Hingabe eine höhere
Macht, das Einordnen der eigenen Bewegung in dıe Bewegung des
Ganzen, das ist C5, W as dem Tanze seinen relig10sen harakter
gibt und ıh einem (sottesdienst werden Laßt“
Gretanzt wıird also das Wort der heiligen JTexte vorwıegend der
Psalmen und as, Was enthalt: Freude un Jubel, Kampf un!
Gefahr, Flehen, Abwehr, Anbetung, Hıingabe, ank un Bitte
Manche Verse sınd bildhaft, daß sich leicht die entsprechende

Joh Chrysostomus, 2dı Dominum, Hom
Rahner, Der spielende Mensch 1952,

Q Va der Leeuw, In dem Himmel ast Cın Tanz. 0,
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orm für die Darstellung findet, beispielsweıse das Schutzhinden
unfier Gottes Flügeln (Ps 90); das Sıch- Verbergen un: Fliehen VOI

dem Auge des Herrn (Ps 138); das Heranruücken des feindlichen
Heerlagers un seıne Niederlage durch die Kraft des Gebetes
(Ps 26); das VO Gegner Bedrängtwerden „WwI1e VO  e einem Bienen-
schwarm“ (Ps 117) Jedoch verlangen eben solche dramatischen
Stellen eıne besondere Maßhaltung un! dürfen nıcht realistisch
un! naturalıstisch dargestellt se1N; der Gestus dartf 11UT andeuten.
Zumeiıst siınd aber gerade diıe schonsten Verse mıt dem tiefsten
Sinngehalt Sanz innerlich un: beschaulich un wenı1g bildhalft,
da{fß INn  —_ sıch iıhre Gestaltung sechr muhen mu Als eın Be1-
spıel unter vielen se1 ıer auf die Worte Aaus Psalm 26 hingewiesen:
ıbı dıxıt COT MEU EXquısrVLb fe facıes MEA; facıem LUAM, Do-
MNE, requıram 6S spricht meın Herz dir suche dich!

suche, Herr, eın Angesicht”. Feıne, kleine un: gehaltene Be-
können allein dieses „Suchen“ un die Erfüllung 1ın der

„Schat
Dem sakralen Tanz geziemen eıne SCINCSSCHNC Haltung un eın
ruhiges (rebärdenspiel. Auf die Beseeltheıt des Ausdrucks kommt

in hohem Mafße So sınd CcS neben dem beschwingten, aber
feierlichen Schreiten vorzüglıch die Gebärden der Hände, dıe
„sprechen” mussen. Mogen dıe Gesten auch Sanz verhalten bleiben,
S1e. mussen doch jede Nuance des nhalts klar ausdrücken. Letzt-
lich beseelt un durchleuchtet wırd alles VO Ausdruck des Ge-
sıchtes, das lebendig un! doch voll innerer Ruhe, gesammelt un
gelost zugleich se1ın mufß Aus ıhm muß der betende Mensch
sprechen.
Dem Leser einen konkreten Eindruck VO  — dıesen Reigen VCI-

mitteln, ist mıt Worten allein aum möglıch. Text, Melodie und
Gestus biılden eine vollkommene Einheıit, die mıt Ohr und Auge
zugleıch aufgenommen werden mu Wır können NUr versuchen,
mıt der Beschreibung einzelner besonders bezeichnender Gebaärden,
dıie WIT Aaus der Fulle der Möglichkeiten herausgreifen, einen be-
grenzten Eindruck geben.
1ne schöne, ausdrucksvolle Gebetsgeste ist dıe VO  $ den
Katakombenbildern her bekannte Orante: die erhobenen, weıt SC>-
breiteten Arme. Dräangendes, flehendes Beten annn durch ste1l Z
Himmel ausgestreckte Arme ausgedrückt werden. Das Bedecken
des Gesichtes mıt der Hand, Abwenden des Kopfes un: ber-
körpers 1n geneigter Haltung oder tiefes Niederkauern mıt BC>
senktem Haupt können eın Gestus der Angst, des Fliehens, des
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Sıch- Verbergens se1n (etwa den Versen AaUuUs Psalm 135 Quo 100
shiırıtu IUO „Wohin sollt’ ich VOT deinem Anhauch

fliehn Das Knien miıt weıt ZUT Seite erhobenen Armen un
ZU Himmel gerichtetem Blick annn ergriffenes Staunen, Bewunde-
runs göttlicher Große und Majestät ZU. Ausdruck bringen. Eıne
Segensgebäarde alst sıch eitwa solcherart darstellen: Die Darstelle-
riınnen formen dıe Hände „Schalen“ und heben S1Ce hoch 9
gleichsam den degen VO droben aufzufangen; die Hände
Jangsam senkend, „gielben“ S1E den degen ber das Haupt einer
Knıenden, die ıhn, ehrfürchtig geneıgt, mıt geöffneten Handen auf-
nımmt. ber der Brust gekreuzte Hande bei leichter Neigung
VO  $ Kopf und Oberkörper (im Stehen oder 1m Knien) sinnbilden
eine Haltung der Hingabe und der Anbetung. Weıte Armbewe-
SUNSCH hoch ber dem Kopf drücken Freude und Jubel aus Hande,
eım Schreiten WI1E gefüllte Schalen VOT der Brust gehalten, eignen
sıch ZUTI Darstellung eines Opferganges (z in Ps 26 :G 1rcur0n et
ımmolavı ın tabernaculo C1IUS hostiam vocıferationıs „ I schreite
hin und bringe dar 1n seinem elt das Opfer des Lobes”)
Keine der Bewegungen und Gebärden jedoch ıst eindeutig fest-
gelegt als Ausdruck eines einzigen bestimmten Gedankens, eines
(refühls, einer Stimmung; die Gesten sınd nıcht erstarrtie „Formen-
sprache“ oder „Zeichensprache”. eın nuancıert ausgeführt, annn
das Zusammenschlagen der Haände, das Ausbreiten der AÄrme, das
Neigen des Hauptes vielerleı Wesentlich ist, da{fß die
Gebärde des Tanzes die Tiefe des Wortes enthüllt, den hinter-
gründiıgen Gehalt bildhaft deutet und dadurch Weg ZUT ıinneren
Schau wird.
Wo dem Sinngehalt des Textes entspricht, halten die Spıielerin-
Nnen bisweilen Kräanze, Girlanden (Ps 26; 1173 gruüne und blühende
Zweige (Hymnus: Zesu, LOTONA VLr ZINUM **) oder brennende ata-
kombenlampen (Hymnus Splendor aLernae glorıae *”) ın den
Haänden, jedoch nıcht während des SAaNZCH Reigens, weiıl dadurch
die natürlichen Bewegungen sehr gehemmt wuürden. Es mu iın
solchen Fallen eine harmonisch iın das (Granze eingebaute Möglıch-
keit geschaffen se1ın, Kranz oder iıcht zeıtweılıg aus der and
geben un etwa einer anderen Stelle nochmals aufzunehmen.
Auch der Autbau eines solchen Tanzes aßt sıch in manniıgfaltiger
Weise varılıeren. Nehmen WITL einmal den 138 Psalm Man annn
mıt Vers begınnen uncd den ext in ununterbrochener Reihenfolge

Vesper- Ü, Landeshymn. aus Jungfrauenofüz.; TECU, Mon.
Laudeshymn. Montag; Brev. Mon.
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darstellen. Nun bilden aber die Verse 18, und den Introitus
Feste der Auferstehung des Herrn: Resurrexı et adhuc eCcum

SUM , alleluJa; posunrstı supDer LuUaAM, allelu7a; miırabılıs
facta est scıentia IuUG, allelu97a, alleluja A bın auferstanden
und 1U  —$ Sanz bei dır, alleluja; du hast deıne and auf mıch SC-Jegt, alleluja; wunderbar ist deine Gnosis, alleluja, alleluja“. Da-
durch erhalt der Psalm einen osterlichen Charakter, und in
dieser Sicht, die ber den bloßen Literalsiınn hinausgeht, wurde

dargestellt. Die genannten Verse wurden dabei herausgehoben
nach Art einer Antiphon, die den Psalm umrahmte und auch inner-
halb einıgen Stellen wıederkehrte. Als Symbol des Paschasiegesstand eın emmenkreuz 1n der Miıtte des 5Spiel-Raumes. Die tanze-
rische Darstellung des Resurrex:1 versuchte die Auferstehung Aaus
dem ode ZU Ausdruck bringen. Be  1m Psalm wurde
der letzte Vers: Domuine, salvum fac „Herr, schenke dem
Könige Heil“ iın ahnlicher Weise als Antiıphon verwandt.
Obwohl die Grundlage der Tänze das SCSUNSECENEC %1 ist, kommt
doch bisweilen die musikalische Begleitung eLwAas mehr ZUT Gel-
tung So ann dem Beginn der Verse ein kurzes Vorspiel n_
gehen, dessen Motiv das Wesentliche des Textes melodisch ZUuU
Ausdruck bringt; ın gleicher Weise annn als Ausklang eın Nach-
spıel folgen. Mehrfach wurde der Psalm passenden Stellen
auch durch kurze Ziwischenspiele unterbrochen. Diese haben aber
keineswegs einen Selbstzweck, weder musikalisch noch tanzerisch.
Der Logos behält auch l1er die Führung. Sie wachsen organısch
Aaus dem ext heraus un dienen dazu, den stimmungsgemäßenGehalt der vorangehenden Verse vertiefen und ausklingenlassen. Da bietet sıch annn Gelegenheit, einer freudigenStimmung in beschwingtem Schreiten und den entsprechenden(resten der AÄArme un Hände Ausdruck geben, auch einmal eine
Prozession etwa mıt Lichtern oder Zweigen gestalten.
Niederknien, Sıch-Neigen, das Kinander-Begegnen mehrerer Grup-
PCNH Von Spielerinnen bringen einen wirkungsvollen Wechsel.
Miıt der Freude solch taänzerischer Formung eıner Idee wachst
Von selbst auch die Fülle der Möglichkeiten ZUFT Gestaltung. Nie
aber dartft dabei der sakrale Charakter des Tanzes außer ach  A
gelassen werden: bleibt auch 1er STtEeTis Gebet
Diese Bemühungen den heiligen Tanz un seine Einbeziehung
in das Leben einer klösterlichen (Gremeinschaft auch ter noch
Versuch und eın Tasten nach einer guültigen orm vermogen
vielleicht eine Anregung geben, einen Weg anzudeuten



200 Hürtgen Sakraler Tanz

für die Praxıs in den Missionsläandern. jeviel einfacher lıegen
dıe Dinge dort 1M Vergleich ZU Abendland! Diese Menschen sıiınd
och weithın sofern S1e nıcht bereits VO  - der westlichen Kultur
bedroht oder verdorben sınd 1n ursprünglich-naturhafter Weıse
eıne leib-seelische Einheit, und der Ianz stellt noch einen wesent-
lichen Faktor iıhres Gesamtlebens dar Es fiinden sıch Ausdrucks-
formen VOT Gebetsgebarden, Haltungen, Bewegungen dıe
keiner Deutung bedürfen, da s1e uralter TIradıition entstammen un
allgemeın verstanden werden.
So könnte vielleicht be1 besonderen Anlässen, be1 der Eheschließung

ahnliıchen Gelegenheıiten, der Tanz in irgendeiner orm e1in-
bezogen werden. Spielt C doch beiı Feiern solcher Art 1im Zusam-
menhang mıt den heidnischen Familien- und Sippenfesten eıne
große Rolle Mit dem richtigen Verständnıis un unter Zzu An-
leıtung un Führung konnte da ohl manches übernommen WCI-

den, weniıgstens prinzıpiell, WECNNN auch in abgewandelter orm
An kirchlichen Festen (Kirchweihe, Patrozinium a.) könnte eben-
falls dıe Gemeinde relig10sen Taäanzen außerhal der kultischen
Liturgie versammelt werden. Solche Feierstunden festigen das
Band der Einheıt und Liebe zwiıischen derGemeinde un ıhremPriester.
Selbst 1mM ult dürfte sich manche Gelegenheıit bıeten, einen der
heilıgen Handlung würdıgen weiıhevollen „Reigen” innerhalb der
liturgischen Feier gestalten, beim ÖOpfergang: Eın feierliches
Schreiten der Glaäubigen durch das Kirchenschiff, jeder mıt seiner
abe in den Händen, eın Umschreıiten des Altares, das Niederlegen
der Opfergabe un das geordnete, ruhige An-den-Platz-Gehen.
Ahnlich ließe sıch der Kommunıiongang denken. Das ware nıcht
LANZ. 1m üblichen Sinne des Wortes, und doch ware 65 Tanz,
eilive Tanz, den sıcher VO  e kirchlicher Seıite nıchts ein-

zuwenden ware un der das Herz der Neuchristen entzückte, da
ihnen das Tanzen NU:  — einmal 1m Blute lıegt 1evıel mehr ohl
zoge S1E der Gottesdienst annn an! Und darın lage nıchts Verkehr-
tes Sie kaämen ja nıcht „deshalb“, aber „deshalb” kämen sS1e noch
lieber. Die Gnade baut autf der Natur auf!
Wie 65 eingangs schon angedeutet wurde, könnte durch verständ-
nısvolles Eingehen auf die Probleme der Heidenvölker, iıhre 'Ira-
dıtiıon, iıhre natürliche Veranlagung, dıie VONN ott her anders B
wollt un entwickelt ist als die uUunNnSCIC, das schwere und verant-
wortungsvolle Wirken iın den Missıonen segensvoll gefördert WCI-

den Möchte 6S dieser kurzen Darstellung vergonnt se1n, ein wenig
azu beizutragen.



JOH S] :ANILA
IST DER MISSION EIN EIGENER DER DIAKONE
AN  TREB

In den etzten Jahren ist.  '9 besonders 1mM deutschen Sprachraum, 1e]
ber die Erneuerung des Weihediakonates geschrieben worden.
Vor allem hat sich Josef Hornef in zahlreichen Artikeln ZU.

Anwalt dieses Anliıegens gemacht. Er hat 1e1 azu beigetragen,
weıte Kreise mıiıt dieser Frage bekannt machen und S1E für eıne
posıtıve Stellungnahme gewıiınnen *. Das Anlıegen darf 1er
ohl als bekannt vorausgesetzt werden. Wiıe die nıederen Weihen
un der Subdiakonat ist 1M Bereiche des lateinıschen Rıtus n_
wartıg auch der Dıakonat 1U eıne Durchgangsstufe DE Priester-
tum Man wird nıcht Diakon, Diakon bleiben, sondern
nach kurzem weıter ZU Priestertum aufzusteigen. Der Diakonat
hat seıine rühere Selbständigkeıt gegenüber dem Priestertum e1IN-
gebüßt. Der Wunsch geht u  —$ dahın, dem Diakonat wieder seiıne
iıhm zukommende Funktion 1m Leben der Kirche zurückzugeben,
Iso Weihekandıdaten zuzulassen, welche Diakone bleiben und als
Diakone durch Verkündıigung des Wortes Gottes, Spendung der
Taufe un Austeilung der Eucharistie, sSOWI1e durch Hilfeleistungen
in den mehr peripheren Bezirken kirchlicher Taätigkeit ihres Amtes
als Diakone walten wollen. Dabe11 ist immer vorausgesetzt, dafß die
Kirche 1mM Falle eiıner derartiıgen Erneuerung des Weihediakonates
Diakonen, dıe nıcht Priestern aufsteigen, dıe Ehe gestatten
wurde.

Die wichtigsten Beıtrage Ho rnefis dieser Frage düriten folgende sein
Um dıe Wiederbelebung des Weihediakonates. In Werkheflite kath Laıen-
arbeıt 1951, 1—5; vgl uch Carıtas 1952, ea Der Priester UN seın
Diakon. In ThO 1 üb) 19553 Ta U: Für uUuN wıder dıe Erneuerung des
Werhedrakonats. In Begegnung 1953, 327—330, 354—357 Eın geıst-
lıcher Beruf? In Paulus 1953 7006 Liturgıie und Wiedererweckung des
Diriakonats. In Liturgie und Mönchtum 1955, 35—45 Die Erneuerung des
Diakonats ın lıturgıscher Sıcht In Heiliger Dienst 1955, 45— 50 Wege ZUT

Verwirklıchung des Werhediakonats. In Carıtas 1953, 07E Außer den
Artikeln Horneis noch besonders: ch amon1ı, Famılıenvater als geweihte
Diakone. Paderborn 1953 Geschult, geJormlt, geweiıht. An-

ZUr Diskussion über das Weihediakonat. In Der Seelsorger Sdonder-
heft) Wien 1956 In bezug auf dıe nıederen Weihen: CT 066., Die
nıederen Weihen 2ın ahrer hierarchischen Wertung. In ZkIh 19458, 0B 7 —314

GONar,; Jalons DOUTr Ne theologıe du [aicat. Paris 1953

Missions- U, Religionswissenschaft 1957, NT.
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Die 155107 nrd ıNn steigendem Maße ın dıe Diskussıon
hineingezogen.
Schon 1953 hat Hornef sich in einem vielbeachteten Artikel bemüht,
se1n Anlıegen auch VO  — der 1ssıon her begründen un
empfehlen ?. Obwohl selber ohne missionarısche Erfahrung
Landesgerichtsrat Dr Hornef arbeitet als katholischer Laıe 1n
der Heimat Fulda) hat 1in mehr als einem Punkt dıe M1SS10-
narısche Bedeutung des Problems durchaus richtig gesehen und
betont.
Da{iß 1U  ®) auch zahlreiche zeitoffene Missionare einer Erneuerung
des Weihediakonates grundsätzlıch wohlwollend gegenüberstehen,
zeigte sıch jJungst besonders deutliıch auf dem Internationalen 1.ıtur-
gischen Kongrels 1in Assıs]. Der Sprecher der Mission, Kıxz Wiıl-
helm Va Bekkum SVD, Apostolischer Vıkar VO Ruteng auf
Flores, wıdmete in seinem Referat ber „Dae liturgische Erneuerung
ım Dienst der 155107“ der Frage einen ziemlich langen Abschnitt
und failste den Wunsch der 1ssion schliefßlich in folgender Weise

Die nı]ıederen Kirchenämter mogen in einer orm
neuert werden, dıe den heutigen Verhältnissen entspricht. Der
kirchliche Auftrag (für Seelsorgehelfer, Katechisten a.) soll durch
eine lıturgische Handlung des Bischofs oder Priesters erteilt WEeI-
den Auch die Erneuerung des Diakonates für priesterlose (Ge-
meıinden ( Wortverkündigung, Kommunionausteilung, Spendung der

Taufe) moge Cr WOSCH werden. Es War ohl das erste Mal;,
dafß sıch eın Missionsbischof VOT e1ner großen un illustren
Versammlung offen und eindringlich für die Erneuerung des
Weihediakonates ausgesprochen hat Seine klare Stellungnahme
ist bedeutender, als Va  — Bekkum VO Organisationskomitee
eingeladen WAar, in se1inem Referat nıcht sechr seine persönlıchen
Wünsche als vielmehr den Standpunkt der issıon ZUr Geltung

bringen. Schon 1n den TLagen vorher WAar die Frage auch VOIN

den Missionaren, dıe ZU Liturgischen Kongrelß gekommen
in einem eigenen Ireffen der Missjionare (18 September) diskutiert
worden. Auch dort fand dıe Formulierung, welche der Missions-
bischof nachher 1m Kongreiß wiederholte, Verständnis und Zustim-
INUNS, reıilich ohne dafß INa diesem Kınzelpunkt allzuviel Gewicht
beilegen wollte. ITrotzdem wird INa  e ganz gewiß nıcht behaupten
können, da{fß dıe Missionare in ihrer Mehrzahl bereits bewußt dıe-

Hornef Erneuerung des Weihediakonates 2n den Missıonen? In ath
Miss 1953,
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SCS Anlıegen spurten und vertraten. Das wußten WIT schon
und konnten uns annn auch nach dem Kongreß auf der Heimreise
iın die issıon selber davon überzeugen. Für Sar manche, nıcht

noch ziemlich viele Missionare bedeutet das Bestreben,
„verheiratete”“ Diakone 1m Missionswerk anzustellen, geradezu
eın Ärgernis, das S1e VO  j vornherein die lıturgische Bewe-
SUunNng einnımmt. Es ıst ıhnen eın Bewels, WI1IeEe „verstiegen“
und lebensiremd dıe lıturgische Bewegung sel, W1e wenı1g S1e jeden-
talls für dıe 1SS10N Der starke Wiıderstand zahlreicher
Missionare äßt sıch 1Ur AQUusSs der Tatsache hinreichend erklären,
da{fß in der 1ssS10N der Krneuerung des Diıakonates nıcht selten
esonders große Schwierigkeiten entgegenstehen, die ebentalls
ohl CTr WOSCH werden wollen. So dürtfte sich lohnen, das AFr
un „ Wiıder” 1n unserer Frage klarzustellen, wirklichkeitsnahe ab-
zuwagen un: einer Stellungnahme gelangen, welche den
Möglichkeiten un Bedürfnissen der 1ssıon gerecht wiırd.

Die miıssıonarıschen VJorteaile.
Auf dem Kongrelß in Assısı wurden VO  e berufener Seite VOI allem
d1ie wertvollen Dienste betont, welche dıe Diakone eım Austeilen
der Eucharistie eısten könnten. „Es ist 1n den Missionen oft schwie-
rıg, die Austeilung der hl Kommunion gestalten, dafß S1e
eın wirkliches Opfermahl wiıird.“ Das ist besonders ann der Fall,
„WeNnn Festen Tausende ZUT hl Kommuniıion gehen, wäh-
rend vielleicht L1UT eın oder SaAanz wenige Priester verfügbar siınd.
In solchen Kallen WIrd der sakrale Verlauf der Kucharistie sehr
gestort und die Dauer der Messe ber Gebühr verlängert”
Man wird vielleicht 9 solche Ausnahmefälle, auch WECNN S1C
verhältnismäßıg oft vorkommen sollten, reichten DU doch nıcht
hın, tiefgreifende Umstellungen, W1€e 6S die Erneuerung des
Weihediakonates und 1mM Zusammenhang damıt die Zulassung Von

Verheirateten ZU Diakonat ware, rechtiertigen. Demgegen-
ber hat schon Va  $ Bekkum darauf hingewlesen, daß CS sich durch-
Aaus nıcht blofßß die soeben erwähnten Falle eines schwer be-
waltigenden Massenandranges ZUTr hl Kommunion handelt. Noch
wichtiger scheint der gewöOhnliche Fall se1InN. „In vielen Missi-
OnenNn ist die Regel, dafß autf ungefäahr Seelsorgestellen eın
Priester kommt  “ Der Priester selber annn für gewöhnlich 1Ur auf

Alle Zaıitate hne Angabe eines Fundorts sınd dem Referat Exz ek
SVD entnommen.

3*
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einer dieser Stationen donntag teiern. Dıie weıten Entfernungen
machen 65 vielfach unmöglich, Ce1N und emselben Sonntag
wenıgstens Zzwel Orten (Grottesdienst tejern. Und selbst in
diesem gunstigen Fall blieben noch immer dıe Stationen
ohne Priester un:! KEuchariıstie. Wiıe sehr ware unter solchen Um-
standen den Gläubigen geholfen, WEeNnNn wenı1gstens 1n einıgen VO  -

diesen Außenstationen selbstverständlich müßten 6S dıe
größeren se1n ein Diakon stationıert werden könnte! Das ame
nıcht bloß den Gläubigen jener Stationen zugute, sondern auch den
umliegenden kleineren Außenposten; enn der Diakon könnte
ohl unschwer och iın cdıie eine oder andere umlıegende Christen-
gemeinde eilen und auch dort das heiligste Sakrament spenden.
Auch für dıe Spendung der Krankenkommunion und, ın Ausnahme-
fallen, auch des Viatikums kame den Diakonen ın der 1SS10N
eiıne nıcht unwichtige Rolle Wegen der groben Entfernungen
und des noch größeren Priestermangels können 1n den meısten
Missionen die Kranken, die nıcht gerade in einer größeren Miss1ıons-
tatıon leben, S sehr selten kommunizieren. Sıie mussen froh se1N,
WLNN S1Ee wenıgstens die Sterbesakramente rechtzeıtig empfangen
können. Bei Untällen oder be1 heftigen Krankheıten mıt raschem
Zertall der Kräfte ist auch das oftmals unmöglıich. Der Diakon
hätte selbstverständlich die Kranken seiner Diakonie betreuen.

achten, daß e1m Euıntreten eigentliıcher Lebensgefahr der TrTI1e-
ster rechtzeitig gerufen wird In Fällen, eın Priester mehr
gerufen werden kann, VOI seıten des Kranken aber doch zu
Wille vorhanden ist, xonnte nıcht bloß den Kranken einem
guten christlichen J1od vorbereıten, sondern in solchen Ausnahme-
fallen ohl auch ohne vorhergegangene Beicht selbstverständ-
lich nach entsprechender Vorbereitung das Viatikum spenden.
So hoch In die soeben erwähnten eucharistischen unktionen des
Diıakons 1m Bereich der missionarıschen deelsorge einschätzen maßs,

ware doch unrıchtig, die Erneuerung des Weihediakonates
ausschließlich VonNn diesem erhabensten Dienst des Diakons her
begründen. Gerade ın der 1SS10N warten auf den Diakon noch

viele andere bedeutende Aufgaben. Da ist VOT allem einmal die
Pflege des priesterlosen Sonntagsgottesdienstes 1in den Außen-
statıonen nenNnNneEnN Die missionarische Bedeutung dieser Gottes-
dienste ist 1n den etzten Jahren immer wieder betont worden

besonders: fın g  C Der priesterlose Gottesdienst
ın den Miıssıonen. In Nouvelle Revue de sclience missionnaıre 1955, 122—141,
283— 300
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Auch abgesehen VO  - der Austeilung der hl Kommunıiıon alst sıch
unter der Leitung eines wohlgeschulten Diakons eine bedeutend
gepilegtere un:! missionarisch wirksamere orm solcher (Grottes-
dienste erreichen. I)as ame nıcht blofß den Gemeinden zugute, In
denen eın Diakon statıonıert ist, sondern auch den umliegenden
Aulenposten. Auch sS1e könnte der Diakon des öfteren besuchen,
miıt iıhnen Sonntag fejern un S1Ee einer mehr entsprechenden
orm der Sonntagsfeier erziehen.
Schliefßlich se1 noch darauft hingewiesen, da{fß durch die Heran-
zıehung VO  ; Diakonen auch der priesterliche (GSottesdienst mM1ss1ı0Na-
risch bedeutend gewınnen konnte. Dı1ie Medißtfeier un die übrıgen
Gottesdienste, wWw1e WITr S1e gegenwartıg 1n der 1SS10N vorhinden,
leiden unter anderem VOI allem ZWEe1 Schwierigkeıiten: Sie sınd
nıcht fejerlich un nıcht verständlich Der Mangel lıtur-
gıischer Feijierlichkeit wird annn 1Ur leicht durch unliturgischen
Pomp wettgemacht, un dıe mangelnde Verständlichkeit des (sot-
tesdienstes hindert nıcht bloß diıe volle Auswirkung in katecheti-
scher un!: pastoraler Hinsicht, sondern nımmt manchem Missionar
den Mut, sıch unter diesen Umständen mıt aller Kraft für dıe
Pflege m1ssionarischen Gottesdienstes einzusetzen. Eıs ist klar, dafß
sich durch Assıstenz des Diakons be1 der Melßfeier eine 1e1
feierlichere orm erreichen Ließe Der Diakon ware das ideale
Bindeglied zwischen Priester un! Volk, der ideale Interpret, den
WITr gerade 1im lateinıschen Rıtus notwendig brauchen, ach
der Erklarung des Heıligen Vaters für den Priester ın der Mefiß-
tejer durchaus der lateinischen Sprache festgehalten werden
soll Es alt sıch ohl aum bezweıifeln, da{iß die Kirche 1m Fall
eıner Erneuerung des Weihediakonates S1 den wünschenswerten
rubrizistischen AÄnderungen entschließen wurde, welche den Dienst
des Diakons liturgisch voll Z Geltung bräachten un 1n den Dienst
einer möglichst Verbindung Vvon Priester und olk stellten.
Damıt wüurde ann auf liturgischem Gebiet erreicht, W 3as eıne zeıt-
gemäaße Erneuerung des Weihediakonates überhaupt anstrebt: eine
Dienstleistung Priester un!: Volk, welche beiden Teilen zugute
kommt un!: beide Teile noch innıger miteinander verbindet.
Auch außerhalb der Mefiifejer und iıhres Ersatzes in der priester-
liıchen Sonntagsfeıier fielen dem Dıakon wichtige missionsliturgische
Aufgaben So die Taute Bei dem großen Mangel
Missionaren empfangen sehr viele christliche Kıiınder NUur die Not-
taufe durch eıinen Katechisten oder eıne christliche Jungirau, die
1M Dienst der 1ssıon steht Gewiß holt annn der Missıonar be1i
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seinem naächsten Besuch die Zeremonien der feierlichen Taufe ach
ber ware doch zweiftfellos wünschen, da{fß möglichst V1ie  le
Kiınder dıe teijerliche T aufe empfangen könnten. Dieser Wunsch
regt sıch jetzt mehr, als die Kirche selber sichtliıch Wert
darauf legt, dafß 1n den Missionsländern moöglıchst bald Kıtualien
1n der Landessprache ausgearbeıitet, In Rom ZUT Approbatıon VOI-

gelegt und annn auch wirklich verwendet werden. Außerdem be-
uht INa  - sıch eine zeitgemaße Reform des T aufritus.
Aus dem Mangel Missionaren wıird INan auch die geringe lıtur-
gische Entfaltung erklären dürfen, welche in den meısten Missi-
OC Sanz das Empfinden der betreffenden Missionsvölker

der Abschlufß der christlichen Ehe und dıe christliche Totenteier
aufweisen. Auch da ließe sıch durch den EKınsatz VO  w Diakonen
eıne Lösung erreichen, welche den missionarıschen Bedürfnissen
mehr entspräche. Eben weıl der Hochzeitsfeier un dem Begräbnis
nach dem Empfinden der Missionsvölker große, etztlich relig10se
Bedeutung zukommt, sollte die Kirche dabe] möglıchst sichtbar
vertreten se1n und diese Feiern 1ın ihren Grottesdienst hineinnehmen,
S1e lıturgisch gestalten. Das ließe sıch unter Heranziehung VO  —

Diakonen unschwer erreichen.
In den liturgischen Bereich gehörte schließlich auch noch die Ver-
kündigung des Wortes Gottes durch den Diakon. Auf dem Gebiet
missıionarischer Glaubensverkündigung erwarte den Diakon eine
wichtige Aufgabe. urch den Diakonat ist  N 1n besonderer Weıse
ZIT. Verkündigung des Wortes (sottes geweiht. Wie der Priester
wiırd das Wort (sottes VOT allem 1mM Rahmen des Gottesdienstes
verkünden tür den Diakon wird das in erster Linie der priester-
lose Gottesdienst se1n — und auch Se1InNe Wortverkündigung aulßer-
halb des (rottesdienstes erhalt durch se1Ne Weihe und kirchliche
Sendung einen sakralen Charakter, der S1C Von der Katechese des
ungeweihten Katechisten merklich unterscheidet. Die berufsmälsige
un 1m Auftrag der Kirche vollzogene Verkündigung des Wortes
Gottes dıe Gläubigen, schon Sar die versammelte Gemeinde,
ist 1mM Grunde eine kultische Aufgabe und sollte als solche 1mM
Amtsträger durch eine besondere Sendung un Weihe grundgelegt
und nach außen ZU Ausdruck gebracht werden. Es ist eın gutes
Zeichen für uUunNnseT übermechanisiertes Zeıitalter, dafß uns das rechte
Empfinden dafür weıtgehend abhanden gekommen ist Im SC-
weıihten Diakon wurde dıe Weihe des Wortes Gottes, das uns VOoNn
der Kirche verkündet wiırd, wıieder mehr sichtbar.
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Mıt dem, Was WITr bisher hervorgehoben haben, wollen WIr keiınes-
WC5SS leugnen, dafß dıe Diakone auch auf dem Gebiet der kirch-
lıchen (larıtas und Verwaltung wichtige Aufgaben vorfänden un:
durch ihre Bewaältigung 1el der notwendigen KEntlastung des
priesterlichen Missıonars beitragen könnten. Arbeıten dieses Be-
reiches gehörten schon se1it der Urkirche in den Aufgabenkreıis der
Diakone. Möochte ecs 1Ur gelingen, durch die Weıihe, welche den
Diakonen zute1l wird, diese Aufgaben wıeder mehr als etztlich
sakrale Aufgaben sehen und behandeln! Das ist ın unsereI

eıt gewifß schwier1iger als iın früheren Zeıten, in denen die kirch-
ıche Verwaltung un carıtatıve Fürsorge einen 1e] persönlicheren
Charakter, eınen ungleich gelasseneren Rhythmus und schon ach
außen hın eın 1el stärker hervortretendes kirchliches Geprage
hatten. ber gerade wl c5 heute schwier1g ist, den sakralen
harakter dieser Tätigkeitsbereiche wahren, mochte INnl  ; den
Amtsträgern eıne besondere, 1mM Sakrament grundgelegte mits-
gnade wuünschen 1n der 1sSs10n noch mehr als in der Heimat,
weil Jenr. 1Ur die wirklich lebendige KSıirche einigermalen Aussıicht
hat, dem Reiche (Gottes Kıngang verschaffen. So lassen sıch viele
un: gewichtige Gründe aniführen, welche für den Bereich der
1ssion die Erneuerung des Diakonates empfehlen. Freilich darf
INan diesen beachtenswerten Gründen gegenüber die Schwier1g-
keıiten nıcht übersehen, die in der 1ssıon eıiner Erneuerung des
Diakonates entgegenstehen.
Die missıonarıschen Bedenken.
Das bei weıtem Gewichtigste scheint u1ns folgendes seiInN: So Ww1e
diıe Dinge liegen un: siıch VO  un heut auf MOrSsch 19888  z einmal nıcht
andern lassen, dürifte dıe Anstellung verheirateter Diakone den
Eindruck erwecken, da{fß die Kırche 1U  — auch 1mM Bereich des late1ı-
nıschen Rıtus ihre strengen Z ölibatsvorschriften mildern un eines
Tages ohl auch Priestern gegenüber sich grundsätzlichen Milde-
rungsecn bereithinden werde. „Heute verheiratete Diakone, MOTSCH
verheiratete Priester”, wuürde die Erneuerung des Weihediako-
nates tatsachlich interpretiert werden. Die Möglichkeit un Wahr-
scheinlichkeit eiıner solchen Milßdeutung wird sich AauUum in Abrede
stellen lassen, sobald INa nıcht Von den Missionen 1im allgemeiınen
redet, sondern das Problem VO der konkreten Lage in mehr als
einem Missionsbezirk aufrıichtig betrachtet.
Um diese Schwierigkeit voll werten, mul INa  - sich VOT Augen
halten, da{ißs der priesterliche Zolibat in der 1Ss10n für den eiın-
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heimischen Weltpriester vielfach eın bedeutend größeres ÖOpfer
bedeutet als für den Durchschnittspriester in der Heıimat. Auf dıe
Gründe diıeser Tatsache brauchen WITr aet. nıcht naher einzugehen.
DIie Tatsache selber dürtte VO  - Kennern der 1ssıon aum in AB
rede gestellt werden, csobald INa eben nıcht VOoONn der 1SS10N 1m
allgemeınen, sondern VO  - einzelnen Missionen miıt ihren gegebenen
Verhältnıssen redet Große Schwierigkeiten 1n der Beobachtung
des Zolıbates lassen ihrer Natur nach den Wunsch ach einer
Milderung der bisherigen Strenge rCcSC werden.
Man dart ohl 9 dıe Gefahr eıner Mißdeutung ware
größer, je unvermuittelter 65 einer Erneuerung des Weihediako-
nates ame uch 1in der Heımat haätte der Gedanke verheiratete
Diakone noch VOT Jahren 1e1 mehr Mißdeutung gefunden als
jetzt, die liturgische Erneuerung un ıhr posıtıves Gedankengut
schon weitgehend Allgemeinbesitz der lebendigen katholischen
Kirche geworden sind Sınd WIr iın der Missıon, aufts (sanze RC
sehen, bereits soweıt”?
Ziemlich häufig ann Man, auch in der Missı1ıon, ein anderes Be-
denken horen: Durch die Erneuerung des Weihediakonates wurde
1ın den Miıssıonen iın Wirklichkeit Sar keıine Entlastung der priıester-
lichen Missionare erreicht, und das Aaus dem einfachen Grunde,
weiıl dıe Zulassung Verheirateter ZU Diakonat eıne starke Herab-
mıinderung der ahl einheimischer Priesterberufe mıt sıch brächte.
Die Diakone rekrutierten sich doch in erster IL.ınıe Aaus Leuten,
die SonNns das Priestertum angestrebt haätten, sıch 1U  > aber mıt dem
Weihediakonat zufrieden gaben Obwohl dieser Finwand recht oft
erhoben wird, scheint uns doch 1e1 wenıger schwerwiegend als
der vorherige Einwand se1n.
Zunächst se1 einmal zugegeben, daß dıe Möglichkeit höheren Kir-
chendienstes als verheirateter Diakon streckenweise tatsächlich eınen
merklichen Rückgang der Priesterberufe A Folge haben dürtfte.
Nur soll INa nıcht wieder verallgemeiınern un: 9 das werde
in der 1ss1on gemeinhın se1nN. Überall dort, 1ın der priester-
lichen Erziehung das eigentliche Priesterideal mıiıt den  spezifisch
priesterlichen Vollmachten leuchtend VOILI den Augen der Semıina-
rıisten steht und nı  chtt, mehr oder wenıger uneingestanden, das
Streben, gut untergebracht werden., wird VO der Einführung
des Weihediakonates eın besorgniserregender Rückgang der Prie-
sterberufe urchten se1IN. Da einzelne, die dem ÖOpfer des ölı-
bates tatsächlich nıcht gewachsen waren und ın ihrem spateren
Priesterleben der Kirche mehr Sdorge bereiteten als Hıiılfe brächten.
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durch die Erschließung Möglichkeiten veranla{(t wurden, auft
das Priestertum verzichten, ware ohnehın wunschen.
Solche Leute wurden als Priester verSaSscCNh, könnten aber als Diıa-
one ausgezeichnete Dienste eisten Ist nıcht mıt der Gefahr
rechnen, dafß unter dem Eıinflufß der Enzyklika „Maxımum iıllud“
un der folgenden römischen Weiısungen da un dort zunachst
mehr, als 6S die oberste Missionsleitung der Kırche wünschte, auf
eine große ahl einheimischer Priesterberufe Wert gelegt un! die
notwendige Auswahl un sorgfaltige Erziehung wen1g beachtet
worden ist? Wiıe wichtig eine sorgfaltige Prüfung der Berufe ın
der 1ssıon ist, un ZW ar eine Prüfung, welche das Semiıinar 1Ur

Z eıl eisten kann, ze1igt dıie Tatsache, dafß sich Missjonsbischöfe
in verschiedenen Missıonsgebieten entschlossen haben, nach Aı
schlufß der seminaristischen Ausbildung un nach Erteilung der
Diakonatsweihe dıe Diakone zunäachst noch für e1ine langere oder
kurzere eıt 1mM aktiıven Missionsdienst erproben. Denn NUuUr

könne Ina sich vergewı1ssern, ob der Kandıidat den schweren An-
forderungen des priesterlichen Missıionsdienstes auch tatsächlich
gewachsen se1 Es alst sıch durchaus verstehen, da{fß gerade in der
ission haufiger Kalle vorkommen, 1n denen recht „brave” Semina-
rısten gruündlich VEIrSASCNH, sobald S1C auf sıch selbst gestellt sind.
Schliefslich muülßte INa  ; bedenken, dafß ein anfängliches Zurück-
gehen der Priesterberufe spater gewiß durch zahlreiche erstklassıge
Priesterberufe Aaus den Famıiılien der Diakone wettgemacht wuüurde.
Vorausgesetzt ist dabei allerdıngs, dafß 65 gelange, die Diakone
gründlıch auszubilden un auch ach Abschluß ihrer Ausbildung
ihre missionarische Gesinnung bewahren und vertiefen.
Finanzıell bedeutete die Erneuerung des Weihediakonates, wen1g-
Stens zunachst, für die Missionsbeschöfe eıne bedeutende Mehr-
belastung. Die Erneuerung des Weihediakonates hat 1LUFr annn
einen Sinn, WCILN InNna sıch entschließt, die Kandidaten des Diako-
ats nach sorgfäaltiger Auswahl iın gediegener, selbstverständlich
mehrJjähriger Schulung für ihr hohes Amt auszubilden. Die AS-
bildung mußte akademischen Standard haben, sich aber durchaus
VOIN der seminariıstischen Ausbildung der künftigen Priester unter-
scheiden un Sanz auf das künftige Apostolat ausgerichtet sein
Nach ihrer Ausbildung müuüßlten die Diakone einen ihrer Stellung
entsprechenden Familienlohn erhalten. In der Heımat mas INa

S1' vielleicht darüber wundern, da{fß mMa  —$ auf eine selbstver-
stäandlıche Forderung eigens hinwelıst. ber der Blick auf die viel-
fach allzu nıedrigen Löhne unserer Katechisten scheıint diesen aus-
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drücklichen inweis rechtfertigen. Dabei sınd WITFr uns ohl be-
wulßt, dafß sich dıe soeben erhobenen Forderungen einer gründ-
lıchen Ausbildung un: ANSCEMESSCNCH Besoldung ZWAar leicht stellen
un sachlıch begründen lassen dıe entscheidende Frage scheint
aber doch die se1IN: Sınd WIFTr in der 1ssıon VO  n heute auch schon

weıt, das ehrlich eisten wollen un eısten können?
Um der leidigen Lohnfrage auszuweıchen, könnte INa vielleicht
aut den Gedanken kommen, für die 1ssıon den Diakonat als
Nebenberuf empfehlen. Doch scheint dieser Ausweg für die
1ssıon weni1g empfehlenswert. Von einzelnen Ausnahmen abge-
sehen, ftehlen dafür iın der 1SS10N dıe notwendiıgen Voraussetzun-
SCH Wenn WITr Diıakone bekommen un WITr wunschen S1e
annn sollen CS 1n jeder Hinsıcht gut ausgebildete Männer se1n, die
den Stand der Diakone Ehren bringen un: hauptberuflich
der Kıirche dienen. Eın Diakon 1m Nebenberuf brachte ın der
issıon dıe Schwierigkeit mıt sich, dafs wenıger 1mM Dienste der
Kırche stunde als dıe Katechisten un Lehrer, dıe sıch voll und Sanz
in den Dienst der Kırche stellen, un das vielfach einen außerst
bescheidenen Lohn Besteht nıcht die Gefahr, dafß der Diakonat
1im Nebenberuf, weniıigstens VO  — den Gläubigen, nıcht Sanz ernst
Swird und ber urz oder lang azu führen dürfte, 1im
Diakonat eine Art Auszeichnung füur verdiente Laienapostel
sehen? (sanz anders lıegt die Sache be1 den nıederen Kirchen-
amtern. GewilS, auch S1e sind keine Verdienstmedaillen für treu
geleistetes Laienapostolat. ber ihr Dienst beansprucht SeINeETr
Natur nach nıcht hauptberuflichen Eunsatz.
Es ıst auch schon mehrtach gefiragt worden, wıederum gerade mıt
Rücksicht auf die 1ss1ıon un auf die Eıgenart ihrer christlichen
Bevölkerung, ob die Gläubigen verheiratete Diakone überhaupt
annehmen und das notwendiıge relıgöse Vertrauen ihnen gC-
wınnen wurden. Hıer MUu VOT allem klar se1n, da{fß der deelsorge-
diakon TOLZ seiner pastoralen Aufgaben immer in einem anderen
rad Seelsorger se1n wurde als der priesterliche Vollseelsorger,
also auch nıcht die gleiche Art des relıg1ösen Vertrauens ean-
spruchen könnte, das dem katholischen Priester zukommt und ıhm
VO gläubigen olk auch tatsäachlich entgegengebracht wırd Im
übrigen scheint S aum zweiılfelhait, dafß das gute christliche olk
ohne erhebliche Schwierigkeit, ja mıt Dankbarkeit die Diakone
annahme und 1n ihrem Amt unterstutzte Natürlich ist auch da
wieder sorgfaltige Auswahl un Ausbildung vorausgesetzt. Und
azu och die entsprechende Einführung durch den Bischof, sSOWl1e
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die entsprechende Hochachtung un Rücksicht Von seıten der prıe-
sterlıchen Amtsbrüder. Wo das christliche olk die Diakone VON
den Priestern voll erns5 und geachtet un! 1in ihrem
Amtsbereich respektiert sähe, wuürde 6S sich gewiß sechr bald der
Haltung seliner Priester anschließen.
Bei allen diesen Überlegungen, wırd Ina  . schliefßlich einwenden
un: damıt den entscheidenden Punkt berühren, fäänden sich sovıele
„Wenn un Aber“, da{fß zunachst aum eine allgemeıne, grolß-
zug1ıg durchgeführte Erneuerung des Weihediakonates gedacht WeTlI-
den könne. Selbst annn nicht, WENN Rom grundsätzlıch die notıgen
Erlaubnisse gäbe! Die Sache sSe1 darum, wenıgstens für den Augen-
blick, noch nıcht aktionsreif. Dieser Eınwand enthalt zweitellos 1e]
Wahres. Er darf NUur nıcht dahın mißverstanden werden, daß INa  ;
die Sache auf sıch beruhen aälßt un: siıch ausschliefßlich Fragen
zuwendet, die bereits aktionsreif sınd oder doch für dıe nachste
Zukunft aktionsreif gemacht werden können. Eitwas anderes ist
der wirklichkeitsnahe Dienst der rechten Gestaltung der MmI1S-
sionarıschen Gegenwart, un: wıeder eLwAS anderes ıst welse Pla-
NUuNS auf weite Sıcht Beide sind notwendig. Die folgenden
sammenfassenden Grundsätze suchen beiden gerecht werden
un beide miteinander in Kınklang bringen.
Zusammenfassende Stellungnahme

Man sollte 1n der Heimat nıcht den Eindruck aufkommen las-
SCH, als ob das Anlıegen eıner zeitgemäßen Erneuerung des Weihe-
diakonates VOT allem ein missionarisches Anlıegen sel, be1 dessen
Verwirklichung dıe 1ssion dıe Inıtiative ergreifen sollte Vielmehr
glauben WIT, da{fß in der Heimat dıe Verhältnisse tür eine Verwirk-
lıchung, wenı1gstens zunächst, gunstiger liegen. Doch annn eine ent-
sprechend vorbereıtete Übertragung auf die 1ssıon Von großem
degen se1nN.

Auch WENN INna einer Erneuerung des Dıakonates im Missions-
Taum grundsätzlich posıtıv gegenübersteht, wurde INa gerade da
&1n stufenweises Vorgehen wünschen. Und das 1n zweifacher Hın-
siıcht Zunächst 1ın bezug auf die Kıirchenamter, welche erneuert
werden sollen. Es duürfte sıch kaum empfehlen, mıt der Erneuerung
des Diakonates beginnen. Der naheliegendste Schritt ware
nachst einmal die Verwirklichung des Wunsches, WI1e€e in Assıisi
im Ireffen der Missionare formulijert un annn 1m Kongreß selber
von Van Bekkum ausgesprochen worden ist „Die nıederen Kirchen-
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amter sollen in einer orm erneuert werden, die heutigen Verhält-
nıssen entspricht‘ Zunaächst ame VOI allem eine Erneuerung des
Lektorates und se1ıne Erteilung Katechisten ın Frage. Zum mM11-
desten sollte der kirchliche Auftrag für Katechisten un deelsorgs-
helfer 1n eıner liturgischen Handlung des Bischofs oder Priesters
VOT der versammelten (semeinde erteilt werden. Schon dıe Erte1-
lung des Lektorates die Katechisten alst eiıne bessere Ausbil-
dung der Katechisten wünschenswert erscheinen, als 1€Ss iın der
1ss1on noch vielfach der Fall ist

chrıttweise soll das Vorgehen sodann insofern se1N, als INa

ZUETrSLE einmal in denjenıgen Missı:onsdiozesen muıt der Erneuerung
der Kıiırchenamter beginnt, die dafür schon mehr vorbereıtet sind
In der Heimat wiıird leicht übersehen, da{ß “  995  1e€ 1ssıon gerade
auch auf liturgischem Gebiet eın einheitliches Gebilde ist Wer
wagte, für Südspanıen ohne weıteres empfehlen, W as für das
Rheinland durchaus passend se1n mag” Auch in der 1ss1ıon finden
sich äahnliche Unterschiede. Eıs 1äßt sıch aum bezweifeln, da{fß Rom.,
gesetzt den Fall, die notwendigen Erlaubnisse zunachst 11UT regional
geben wurde. So arbeiıtet Rom ja auch 1ın anderen Fragen der lıtur-
gischen FErneuerung vielfach mıt regionalen Lösungen. Man denke
NUrTr die Frage der Rituale un 1m Zusammenhang damıt dıe
Zugestandnısse hinsichtlich der Verwendung der Landessprache iın
der Liturgie.

Auch der Boden bereıts für eine schrıttweise Erneuerung
der Kirchenamter hinreichend vorbereıtet ist, wiıird INa sıch huüten
mussen, die liturgische und missionarısche Bedeutung dieses An-
lıiegens übertreiben. Kıne wohlvorbereıiıtete un organisch durch-
geführte Erneuerung bis N: Diakonat einschliefßlich ist erstrebens-
wert un wird 1n eiınem spateren, mehr fortgeschrittenen Stadium
nıcht wen1ıg Z Entlastung der priesterlichen Missıonare und also
auch ZUT Abwendung der schon ofters hervorgehobenen und al
sachlich vorhandenen „Erstickungsgefahr  “ 6 beıtragen. Doch mMu
mMa  - sich klar Se1IN, dafß dieser Gefahr schon jetzt; und durch 1e1
umfassendere Maßnahmen begegnen ist KErst recht mMu VCI1-

mıeden werden, dafß unreife Elemente. die 6S 1U einmal überall

Au! dıe Formulierungen 1m Missionstreffen gehen auf Inıtiatıve Sr. Exz
Bekkum zurück.
6 AaMıD, Die Gefahr der Erstickung für dıe katholische (Weltmissıon.
Münster 1950
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g1bt, das Anlıegen der „verheırateten Diakone“ ZU Schlagwort
für die liıturgische Erneuerung in der 1SsS10N machen. Da un: dort
hatten WIT in der 1ssıon den Eindruck, dafs WITr VOT solch 117

treffender Darstellung unNnseIcs eigentlıchen Zieles auf der Hut se1n
mussen. Eben we1ıl in manchen Teilen der 1ss1ıon die liıturgische
Erneuerung sich erst in den bescheidensten AÄnfangen befindet, be-
steht dıe Gefahr, dafß AUS dem SANZCH Programm einıge pıkante
Punkte zweıter Ordnung festgehalten un als „die Ziele der M1S-
sionsliturgischen Erneuerung ausgegeben werden. Gewiß annn das
11UT VON Leuten geschehen, die mıiıt dem eigentlichen ınn m1SS10NS-
lıturgischer Erneuerung nıcht hinreichend vertraut S1nd.
Eıs könnte der liıturgischen Erneuerung in der 1ss1on gerade 1m
gegenwartıgen Stadium aum ein üblerer Dienst erwıesen werden,
als WECeNnNn INnNan S1e als eıne Bewegung darstellte, die 65 in erster
Linie auf die Umkehr der Altäre (d ihre Hinwendung Z

Volk), auf dıie Einführung verheirateter Diakone un vielleicht
Sal noch auf dıe Abschaffung der lateiniıschen Kırchensprache ab-
gesehen haätte

V .-P PAUL HACKER / BONN

CHRISTLICH. INDIEN *

Eın französischer Mıssıonar, Abbe Monchanin SAM, un eın Benediktiner-
pater Henri Le auxXxX haben, w1e Bischof Mendonca VO  } Tiruchirapallı 1 Vor-
wOort mitteıilt, das Gewand der Hindu-Sannyasıs angelegt un leben mıt Billi-
S5UNs des Bischofs als Eremiten 1n Hutten „n einem verlorenen Winkel“ der
10zese Tiruchirapallı. Ihr Buch, laut einer Fußnote 1m wesentlichen eın
„developpement“ der 1951 erschienenen Schrift: An Indıan Benedictine Ash-
TB R gıbt die Begründung iıhres Experimentes, das die eıt eınes De
Nobiliji wieder anknüpfen will, eine Begründung AUS dem Geiste der Kirche,
Aaus dem Geiste ndıens, aus dem Geiste des hL Benedictus Uun!: des Mönch-
tums; zeichnet, W1e Jacques Wiınandy, der Abt VO  - Clervaux, 1n seiner Eın-
iührung sagt, eın „Bild VO  — dem, Was christliches Mönchtum iın Indien Se1IN
müßßte, WECNN echtes Mönchtum un echt indisch sSeinNn soll“ (11) Es ist eın Buch
der Hoffnung un! der Liebe, der Liebe ZUT hl Kırche und Indien; WC)

eın Anliegen ist, daißs Gottes Wort 1n Indien CUTTalt et clarıfıcetur, wird mıt

Zu dem Buch VO  } ch anın et Henri Ermates du Saccıd-
änanda. Tournai/Paris, Casterman 1956, Ki 89 204
7 vgl ZM  z 37, 1953, 331



214 Kleine eiträge

Freude lesen. Es ist auch eın Buch gründlıchen Wissens un: 1st seinem
Teıle schon e1in Versuch, sıch den Geheimnissen des christlichen Glaubens mıt
Begriffen indıscher Weıisheit nähern un 1in den Gedanken ndiens Ahnun-
SCNHN der Erfüllung 1n Christus finden Eis ist schließlich eın Buch, das SC-
wichtige Probleme aufwirtft. Aus der Fülle seıner Gedanken se]len 1MmM folgenden
einıge der wichtigsten berichtet.
Die beıden ersten Kapıtel („Im Namen der Kırche“, „Und 1mM Namen Indiens”)
behandeln dıe theologische Grundlage der Möglichkeit eines indischen chrıst-
liıchen Mönchtums.
Das Denken der Hıindus weiß, Was Heiligkeit ist (16—17 Die Offenbarung
vollendet 1€es Wissen, indem S1e den bloc de saıntete VO  - innen erleuchtet 1n
dem Geheimnis der innertrinitarıschen Liebe, dessen Herrlichkeit Indien SC-
ahnt hat iın der Dreiheıt, miıt der Gottes Wesen beschrieb: salt Sein Ah-
NUuNng des Vaters), C1ıt (Denken Ahnung des Logos) ananda (Seligkeit der
Liebe und Schönheit); 1n einem Worte vereinigt: saccıdananda (1 87 25s,; 176)
Indien scheint iıne M1SSLON privilegıee haben Zeugn1s geben für das
Ewige und tur das „innere Leben“ Auch heute noch hat se1ine Weisen und
seine Frommen, VOT allem ber seine Mönche, die Indien sıch selbst und andern
offenbaren: „das Mönchtum ist der geireueste Ausdruck des relig1ösen Geni1us
Indiens“. Aber noch lebt Indien 1m Alten JTestament: sınd nicht se1ine Alvars,
seine Calıtanya un Ramana „Zeıitgenossen der Weisen des Alten Bundes
wI1ıe Job un Melchisedech“, dıe auch nıcht ZU auserwählten olk gehörten”?
„Indien ist Christus noch nıcht wirklich begegnet vielleicht WAar reich.

rat habens multas hossessıones” : Es glaubt sıch selbst 1m Besitz einer gott-
lıchen OÖffenbarung; anzunehmen, dafß ott LLUT einmal Mensch geworden
Uun: dıe eıt 1NSs Ewige un das KEwige in die eıt gebunden sel, ist ıhm
iıne „Qual (ang01Sse), iıne Na Aber dıe Hoffnung schaut auf die Fülle
der eıt Indien ın der Kıirche wıird nıcht sehr WI1Ee andere sıch muhen, für
den Herrn und se1ine Glieder arb eıten wıe Marıa VO  - Bethanıen wırd

Seinen Füßen sıtzen un: Ww1€e Philippus bitten: „Domine ostende nobıs
Patrem®“. „Indien wiırd 1n der Kirche bleiben, Was schon 1n der Welt ist das
mystische and Dar excellence“ un das heißt monastisches and (28—39
Noch besteht „EIN tragisches Mißverständnis zwischen Indien un: der Kırche“.
„Der Hindu wırd erst dann den Vorstehern der hl Kırche kommen, S1e

Nahrung für seine Seele bıtten, WEeNnNn 1n ihnen wirkliche Guru’s CI -
kennt.“ „Was das spirıtuelle Indien VO  3 der Kirche verlangt, sınd nicht
wenıgstens nıcht LUr Schulen un Krankenhäuser, nıicht NECUC Formen des
Kultus un: LICUC heilige Bücher (es kennt ıhren eigentlichen Wert noch nıcht
un hat darum eın Verlangen nach ihnen .. sınd nıcht 1LCUEC ‚Initiationen‘

WI1e sollte den realen Wert des christlichen Sakramentes kennen? Was
unbewußfßt65 verlangt, > ıst ine totalere Realisation se1nes innersten

Ideals, sınd wirkliche Initiationen 1n NCUE Tiefen 1mM Innern des Absoluten“:
möchte „n der olge Christi Menschen WI1IE Ramana“ finden, christliche

2shi's (41—52
IC Versuche christlicher Neuinterpretation des Vedänta“ dıe Verfasser den-
ken anscheinend das Unternehmen des Light of the ast „werden immer
DUr die interessieren, die bereits glauben.“ „Es ist mıiıt allen Versuchen der Ver-

KEınıge orthographische Ungenauigkeiten, VOTLT allem Auslassungen Von Länge-
zeichen und Aspirationszeichen (es mufß z. B nıstha sta nısta eißen) wird der
Indologe CIn berichtigen.



acker Christli  es Moönchtum 1n Indien 215

ständiıgung mıiıt dem Hinduismus wıe mıt den Versuchen der Verständigung mıt
dem Kommunismus: entweder Laßt sıch der Vermiuttler selber ‚verdauen‘, der

findet keine andern Hörer als Paulus auf dem Areopag VO  ) Athen“ 523Die Kıinrichtung des Mönchtums scheint eın besonders wirksamer „Weg ZUu:
Herzen Indiens“, auch heute noch Die Kırche MU Indien eiIn mönchisches Leben
zeıgen, das ausschließlich kontemplativ ist un!: „ vollständig WwWI1Ie möglichdie christliche Integration der monastıschen und spirıtuellen TIradition Indiens“
darstellt 55) Das 1e] ist der indische christliche Mönch, „der Eremit des Saccı-
dananda“, „ WECN1ISCT eın christlicher Mönch, der Sannyası geworden ist, als eın
Sannyası, der endlich Christus begegnet ist“, „den Glaube un Taufe
1m Innern ‚vollendet‘ haben“ (57)
Geschichtstheologische Betrachtungen VOoO  e großer Weite un Tiefe beschließen
das zweiıte Kapitel (65—82) Appendices (89—92) geben ine Betrachtung über
1€ indische Kıirche der Parusie“, Upanishadstellen ber das Absolutum als
das Innere und das Jenseitige un ZU Vergleich einen Hymnus des Gregor
VOoO  w} Nazianz, schliefßlich ıne Untersuchung über die MayaDie restlichen Kapitel sprechen VOo  —$ den praktischen roblemen des künftigenindisch-christlichen Mönchtums. Die benediktinische Pax hat ine nahe Entspre-chung 1n der santı der indıschen Spiritualität, das väaterliche Amt des Abtes ıst
mıt der Stellung des indıschen Guru vergleichbar, dıe VLa media zwischen aske-
tischer Strenge und weltlicher Annehmlichkeit mıt dem Ideal VO  $ Bhagavadgıta61 1017 un der Buddha-Predigt VO  3 Benares. Das indısche christliche Mönch-
tum mu{ auf der Regel des hl Benedikt selbst aufgebaut se1ın. Nıcht direkt VON
iıhr ausgehende Traditionen SIN übernehmen, WECNN S1e dem Geiste des
Moönchtums entsprechen, dagegen nıcht, WECNN S1e bloß europaische Konventionen
siınd Indien hat ‚War „nıchts, Was der detaillierten Organisation un der
Kodifizierung des abendländischen Moönchtums vergleichbar ware ber gıbtmanches Verwertbare ıIn den Regeln für die Stände des Väanaprastha und
Sannyası un In der Praxis der Mathas. Auch buddhistische Mönchstraditionen
waren studieren, ferner dıe des christlichen ÖOrients. „Das christliche Mönch-
tum wırd Geschmeidigkeit beweisen mussen un: vermeıden, weniıgstens -lange früh ist, allzu CNgEC der Sar endgültige Jurıdische Normen auf-
zuerlegen, 1n denen sıch der indische Geist nıcht frei entwickeln könnte“ (93—111)
Dem önchtum ist die Einsamkeit wesentlich. Zwischen Zönobiten un AÄAnacho-
reten besteht darın eın Wesensunterschied. Die ersten christlichen Mönche

Eremiten: auch FÜr St Benedikt hat die eremuitıische Berufung nıchts
Unerhörtes“. Indien kennt das Zönobitentum: 1n buddhistischen und Jaınist1i-schen Klöstern, in modernen Gründungen W1e dem Rämakrishna-Orden: ber
besonders eigentümlıch sınd ıhm immer die Reklusen un die wandernden
Mönche SCWESCH. Der christliche indısche önch WITr War 1ıne längere Aus-
bıldung 1n einem Kloster brauchen, ber wırd viele Formen der Verwirk-
liıchung moöonchıschen Lebens geben: Klöster, shram’s mıt kleinen Gruppen Von
Mönchen in einsamen Gegenden der heiligen Stätten der Hindus, Pilger-zıelen, geistigen Zentren, manchmal auch mıiıt Nebenaufgaben karitativer,
sozialer der erzieherischer Art; ferner mehrere Arten VO  $ Eremiten, ‚We1-
gende“ und schließlich wandernde Sannyasıs, „dıe VvVon Stadt Stadt, von orf

orf die christliche OTtS der vollkommenen Freiheit bringen“. „Indien
iıst nıe in die Schule des lateinischen Juridismus CSANECNH; indisches Maß un
griechisches Maß fallen selten zusammen“ 13—1 22)
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Klausurgeıist und Gastlichkeit siınd nach der Regel ben Kın Leben als Wan-
dermoönch (1n der Welt als eıner, der nıcht mehr Z Welt gehört”) ist dem
Klausurgeıist nıcht zuwider. Hindu-Gäste sınd mıt besonderer Brüderlichkeit auf-
zunehmen. „Das Leben 1n Berührung miıt unNnNsern Hindu-Brüdern wird den

sıchchristlichen Mönchen immer nutzlıch se1InN: wırd iıhnen gestattien,
SCHAUCIT über die konkreten Bedürfnisse der Hindu-Seele 1mM Relig1iösen und
Spirituellen klar werden: wiıird bei iıhnen eıinen heilsamen Wetteiter -
wecken, WECeNN S1e sehen, WOZU gottsuchende Seelen auch hne dıe sakramentalen
un! andern Mittel, die sS1e reichlich besıtzen, fahıg sıind.“ Keıne gelehrten
Diskussionen mıiıt den Hindus durch ıhr Leben un dadurch, daß S1e sich
als echte Mönche benehmen, geben die christlichen dannyasıs Zeugn1s für den
„‚Weg des Herrn Jesus” (Acta 1 25) Eine besondere Pilege ertordert die
Praxıs des Schweigens, sowohl nach indischer Mönchssıtte als auch nach der
Regel des hl Benedikt 25—1 31
Das Gelübde der Armut ist christlichen un indıschen Mönchen geme1insam. Die
Verhältnisse des Landes ertordern ine totalere Armut un!: strengere Einfach-
neıit der Lebensführung, als ın EKuropa ublich ist Dıe Nahrung des christlich-
indischen Mönches wıird rein vegetarısch, die Kleidung dıe der Hindu-Mönche
se1n, doch mıt einem christlichen Abzeichen 132—1 50)
Die Arbeiıt des christlichen Mönches ist direkt vergleichbar dem nıshkama-kar-
aYyOoQd, dem „Verziıcht auf die Frucht“, den die Bhagavadgiıta lehrt Der
j1uan-mukta („Lebend-Erlöste”) verhält sıch seinem eigenen Körper der
„dUuS Speise bestehenden Hülle“*, annamayakosa und se1ıner Psyche der
„dus dem Inneren ınn bestehenden Hülle”, manomaya-kosa distanzıert

unmittelbarste Vor-als gehörten S1e einem andern. Die lectıo0 divına, „  1e€
bereitung Z Gebet“, selbst schon eın Beten“”, auch notwendig, weıl . das
kontemplative Leben eıne solıde intellektuelle Basıs braucht“, wird sıch natur-
lich zuerst auf dıe HI Schrift und diıe Väter richten: ber Ur iıne wahrhaft
kontemplative Seele“ wiıird jedes Studium „eıner Erhebung nach ben der
einem Eintreten 1N$s Innere” ; darum werden 1€ Eremiten des Saccıdananda”“
auch „ihre Studien der alten Weiısheıt Indıens 1mM (reiste der lectıo dıivana
treiben; werden S1€e allmählich entdecken, diese verstreuten Strahlen 1Ns volle
Sonnenlicht tauchen“. Der Anachoret ist der Idealfall eines Mönches, der
durch besondere Gnade keiner Arbeıt un: keines Buches bedarf, ber bedart
einer gründlichen vorherigen Ausbildung. ormalerweıse wıird nıicht das Stu-
dıum, sondern die Kontemplatıon die Mönche 1€ geheimnisvollen Konver-
CHNZCH des alten Hindu-Denkens auf dıe christlıche Offenbarung hın entdecken“
lassen. und S1e befähigen, „eıne christliche Theologie schaffen, dıe, be1 strikter
Ireue ZUT offenbarten Lehre, 1n ihrer Formulierung Geistern, dıe die Diszı-
plinen und die Kategorien des Abendlandes nıcht kennen, zugänglıcher se1in
wiırd, ine Theologie VOT allem, dıe dıe Reichtümer, die dıie Vorsehung 1n
dem rbe ndıens für dıe Kirche aufbewahrt hat, 1n sich aufgenommen haben
wird“ (151 H 65)
Das Gebet der Lippen, für den Benediktinermönch identisch mıt dem tradıt1ıo0-
nellen liturgischen Gebet, ist „zugleich ame un Frucht“ eines Betens, das
„Dauerzustand der Seele“ seın soll Auch 1n Indien wird das benediktinische
liturgische Ideal verwirklicht werden, 1n seiner alten heiligen Sprache und den
andern großen Literatursprachen des Landes; „mehr als andere werden Mönche.
die VO der christlichen TIradıtion tief durchdrungen un:' zugleich fähig
sınd, die uralten Klänge, 1n denen Indıen ott gesucht und hat, 1n
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iıhren Herzen widerklingen lassen, iımstande se1n, Indien dıe Texte un: die
Melodien geben, dıe seıne religiöse Seele BaAanzZ ausdrücken.“ Je her wenI1g-
stens eın eil des lıturgischen Gotteslobs INn einer indıschen Sprachewerden wird, her wırd INan hoffen dürfen, daß ine echte un totale
monastısche Verwirklichung nahe bevorsteht.“ Man wırd sıch für das liturgischeGebet VvVon der Regel und der benediktinischen JI'radition leiten lassen, VOT allem
ber auch dıe ursprüungliche Stundeneinteilung n beachten, ber auch auf die
alte agyptische JI radıtion der „ Wüste“ zurückgreifen und, {wa für die (36€-
barden un Haltungen, indische Gewohnheiten zulassen. Dem indischen Geiste
scheint gemäßß, dafß 1909028  ; auch die reine Meditation, das dhyana, einer regel-mäßigen Praxis macht Der wahre Sannyası strebt über Gestalten (maurtz,
nNamarUpa) hinaus, ZU Absoluten frei vVvon Attriıbuten (nırgunam Brahma)
ZU. „Überwesen“, WI1E Ruysbroeck sagt dessen etztes Symbol der mystischeaut ıst; „mehr noch als der Hındu-Sannyası ist der christliche
Mönch durch göttliche Berufung gerufen, seinen Geist un! sein Herz, gewifßnıcht ausschliefßlich, ber vorwıegend, jenseıts der Mysterien der erlösenden
Menschwerdung und der Kırche sammeln auf das Geheimnis Gottes selbst:
die heilige Dreifaltigkeit“ deren Symbol das werden annn E76)Appendices Schluß des Buches geben VOT allem iıne Betrachtung un: Upani-sadstellen der Sılbe O schließlich 63—204) eın Glossar, das indische Aus-
drücke erklärt.

DAS A CHINESISCHEN

Das „Chinesische Klerusblatt“, Sın I'u Shen, Nr. 3 VO 1 1956, 38—50, ent-
halt einen Aufsatz VO  3 Josef Wang Schu-Ku (zur eit 1n Harvey, USA) ber
das chinesische Wort „Herz“ Anlaß dieser Veröffentlichung ist die Tatsache
SCWESCNH, daß siıch die In Hong Kong erscheinenden un wesentlich die gleiche
Rıchtung vertretenden Zeitschriften „Demokratische Zeitschrift“ un: „Young
Sun zıemlich häufig miıt dem chinesischen Terminus für „Herz befaßt haben.
Nach Wang ist die ursprungliche Bedeutung des Wortes „Herz 1mM Chinesischen
das Herz 1m biologischen ınn Abgeleitete Bedeutungen sınd dıe Mitte
nach der alten chinesischen Auffassung, daß sich das Herz in der Mıtte der
Brust befindet), das Wesentliche, dıe Spitze nach der Form des Herzens).

jede innere Aktivität, Iso a) die Affektivität, b) der Wunsch, der Wille, das
Streben us un C) der Intellekt, das Gewissen un die Aufmerksamkeit. Nach
diesen Feststellungen bringt der Verfasser zahlreiche Texte, 1ın denen das Wort
„Herz vorkommt, und WaTt Aaus Lun XM 1Ta Schüe (Große Lehre), Dschung
Yung (Lehre VO  — der goldenen Mitte), Schi DJing (Buch der Gedichte), Schu
Djing, DJıing, Me Dsi, Dschang Dsi, Meng Dsı und Schün Ds1i Bemerkt wırd
noch, daß das Wort „Herz nıcht weniger 1n spateren Zeiten und In der Gegen-
wart verwendet wırd Die Schlußfolgerung der Untersuchung 1äßt sich 1n fol-
gender Weise zusammenfassen: Konfuzius spricht zıemliıch wenig VO „MmMerzen“.
ber das uch der Gedichte Schi Djing) braucht dieses Wort sechr häufig 1im
affektiven ınn Seit Meng Dsi und Schün Dsı liegt eım Gebrauch des Wortes
„Herz der Ton mehr auf der Seite des Intellekts.
Mainz Dr Hang

Missions- u, Religionswissenschaft 1957, NT.
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WALBERBERG
MISSION NICHTCHRISTLICHEN UNIVERSITÄTEN

rof. Ohm schreıbt einmal: „Es ist eın dringendes desıderatum der Miss10ons-
lehre, mehr als bıisher dıe Welt kritisch sehen, ihre Hauptkrankheiten fest-
zustellen un: diagnostizıeren un: den Ausweg AUuS der Krise erforschen
den Glaubensboten zeıgen, WwW1e die Nichtchristen ZUT Bekehrung gebracht
werden können die Wege finden, dıe 1n unseTrer eıt werden
mussen, die Leute 1n passender und angemMECSSCHCI Weıse ZUT Bekehrung
bringen”
Wenn WIT uns fragen, woher der Widerspruch dıe Religion un insbe-
sondere das Christentum komme, ann werden WITLr sicher wenıgstens
eiline Quelle finden be1i den Maännern der Wissenschaft und den Zentren
der Wissenschaf{t, den Universitäten. Von dort gehen oft die Geistesstromungen
AauUS, dıe nachher 1m olk wirksam werden. ber gerade hıer zeigt sıch, dafiß
der menschliche Geist sıch dem Dunkel des Glaubens nıcht beugen 11l Oft
sıeht 1n jedem Dogma eın Hemmnı1s seiner Freıiheıit, sıch selber seıne Welt

gestalten.
Im Mittelalter bestand noch in Europa die Einheıt christlicher Weltanschauung.
Die Kırche hütete das Privileg der Wissenschaft. Wohl gingen auch damals VO  }

der Universität Irrlehrer dUus, die daran arbeıteten, dıe FEinheit des christlichen
Weltbildes untergraben. In der Neuzeıt rennte sich dıe Wissenschaft VO  }

der Kırche Die Theologie verlor ihre herrschende Stellung; dıe Naturwissen-
schaft drang weıter VOT. In England un 1n der Französischen Revolution setzte
sıch der offene Unglaube durch, der 1m Laufe des Jahrhunderts vielfach
Mode wurde. So kam CS dafß dıe heidnischen, kulturhungrigen Studenten, dıie
in den etzten 50 Jahren in steigender ahl dıie europälıschen Universıitaten
kamen, VOoO  - einem „christlichen Europa” nıchts mehr verspurten, sondern 1n der
Welt verkündeten, daß die Religion, und zumal die christliche Religion, als
wissenschaftlich überwunden gelte Sie übersetzten die Bücher der ungläubigen
Professoren 1n dıe Sprachen iıhrer Heimat, sS1e jetzt 1n allen großen Buch-
läden haben sınd und Skepsi1s un! Unglauben verbreiten. Dazu
gläubıge Professoren VO Europa hinüber, in gleicher Richtung wirken
un sıch tief verbeugen VOT der Weisheıt des Orients, die S1C hoch über das
Christentum erhoben.
Und die christliche Theolog1e un: Phiılosophie” Sıe ZOB siıch seıt der Reformation
me1ıst 1n dıie tridentinischen Seminarien zurück, vielfach selbst angekränkelt Vo

Zeıtgeılst, jedenfalls hne Stolßkrafit gegenüber der gelehrten Welt Manches ist
1n dieser Beziehung besser geworden. Heute wiıird Thomas VO  $ Aquın nıcht
mehr belächelt, sondern 1m Gegenteil VO  } manchen ernstlich studiert. Aber auch
heute noch hat dıe Gottlosigkeit der Universität vielfach den Vorrang.
Katholische Professoren haben oft sehr schwer, sıch durchzusetzen, un:' oft

fehlt der Bekennermut, ffen einzutreten tür die katholische Lehre. Da
ıst sıcher iıne wahrhaft apostolische Aufgabe katholischer Philosophen un:
Naturwissenschaftler, wenıgstens neben dem Unglauben anderer ffen aufzu-
treten und der Wahrheıt 1n Europa Zeugn1s geben.
Das ist auch die missionarische Aufgabe iın nichtchristlichen Ländern. Selbst-
verständlich können WITr dort noch weniıger als in der Heimat unmittelbar danach
streben, die scholastische Phılosophie ZULI herrschenden Lehre machen. Aber

ZM  z 4 9 1956, 264



Blıermann: 1SS10N nı  tchristlichen Universitäten PE

S1Ee muß unter den anderen Systemen ıhren Platz erringen, daß die anderen
S1E erns nehmen und sıch geistig mıiıt iıhr auseinandersetzen mussen. Das klingt
anders als der Ruf nach intellektueller Akkommodation, der anderswo laut
erhoben wird:  s 169028 davon spricht, dafß CS den Orientalen außerst schwer
der Sar unmöglıch sel, uUuNnsceren westlichen Deduktionen folgen, obwohl sı1e
unseren ungläubigen Professoren in Massen folgen. Wir können, zumal nach
der Enzyklika „Humani eneris“ nıcht mehr davon reden, da{fß WIT w VOI*
schlissenes europäilsches Gewand“ ablegen sollen, ein indisches der chines1-
sches Gewand anzuzıehen der den japanıschen Kiımono; dafß WITr VO  - dem
thomistisch-aristotelischen Fahrzeug umsteigen sollen auf ein Laotse- der Motse-
Fahrzeug. Philosophie ıst eın Kleid, das INn  — nach Belieben ablegen kann,
sondern innerste wiıssenschaftliche Überzeugung, die nıcht abhängt VO  — den
Neigungen westlicher der ostlıcher Völker, sondern eINZIg VO Gründen un
Tatsachen un: Beweisen. Was uns der Osten bieten hat un ıch bın der
Überzeugung, dafß manches ist das werden WITr ebenso dankbar annehmen
W1e dıie wertvollen Ergebnisse europälscher Forscher, nıcht aus Nachgiebigkeit

i1ne andere Denkungsart, sondern Aus den eigenen Prinzipien NSserer
Philosophie
Wenn WITr be1 unNnserer Philosophie eın aulßeres Kleıid Uun:' eine innere Substanz
unterscheiden wollen, dann können WITr gewiılß das Kleid wechseln, soweıt 65 dıe
wissenschaftliche Arbeit nıcht hemmt Wir werden 1m Osten, abgesehen VO  — dem
Wesentlichen, mıiıt Vorzug nıcht dıe westlichen, sondern dıe östlıchen Probleme
erortern, dıe Meinungen der östlichen Philosophen berücksichtigen und ohl-
wollender Kritik unterwerfen haben
Was sollen WITr Iso tun” Gewiß sind VonNn größter Wichtigkeit katholische Uni-
versıtaten, WI1Ie S1e nach Möglichkeit überall errichtet werden. urch iıhr Beıispie]lun: iıhre Leistungen mussen S1e dıe Andersgläubigen ZUT Anerkennung zwıngen.ber das genugt nıcht Es besteht dıe Gefahr, da{ß die katholischen Universi-
taten als Fremdkörper dastehen un nıcht genugend Einfluß haben auf das
Geistesleben der wıssenschaftlichen Welt Wir mussen versuchen, unseren
Platz erringen den nıchtchristlichen Universitäten, In deren Raum auch
die christliche Philosophie hineingehört, WECINN das Institut auf den Namen der
Universitas Anspruch erheben will; werden ja auch europaischen Univer-
sıtäten Vorlesungen uüber indische der chinesische Philosophie gehalten.
In dieser Beziehung geben ZzZwel Beıispiele einen inweis. Eiınmal dıe Tätigkeit
der französischen Dominikaner (von der Bibelschule 1ın Jerusalem) 1n Ägyp-
te Sie gründeten VOTrT t{wa Jahren das Institut d’Etudes Oriıen-
tales IDEO 1ın unmittelbarer Nähe der Ahzar-Universität. Im Laute der
Jahre sammelten S1C ine ausgezeichnete Bibliothek für das Studium arabischer
Philosophen un Mystiker. Sie pflegen 1mM Interesse ıhrer Arbeit den WI1sSsen-
schaftlichen Austausch mıt arabischen Professoren. Der Dıiırektor des Instituts,

AÄAnawatı,; e1n geborener Kopte, berichtet 3 VOon der ersten Reaktion,
die die Eınführung remden Gedankenguts In diesem Milieu hervorrief, und
von der dadurch erzeugten Abwehr. Wır sehen daraus, mıiıt welchen Schwierig-
keiten das Unternehmen kaämpfen hat un welche entsagungsvolle Arbeıiıt
geleistet worden ist, wWenn iıne N: Reihe bedeutsamer Veröffentlichungen

Vgl dazu Peters,; Die Akkommodatıionsfrage ım Lichte der Enzyklıka
„Humanı gener1S”. In Miıss1ionswissenschaftl. Studiıen (Aachen IR
S ZM  z 4 9 1956, 288—9293
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herauskommen konnte Andererseıts annn Anawatı berichten, dafß auch
Mohammedaner, ZzZWeEe1 moderne bedeutende Literaten, sıch iın Ehrfurcht mıiıt
christlichen Ideen, mıt der Person Jesu, beschäftigen. Wır dürtfen hoffen, dafß
dieser geistige Austausch VO Kaıro 1n gleicher Weise eıner Annäherung
zwischen Christen un: Mohammedanern, einem besseren gegenseilitigen Ver-
standnıs führen WIT| WI1E das Beispiel christlicher Liebe 1n der sonstigen Mo-
hammedanermissl1on.
Dann weısen WIT hın auftf die Tatigkeit der kanadıschen Dominikaner 1n
Kurz nach Beendigung des Krieges erhielt Vıncent ouliot VOon protestan-
tischer Seıite 300 000 Yen für ıne Ausgabe der Werke des hl Thomas in
Japanıscher Sprache. Dafür bedurite 1n scholastischer Philosophie un: 1heo-
logie ewanderter Japaner, dıe ın Vorträgen un Vorlesungen gewınnen
suchte urch den Einfluß unı dıe Wohltätigkeit hervorragender Japaner wurde
dann der kaiserlichen Universität VO  - Kyoto en Lehrstuhl für scholastische
Philosophie errichtet, finanziert und den Dominıkanern übertragen. Unter Mit-
wirkung der philosophischen Fakultät der Universität wurde 1m November 1954
das Institut des hl. Thomas 1n Kyoto eröffnet, das dem geistigen Austausch
dıenen soll Zu diesem Zwecke plante INa  $ eine Vereinigung VO  } Männern, die
1n der Lehre des hl TIhomas ausgebildet, dıe geplante Übersetzung 1n Angriff
nehmen und auch Schriften herausgeben sollten, 1n dıe Lehre des Ihomas
einzuführen. Eıne reiche Biıbliothek sollte dıe Möglıichkeit bıeten, philosophischen
roblemen nachzugehen un dıe thomistische Doktrin studieren. Schließlich
plante INdA  - die Herausgabe einer Japanıschen philosophischen Zeitschrift.
Es sınd noch nıcht alle Pläne verwirklicht. Dıe Thomistische Gesellschaft zahlt
21 Mitglieder. Dıe Bıbliothek umfa{ißt 3000 Bande. Seit 1950 werden alle
europäischen philosophischen Zeitschriften gesammelt. Im Institut arbeıten Pa-
tres mıiıt 10 Laıen, VO  - denen katholisch sınd 56 Quaestionen der Summa
wurden übersetzt. Die Übersetzung der Werke Gilsons: Le T homisme uUun!
”etre l’essence schreıtet schnell fort, das Opusculum des hl. IThomas De nte
et Essentia wurde VOo  — Pouliot 1m ruck herausgegeben
Ahnliche Zauele Ww1e Pouliot ın Kyoto verfolgt rouın 1n einem Studen-
tenheim 1ın Tokio un Philıppe Delauriers 1n seinem Newman-Klub
Verbindung mıt der Kıushiu-Universtät Fukuoka. Es wird VO  e} zahlreichen
4 nawatı un Introduction la theologie musulmane,
Paris 1948; atı un El hw 5: Arabısche Ausgabe des Buches
De anıma VO  $ Aristoteles; eine Bıbliographie ausgewählter arabıischer Drucke
Aaus Ägypten 1m etzten Dezennium; Arbeıten S  ber Avıcenna, die ıhm seıtens
der kulturellen Sektion der arabıschen Lıga den Auftrag eintrugen ZUT Unter-
suchung der arabischen Avıcenna-Manuskripte 1n Konstantinopel; EsSSays de
Bıblıographie Avıcenıenne mıiıt Eınleitung des Dıirektors der obengenannten
Sektion Ahmad Amın Anawatı nahm teıl den Avicenna-Kongressen VO  -

Bagdad 1952 un: JTeheran 1954 Der 1m Vorjahr erschienene der
Melanges de ’Institut domiıinıcain d’Etudes Orzentales wurde auf katholischer
WI1IeE muhammedanıscher Seite sechr beachtet.

Serge de Laugier de Beaureceuıil arbeitet besonders über die arabischen und
persischen Mystiker, Jaques Jomier besonders über den Koran, Domin1ique
Biılot über dıie Geschichte der arabischen Mathematik. Vgl Flö Ü
Presencıa Domıiınıcana el mundo musulman, ın Alııis tradere 5 1956 (Bogotä),

54—59
nal Rom 1956, 363
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Studenten un: Professoren gesprochen, dıe iıhren Vorlesungen folgen, auch VO  —

vielen Bekehrungen, trotzdem die Institute nıcht direkt auf Bekehrungen AaUuS-

gehen.
eWw1 ist dıe ahl der durch diese Eınriıchtungen erfaßten Studenten un!: Pro-
fessoren gering gegenüber den vielen JTausenden, dıe iıhnen vorübergehen,
ber S1E bilden sıcher unter den Studenten der Philosophie iıne Gruppe VO  -
besonderer Bedeutung, einen soliıden Anfang.

OH.
TITHE INTERNATIO  AL GENIRE FOR
AND DE  a  NT
Auf eıner Konferenz, dıe 1m Herbst 1955 London gehalten wurde, hat sıch
e1IN „International Centre for Regional Planning an Development” gebildet.
Präsıdent des Centre ist seıt einer Tagung in Brüssel (1956) Prof Dr. Leo
Brandt, Staatssekreätr 1m Ministerium für Wiırtschaft un Verkehr VoO  3 Nord-
rhein- Westfalen, un: Sıtz des Sekretarıiats Brüssel (1 5, TUÜ!  (D des Augustins). Zu
den Miıtgliedern des Provisorischen Komuitees gehören Persönlichkeiten aus
verschiedenen Berufen, Erdteilen un: Ländern, darunter einıge Theologen,
nämlich Dr. theol Hugenholtz (Holland), Janson-Smith (England),

Sımon Jelsma M. S Den Haag) un: Dr Laurenz Iurin (Indonesıien).
Was das Centre ist un will, Lalst sıch besten ersehen Aaus dem ti{wa 250
Seiten starken „Report of the Proceedings of the Conference held at Bedtford
College, London 28th deptember tO Ind October, Auf dieser Konferenz
wurde iwa verhandelt über das Tennessey Valley Authority’s Planning, das
Volta Kıver Project (Goldküste), the Indian Community Development Project,
Planning 1ın talıen und vieles andere.
Das Anlıegen des Centre heißt 1so allgemeın Planung un steht damıt 1m
Gegensatz ZU freıen Spiel der Kralftte. Diese Planung ber erstreckt sıch 1Ur

auf bestimmte „Regionen“, twa Regionen w1e Irak, Israel, Jordanıen, Liıbanon
und Syrien, un ‚War 1m allgemeıinen auf agrikulturell un: industriell unter-
entwickelte Gebiete, „geschlossene Armutsgebiete” der rde Solche Gebiete gıbt

auch 1n Kuropa un 1n Amerika, ber 1m Vordergrund stehen doch
bestimmte Gebiete Asıens und Afrıiıkas. Wenn IN VOI}) regionalem Planen
spricht, allerdings nıcht bloß deswegen, weiıl 1er Regıonen geht, SO1M-

dern auch deswegen, weıl 1ne Planung gedacht 1st, weıl die Regionen selbst
mıt iıhrer Bevölkerung ine wichtige Funktion haben
Der Außenseiter ma fürchten, da{fß WITr hıer eine SC H Form haben, bestimmte
Bevölkerungsgruppen und Völker bevyvormunden und übermachten, fürch-
ten, dafß - Menschen, die noch durch die alten Kolonialmethoden der eißen
versehrt un!' verwundet sınd, ufs LEUC unter ruck gesetzt werden. Aber 1n
Wirklichkeit ist INa  j sich 1n reisen des Centre durchaus bewußt, daß alles
darauf ankommt, da{fß dıe Leute der unterentwickelten Gebiete selbst mitplanen
und sich selber helfen. Man 11l 1Ur Geburtshelfer bei dem Neuen se1n, das
kommt, 111 die eigenen Kräfte der Menschen un Völker entbinden. „Jlhe plan
must be conce1ived ıth the people and DYy the people; ıt inust not be only
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A plan of the technicıans for the people“, w1e Andre Phıili»p auf der ersten
Konferenz erklärte (Report, 241)
Aus dem Gesagten erhellt dıe Wiıchtigkeit des Problems. Es ıst verständlıch,
WEn auch nıcht 5ANz richtig, WC1N der ben erwahnte franzoösische Politiker
und Waırtschaftler Phılıp auf der ersten Konfterenz meınte, dafs sıch be1ı
dem regionalen Planen wahrscheinlich „das wichtigste Werk unserer eıt  a
handelt. Man beachte, dafß 67 0/9 der Bevölkerung der Erde, WwWI1e der indısche
Mınister bemerkte, iın unterentwickelten Gebieten leben,
dıe NUur 15 9/0 des Reichtums der rde produzıleren. ber 1ler liegt daran, auf
dıie Bedeutung der Sache tür unserTre Missionare hınzuwelsen. Ich denke dabe1
weniger daran, dafß die regionalen Planer iıne „Missıon" haben glauben
un „Missionen“ hinausgehen lassen (vgl des erwäahnten Be-
richtes), als daran, dafß hıer auch die Zukunft VO Menschen un Be-
völkerungsgruppen geht, dıe VO  $ der Missıon betreut werden. Dazu kommt, da{fß
1er Dınge diskutiert un getian werden, welche die Mission direkt angehen,

dıe Geburtenkontrolle. ber wichtigsten ist, da dıe regıonale Planung
un diıe Entwicklung unterentwickelter Länder Weltanschauungen und Lebens-
formen auf das tiefste beeinflussen, tördernd der zerstorend, bestimmte Auf-
fassungen VOonNn diesen un jenen Voölkern über Grund und Boden. Beachtenswert
sınd 1n dıeser Hınsıcht dıe Ausführungen VON Bryden auf 858 des
Reports. Dann ist hier hinzuweılsen auf die Zunahme der Bevölkerung. Diıese
haben viele Völker früher durch Fruchtbarkeitsriten regeln versucht. Das
regionale Planen ber hat auch 1n diesem Punkte wesentlich rationalen (CChas-
rakter.
Natürlich ann die regionale Planung Unheil 1m Gefolge haben In böser Er-
innerung ist in dieser Hınsıicht das Groundnut-Scheme des JTanganyıka-Gebietes.
Weite Gebiete hat INaAan damals des Busches beraubt. Das Holz wurde einfach
verbrannt. Millionen 1onnen Haolz gıingen auf diese Weise verloren. Äan baute
Siedlungen und legte eine Pipe-Line Fachleute hatten hıer großartig g..
plant, ber sıch nıcht genugend VO  - den Leuten des Landes beraten lassen. So
kam das Unglück. Als ich selbst das Gebiet bereiste, machte alles eınen TOSL-
losen Eındruck. ber allem lag der Hauch des Untergangs. So ıst schon vieles
be] unNns und ın remden Ländern geplant worden, Was LLUTE Unheıil ber das
Land, die Landschaft un: dıe Bevölkerung gebracht hat
ber das regionale Planen ann auch vıel degen bringen, WCNN die ÖOkonomen,
Industriellen, Techniker un regionalen Planer dıe TrTenNzen ihres Tuns 1m
Auge behalten, Ehrfurcht VOT der Natur un Landschaft haben, die Gebiete
harmonisch entwickeln und VOT allem, WenNnn S1e auch das geıistige, relig10s-
sıttlıche Leben un den seelischen Untergrund der Menschen betreuen. Entwick-
Jung unterentwickelter Gebiete hne die Erfüllung dieser Vorbedingungen hatte
keinen Sınn, bräachte keinen degen und wurde sıch firuüuher der spater
die betreffenden Völker un auch dıe regıonalen Planer wenden.
SO verdient die Abhängigkeit der regionalen Planung VO  3 der Weltanschauung
und Religion der Leute studıert un die Heranziehung der Theologen ZUTr

regionalen Planung gefoördert werden. Das 13 Problem mufß auch spirituell
bewaltigt werden. Eine reıin materielle Bewältigung ware schon 1m Ansatz VOC1I-

fehlt Das regionale Planen ist NUr ın der Form eines eam-works un einer
Koordination aller Fachleute denkbar, eınes Team-works, dem auch Theo-
logen und Missionare gehören.



DDSchlette Der KOommunismus un Afriıka

Hoffen WIT, daiß die zweiıte Konterenz des Centre, dıe 1m Juli 1957 in Den Haag
statthnden wird und unter dem Patronat der NUFFIC, der Föderatıon
der holländischen Universitäten tuüur internationale Zusammenarbeit, steht, alle
Seıiten des regionalen Planens beachtet un behandelt.

FA ROBERI SCHLETTE
DER KO  MUS UND AFRIKA

Das Informationsblatt „Servıice de Documentation”, das VON dem Verbindungs-
zentrum zwischen den internationalen katholischen Organısatıonen O.1.C.) un!:
den Mıssionen herausgegeben wird, bringt 1n der Ausgabe VOoO März/April 1957
einen umfassenden Rapport ber „Presence du communısme Afrıque"
Diese sechr gut unterrichtete Darstellung wurde 1m Oktober 1956 verfaßt Vonxn

dem Nationaldirektor der Katholischen Aktıon 1n Uganda, Tourıgny
F’ und wird dem gründlichen Studıum aller empfohlen, denen, WwI1ıe heißt,

dıe Getfahren der Mıssıon 1n Afrika noch nıcht deutlich bewußt geworden selen.
Wir konnen hier 1Ur andeuten, woruüber sıch der Bericht verbreıtet, un: dıe
Anregung ZU eifrıgen Studıium dieses erschreckenden Tatsachenmaterials weıter-
geben. Nıcht alle Informationen sind NCU, ber in der Diıchte dieser Zusammen-
stellung wırd wıederum aufdringlich klar, dafß die Stoßkraft des Weltkommu-
Nn1ısmus auf Afrıka gerichtet ist Wer weil, daiß seıit den Tagen des Kom-
munistischen Maniftestes VOTL NU:  } fast 110 Jahren dıe Welteroberung das elt-
anschaulich-politische 1el1 des Kommunismus ist, WIT: er diese Nachricht
nıcht erstaunt se1n, zumal 11l sich fragt, enn heute bessere Chancen

geben sollte als 1in Afrika!
Der Bericht ist gegliedert 1n zehn Problemkreise: Die ın Afrıka; W as INd:  -

1n Afrıka VOoO Kommunısmus weil, dargestellt 16 Tatsachen, dıe 1mM e1in-
zeinen uüber dıe Methoden der kommunistischen Infiltration un: Agitation unter-

richten; dıe patriotischen un nationalistischen Bewegungen; dıe AÄußerungen der
Hierarchie un der Presse:; die Einflüsse VO  - seıten des Auslands:;: endlich WIT:
nach Heilmitteln un Folgerungen gefragt.
Miıt geradezu unheimlicher Energıie un!' unter Eunsatz jeglicher Miıttel solcher
auch, die u11ls als unmoralisch gelten, dem Kommunısmus VO  — seiner Ideologie
her jedoch gestattet S11 plant diese Weltbewegung, Afrika über uUrz der
lang gewinnen.
Die immer wlieder stellende und gestellte Frage lautet: Was sollen WITr dem-
gegenüber tun” Wır können hıer nıcht 1n ıne Diskussion über ınn un: Wert
der aufgezählten Mittel eintreten. Vorausgesetzt, dafß recht geschieht, SIN
Gebet und ult zweifellos die entscheidende Hılfe Aber sind s1e eine Walilte

den Kommuniısmus”? Wiıssen WITr enn sıcher, wıe der Fortgang der
Geschichte, die doch immer auch Heilsgeschichte ist, verlaufen WILr  d? Es ıst
bekannt, daß Gott durch den heidnischen König Nabuchodonosor seıin Straf-
gericht auserwählten Israel vollzog vgl Jer 5, 1: Ha ] Es ist bekannt, daiß

nde der es: nach Jesu Verheißung nıcht der weltweite Dieg des
Katholizismus, sondern Verfolgung der Christen un bfall innerhalb der Kirche
selbst geschehen werden vgl Mt 24, O13 par.).
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Wır vermogen nıicht, das Bedrückende dieses Berichtes verschweigen. Zu Be-
gınn zıtıert der Vf. das Wort eines Bischofs könnte se1N, daß nde
des Berichtes schon wieder 1n Vergessenheit geraten ist, deshalb stellen WITr

aller Deutlichkeit und betont unterstriıchen noch einmal den Schluß diıeser
Anzeıge: „Ddeul miıracle peut Sauver 1 Afrıque du communısme “ „Nur eın
Wunder ann Afrıka VOT dem Kommunismus retten !”

Soeben erschien 1n der Zeıitschrift Miıssıon de l’Eglise eın weıterer Beitrage Marxisme Afifrıque" Juni 1951, 100—107). Der kurze Artikel geht be-
sonders auf die Sıtuation 1ın Nordafrika un das Verhältnis VO  w} Islam und
Kommunismus e1In. Er enthalt ferner ute Literaturhinweise.

SITZUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN KOMMISSION DES
INTERNATIONALEN INSTITUTS FÜR MISSI  SSEN-
SFO  EN

AÄAm Österdienstag, den 4 9 trat 1n den Räumen des Instituts für Missions-
wissenschaft der Universität Münster dıe Wiıssenschaftliche Kommission des
Internationalen Instituts für mi1ss1ıonswissenschaftliche ForschungenErschienen außer dem stellvertretenden Vorsitzenden des Instituts, rof.
Ohm, und dem Schriftführer, Dr. Benno Biermann O 9 Prälat Max
Bierbaum, Prälat Mulders/Nymwegen, Prof Joh Beckmann SMB/Schöneck-
Beckenried/Schweiz, Dr Freytag S VD/Steyl, Dr Müller SVD/St
Augustin, Herr Josef Peters/Aachen: als Gaäste nahmen der Sitzung teil
Dr Joh Bettray SVD/Wien, Dr Glazik MSC un Dr Bernward
illeke OFM/Münster KEntschuldigt Schatzmeister Prälat Joh Solzbacher,Prof Antweiıler/Münster, Prof USo Brechter OSB/München, Jos. tto
J]/Bonn, rof. Michels OP/Fribourg.
Ohm eröffnete die Sitzung un begrüßte die Versammlung. Als erstes erfüllte

die traurige Pflicht, VO Tod uUNseTES ersten Vorsitzenden, Herrn Dr. Franz
Kıiel, Mitteilung machen. Die Versammelten erhoben sıch stillem Ge-
denken.
Nachdem das VO Schriftführer verlesene Protokoll der vorıgen Sıtzung Würz-burg, 1956 gutgeheißen worden War (Punkt der Tagesordnung), be-
richtete Ohm ber dıe Durchführung der dort gefaßten Beschlüsse Die
Änderung der Statuten wurde 1n das Vereinsregister des Amtsgerichts Münster
eingetragen. Die NeCUE Fassung liegt gedruckt Vo  5 Ihr vorausgeschickt wurde 1ıne
allgemeine Eınführung 1n den 1nnn un dıe Arbeit des Instituts. Aufßerdem
wurden Rıchtlinien für die Miıtarbeiter der ZM  z herausgebracht. Für die Re-
daktion der ZM  Z sınd inzwischen einıge Zeıitschriften angeschafft worden; dıe
Mittel dazu In Würzburg bewilligt worden. Zur Deckung der Unkosten
der Missionsstudienwoche Würzburg erhielten WIr VO Bundesinnenministerium

000,—
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Wegen Verhinderung des Schatzmeisters verlas dann Ohm den Bericht er den
Stand des Instituts 3 Die Mitgliederzahl des VorJjahres hat sich TOLZ des
Todes VO  — Mıtgliedern auf 2892 gehalten. Die Deutsche Forschungsgemein-schaft hat W1Ee alljährlich wıeder einen Druckkostenzuschuß für dıe ZM  z be-
willigt.
Bei dem Bericht ber die Tätigkeit der Wissenschaftlichen Kommission 4)bittet Ohm Mıtarbeıit bel der Durchsicht un Prüfung der eingesandtenArbeiten für die „Missionswissenschaftlichen Abhandlungen un Texte“. Es
lıegen VOTrT 1) Eın Manuskript 1n Stärke VOoO  e} 230 Seiten VO  — DDr. JuhaszKalm  An / Szeged mıt dem JTıtel „Lazenhelfer der Türkenmissionare. Eın Beitrag
ZUT Geschichte der Missionsseelsorge waäahrend der Türkenherrschaft.“ Erzbischof
Groß un eiIn anderer ungarischer Bischof haben dringend gebeten, das Buch
1n MSere Sammlung übernehmen. Wenn das Werk auch nıcht direkt die
Heidenmission betrifft, handelt doch VO  - dem Kampf der Kirche mıt den
Türken. 2) Eine Abhandlung 1ın lateinischer Sprache, dıe be1 der Universität ın
Freiburg / Schweiz als Dissertation eingereicht worden iıst Statuta Dro Missı0-
nıbus. Inquisitio 1urıdica comparatıva 1Ur1S miıss1ıonalıs, auctore Wiılhelmo
Va der Marck In der Debatte über die Zweckmäßigkeit der Ver-
öffentlichung dieser Arbeıt ın unNnserer Sammlung hiefß CS, daß die lateinısche
Sprache be] uns nıcht SCrIN gelesen werde, da{fß dıe Arbeıt ber andrerseits dem
internationalen Charakter des Instituts Rechnung rage Wesentlich wiırd Se1N,
ob dıe notwendıgen Druckzuschüsse haben sınd.
Ohm selber stellt ine theologische Missionslehre 1n Aussicht, deren Fertigstel-lung ber noch einıger uße des Verfassers bedartf.
Ferner stand auf der Tagesordnung (P 5) eın Referat des Wiener Do-
zenten für Missionswissenschaft Dr Joh Betttay SV  - Damıt wurde
einem Wunsch Rechnung eiragen, der auf der Würzburger Sıtzung geäußert
worden WarT: Man solle 1n den Kommissionssitzungen Jjunge Gelehrte ZUr

Sprache kommen lassen. Das Referat Bettrays handelt er „die Ausbildung
des chinesischen Klerus unter besonderer Berücksichtigung der Arbeıt der Gesell-
schaft des Göttlichen Wortes“. Das Referat fand hohe Anerkennung. Be1 der
Dıskussion wurde nach dem „Geist der SVD“ gefragt, 1ın dem der Klerus -

wird, der sıch 1n gewı1ssen Andachten un UÜbungen außert, ber schwer
umschreiben ist Ebenso wurde gefragt nach der Stellung ZUT chinesischen

Philosophie. Die Grundeinstellung se1l nıcht ablehnend, wurde geantwortet; doch
fehle 1n der Praxis eıner genügenden Vorbildung der Dozenten. zech
gehe VON dem Grundsatz Qus, daß Philosophie allgemeinmenschliche Erkenntnis
sel, dafß ber MNSecCTE scholastische Philosophıe eıner chinesischen Form bedürfe,

wirklich verstanden werden. Es wurde hingewlesen auf den vorzüglichen
Vortrag VO  ; Dr. Ihaddäus Han aut der Würzburger Tagung.
Punkt galt der Würzburger Studienwoche und ihrer Fortsetzung. Würzburg
mıt seinen ber 200 Teilnehmern WAarTr gewiß eın Erfolg. ber dıe Drucklegung
der Vorträge ist mehrfach verhandelt worden. Wegen der hohen Kosten ıst
IN}  -} bısher nıcht einem KErgebnis gekommen. Doch bietet sich die Möglich-
keıit einer phototechnischen Vervielfältigung, bei der sıch die Unkosten bei
2920 Druckseiten auf twa 1500 belaufen sollen. Dıe Versammlung gab
dazu ihre Zustimmung.
Was die Fortführung solcher Missionsstudienwochen angeht, hielt INnd  5 grund-
satzlich daran fest, S1C alle paar Jahre wıederholen. Die nächste soll 1958
statthinden, un ‚War 1ın Bonn. Ohm erklärte, die technische Organisation be1
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seiner schon bestehenden Belastung nıcht tragen können. So wurde diese
Dr. arl Müller SVD 1n St Augustın anbefohlen unter Mithıilfe VO  —

Walberberg un evtl Geıistingen Als Ihema wurde das 1n Würzburg
1n Aussicht SENOMMENC: „Die Betreuung der Studenten aus Übersee“ abgelehnt,
hne da{iß 19980278  ® e1INn klar umschriebenes Ihema finden konnte. Man neıigte

dem IThema „Die Stellung der Mission den sozıalen Ordnungen der
Menschheit“.

Verschiedenes. Ohm bat Unterstutzung des Münsterschen Instituts für
dıe Leistungen zugunsten des Internationalen Instituts, VOT allem durch Papıer-
lieferung und durch Stellung einer Schreibmaschine. Sodann warb Mıt-
arbeıiter A3K; soweıt dıe Miıssıon 1ın Betracht komme. Der Nomentclator
wurde vorgelegt.

Termin der nächsten Sıtzung. Wenn dıe Missionsstudienwoche zustande
kommt, soll ohl dıe nächste Kommiss1ionssiıtzung WI1IEe dıe Mitgliederversamm-
lung damıt verbunden werden. Wenn nıicht, soll die Kommissıon Freitag
der Osterwoche 1ın Bonn zusammentreten. rof. Ohm schlofß die Sıtzung mıt
einem ank für die Miıtarbeıiıt ın der Kommissıon.
Walberberg Dr Benno Bıermann

NIEDERLÄN  ISCHE MISSI  ISCHE

Vom 13 Mai wurde Nımwegen (Niederlande) wieder ıne m1Ss10-
logische Woche abgehalten; 1es5 geschieht ein das andere Jahr Das Haupt-
thema autete dieses Mal Die Heilsverkünd:gung heı der Missionıerung. Die
christliche Heilsbotschaft ist die tatsächliche Mitteilung der Erlösungsgnade. Die
Erlösung durch Jesus Christus kommt uns 1ın der Frohen Botschaft und 1n
den Mysterıien der heilwirkenden Sakramente. In dieser Problemstellung wurde
der Missionierungsprozeß 1ın einen heilsgeschichtlichen Zusammenhang gebracht
un 1ın die Aspekte der Theologie einbezogen.
Dem 1Ihema entsprechend wurden der Dienst des Wortes un der Sakramente
behandelt. Der erste Tag galt der theoretischen Grundlegung. Dr BOr-
gerti C.ss.R. sprach über dıe Verkündıgung des Heilsmyster1i1ums. Das Christen-
tum ist nıcht sehr eın Lehrsystem, sondern ine innerliche un: totale Be-
jahung, eın Ja auf die Liebe Gottes, der die Liebe des Menschen wirbt
Dieses Ja annn NUur 1m Glauben gesprochen werden. Der Glaube kommt ber
VO Horen: Fıdes audıtu Röm 1 17) Also hat dıe Predigt ine wesent-
lıche Funktion 1m Mysteriıum des Glaubens und 1n dessen Verbreıitung. Dıe -
christliıche Predigt ist kerygmatisch, ist Dienst eines Herolds: die Proklamatıon
der Groilßtaten Gottes 1n Jesus Christus; s1e ist daher dıe Verkündigung eıiner
Heilsgeschichte un: nıcht einer Lehre Diese Proklamierung bringt jeden Men-
schen, den S1e sıch richtet, 1n ine Krisıs: Er sol1l sich für der Christus
entscheiden. Daher mu{l der Missionar dıe Frohbotschaft In dıe Denkart un:
Sprache seiner Zuhorer übersetzen, damıt S1e nıcht NUr verstanden, sondern auch
aufgenommen werde. Drs Peeters M.S erorterte 1n einem
Referat die Frage, WI1e die Sakramente e1mM Menschen dıe Eıinheıt un das
Gemeinschaftsleben mıt ott verwirklichen. Gott hat 1n der Menschwerdung
Christus gesandt un: Er kommt uns noch fortwährend entgegen iın der Kirche
In den Sakramenten erlebt der Mensch dıe Gemeinschaft mıiıt der Kirche Uun!
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trıtt dadurch Christus entigegen. Dıe Taufe ist das Initiationssakrament, un
die Gemeinschaft wird immer mehr vollendet 1n der hl Eucharistie, die ganzbesonders das Sakrament der Einheit darstellt. In der Begegnung mıt remden
Voölkern ann die Kirche vielfach anknüpfen das sakramentale Denken und
dıe sakramentale Frömmigkeit vieler primitiver Völker, doch dieses ohnehın
als eın allgemein-menschliches un: -relig1iöses Phänomen betrachtet werden
annn
Der zweıte Tag wurde dem Dienste des Wortes gew1ıdmet, unter besonderer
Bezugnahme auf die Missionierung. Hollander SJ setzte sıch AdUu5s-
einander mıt den verschiedenen modernen Methoden 1n der Katechese 1n den
Niederlanden, Deutschland und Frankreich, wahrend Wıtbroek
den Inhalt der christlichen Katechese besprach, indem VOTLT allem die ıcht-
linien des ard Lavigerie naher erklärte. Prof Dr ou b S} referierte
ber die sakrale Bedeutung des Wortes 1m Islam Das Wort Allahs hat 1m
Islam ıne außerordentlich starke relig1öse (und nıcht Ur begriffliche) Dynamik,einen absoluten Charakter. Diese Kralit des Wortes stutzt sıch auf den Gottes-
begriff der Mohammedaner. Allah ist L1UT Macht Diese Gottesidee hat 1ın der
TIradition 1mM Anfang des Jahrhunderts einen besonders scharfen Akzent
bekommen. Die Demokratisierung mohammedanischer Länder, dıe Emanzipationder Frau, der Anschluß dıe internationalen Organisationen Ww1e UNO USW.
bedeutet iıne allmähliche Retusche der fanatischen Haltung des Islams mıt
Rücksicht auf seine Gottesidee, wodurch die Bekehrung der mohammedanischen
Läander ıIn eın ıcht gerückt wıird Ira SV Missionar auf Austra-
lisch-Neu-Guinea, erorterte die Katechese der christlichen Sıttenlehre be] prim1-
tıven Völkern, wobei VO Stamm der Monumbo, unter denen gearbeitet
hatte, ausgıng.
Der dritte Tag WAar der Spendung der Sakramente gewıdmet. Father de
Reeper M. H besprach die Taufe un dıie Fırmung und befürwortete iıne
Integration in diıe einheimischen Inıtiationsriten, WIE S1e be1ı verschiedenen
Stämmen noch vorhanden sınd Er machte den konkreten Vorschlag, dıe kom-
pakten Taufriten, die UU ın Verbindung mıiıt der Kindertaufe aufeinander-
gedrängt dargestellt werden, wıeder autf eine längere Periode verteilen;
dadurch bekämen S1e ihren ursprünglichen ınn wıeder und erhielten S1e ıne
Funktion 1n der Krzıehung und Bildung der Katechumenen. Ferner empfahl C
einıgen erprobten und In der Glaubenskenntnis bewährten Laienchristen TOLZ
ihrer Ehe die Dıakonatsweihe spenden; dadurch wurde nıcht NUur 1ın twa
der große Priestermangel aufgehoben, sondern gestaltete siıch auch iıne —

ganısche Dorfgemeinschaft un wuürden dıe Laıen tatkraftıg 1n dıe Missions-
arbeit einbezogen. delhelm Cap., Mıssionar aut West-Borneo,
behandelte die Beichte ın den Missionsländern. Er gab ine grundlegende
Analyse des primitıven Schuldgefühls, unterstrich die Funktion des Bufßfßsakra-
mentes 1m Bekehrungsprozeß der Neuchristen und legte besonderen Wert autf
den (Gremennschaftscharakter des primıtıven Schuldbekenntnisses. Er stellte die
Frage ZU Diskussıon, ob auch die christliche Beichtpraxis nıcht mehr als bis
jetzt diesen Charakter iragen dürfe, iwa folgendermaßen: gemeıinschaftliche
Vorbereıtung, Gewissenserforschung un Erweckung der Reue: dann persönliche
Anklage, danach gemeınsame Lossprechung, Genugtuung Uun! Danksagung 1n
Abwechselung mıiıt Psalmgesang un: Gebet So könnte mMan dem großen Konkurs
des Volkes VOT den Feiertagen entgegenkommen un könnte der Katechist dabe1
behilflich seın.
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Dıe Zzwe1l etzten Redner, P.M.van Oss CC M un Mgr Kramer
M 9 etzten sıch mıt der euchariıstischen Feier 1ın den Miıssionen auseinander:

beıde betonten dabe1ı den Gemeinschaftscharakter. Be1 dieser Tagung wurden
ZU erstenmal eigene Gesprächsleiter fur dıe Diskussı:on eingeführt. Es WaT

wichtig, da{iß dıe tiwa 150 eilnehmer 929 verschıiedenen mannlıchen un!: 10 VOC1I-

schıiedenen weiblichen Ördensgenossenschaften zugehörten; dadurch können dıe
Gedanken un Vorschläge 1n eın weıteres Publikum eindringen un:

weiterbesprochen werden. Die Referate, dıe auf dieser Woche gehalten wurden,
werden gelegentlich 1n der Zeitschrift „Het Mıissi:ewerk“ veroöffentlicht werden.
Tilburg (Niederlande) Dr Gregorius O.F.M. Cap

MEDICAL SISTERS 1956

Anna en diıe Gründerın der edical Sisters, macht 1n ihrem Jahres-
bericht 1956 Angaben, die beredtes Zeugnı1s VO  3 der Einsatzfreudigkeit iıhrer
Schwestern ablegen. Dıie Gemeinschaft unterhält augenblicklich verschiedene
arztlıche Zentren, 1n denen 1 Berichtsjahr mehr als 600 000 Patienten behan-
delt wurden. In der ahl sınd chirurgisch Versorgte uUun: Geburten
einbegriffen.
Als Hauptereignis des Jahres wertet dıe Kongregatıon die Errichtung des Lepra-
Hospitals 1n Kokofu 1m Staate Ghana Bisher mußten dıe Aussätzıgen in die
allgemeinen Krankenhäuser aufgenommen werden.
Selbstverständlich SOTSCNH die Medical Sıisters auch für dıe Ausbildung VonNn

Krankenpflegerinnen, Hebammen, Apothekerinnen un: Technikerinnen; den
verschiedenen Anstalten der Schwestern 1n Indien, Pakistan, Afrıka un: Indo-
nesien bereiten sich 300 junge Mädchen auf ihre zukünftige Arbeit 1m Dıenst
der Kranken VO  -}

G1

JOSE ZAMEZA 5 ]
Am Aprıl starb Rom der Dekan der Missionswissenschaftlichen Fa-
kultät der Gregorilana, Jose Zameza Urrutia. Geboren 14 15856 1n
Mungula (Spanien), trat der Junge 1903 1n den Jesuitenorden eın Nach
seiner Priesterweihe 917) dozierte Ordensscholastikat 1n Ona Patrologie
un: Kirchengeschichte. Von daher ruüh: se1ıne Kenntnis der Väter, dıe se1ın
spateres wissenschaftliches Arbeiten auszeıichnet. Seit TO17 Mitarbeiter der
Zeitschrift Siglo de las Misiones“, wurde 19924 für lange Jahre ihr
Herausgeber. Er SCWAaNN hierdurch eiınen lick für die praktischen Bedürfnisse
der Mission un: verstand CS, seinen Einfluß 1m heimatlıchen Missionsleben
geltend machen. Seinen Anregungen verdanken das Nationalseminar für
die Auswärtigen Miss1ıonen 1n Burgos und die Genossenschaft der Mercedarıas
Misioneras de Berriz ıhr Entstehen. Die missionswissenschaftlichen Wochen 1n
Burgos, die Missionsausstellung in Barcelona (1929—30), die jährlichen Missı-



Mitteilungen 229

onskurse für die weiblichen Ordensgemeinschaften Spanıens gehen auf ıh:
zurück.
Als 19392 der Päpstlichen Universität Gregori1ana iıne Mıssionswissenschafit-
Liıche Fakultät errichtet werden ollte, wurde mıt ihrer Organisation be-
auftragt. Er gab ab 19492 dıe Studıa Miıss:ıonalıa als Organ der Fakultät heraus.
Vor seiınem ode WarTr mıt der Redaktıon eıner Jubiläumsnummer beschäftigt,
die ZU 25Jahrıgen Bestehen der Fakultät veroöffentlichen wollte. Seiner
Feder entstammen 1ne Reihe VO  } Werken, 1n denen der Verfasser, seiner pCI-
sonlıchen Kıgenart entsprechend, Steis wıissenschaftliche Genauigkeit miıt einem
aszetisch-missionarischen Anliegen verbinden wußte Requiescat 1n pace!

Glazık MSC

25 AH ISSIONSWISSENSCHAFT PROPAGANDA-KOLLEG

In Gegenwart des Kardinal-Präfekten der Propaganda-Kongregation Un!
säaämtlicher Nationaldirektoren der Päpstlichen Werke der Glaubensverbreitung
elerte die Universitä Urbaniana de Propaganda Fiıde das Sılberjubiläum ıhres
mi1ss1ionswissenschaftlichen Instituts. Nachdem schon Kardinal Van Rossum 1923
dıe Errichtung eines m1ssı1ıonswissenschaftlichen Lehrstuhles Propaganda-Kolleg CrWOgCN hatte, gelang Kardınal Salotti TSL 1932, alle Schwierigkeiten

überwinden. Das Institut hat 1ın den Jahren se1nes Bestehens 1e1 dazu be1-
eiragen, dem Priesternachwuchs Aaus den Missıonsländern ine pastoralmetho-
dısche un wıssenschaftliche Ausbildung geben, dıe ıhn befähigt, den Auf-
gaben der gegenwaärtigen eıt gerustet gegenüberzutreten.

VON DER SOPHIA-UNIVERSI

urch eın Dekret VOo Nov 1956 ist der katholischen Universität JTokyo
eine theologische Fakultät kanonısch errichtet worden. N1e hat das Recht, aka-
demische Grade verleihen. AAS 49, 1957, 219

DA  -SCHALL-VEREIN FÜR STUDENTEN

Im Marz Js ist VoO  } einer Gruppe chinesischer und deutscher Freunde eın
Verein gegründet worden, der dıe Aus- un Weiterbildung VO  - chinesischen
Diplom-Ingenieuren und dıe Gewährung VoNn Hilfeleistungen für dıe deut-
schen Hochschulen studierenden Chinesen ZU 1e1 hat, der Adam-Schall-Verein

Sıtz des Vereıins, den dıe Finanzbehörden als gemeıinnützigen Verein
anerkannt haben, ist vorläufig Freiburg } Br.: Faulerstr. 2? Tei Post-
scheckkonto: Karlsruhe [Dr. aul Hsia0] Bem für Adam-Schall-
Verein V.; Dortmund 5796 [Missionsverwaltung der Franzıiskaner, Werl,
es  ]y Bem WI1IeE oben).
In das Präsidium wurden gewaäahlt: Georg Fürst VO  - urg Zeil;, der eın
großer Chinafreund ist un sıch ZUr eıt auf einer Studienreise 1m Fernen
ÖOsten befindet (Präasıdent), Frau Rektorin und Stadträtin May Bellinghausen
(Vizepräsidentin), Frau Mathıilde Kassing-Großgunk (Schriftführerin), Janua-
1US Grewe, O.F. eın verdıenter Chinamissionar (Schatzmeister), Au-
gustın EAU, O. F der 1n den etzten Jahren durch seine Vorträge iın
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Nordrhein- Westfalen bekannt geworden ist (geistlicher Beırat) un: Dr. aul
Hsiao, Professor der ehemaligen katholischen Fu-Jen Universität ın

Peking (geschäftsführender Generalsekretär). Dr Hsiao kam 1m Jahre 1941
nach Deutschland mıt einem Aulftrag der genannten Universität, die zunächst
VO  - den Benediktinern und spater VO  — den Steyler Patres betreut un!: jetzt
leider VOoO  e} den otchinesen beschlagnahmt worden ist, einer katholischen
Enzyklopädie für Chına 1mM Verlag mıtzuarbeiten. In den etzten ehn Jahren
ist durch seine interessanten Vorträge bekannt geworden.
Die Anregung ZUTE Gründung des Adam-Schall-Vereins gıing VO  - dem chine-
sıschen Erzbischof Von Nankiıng, Dr. Dr Paul Yuü-Piın, 1m Jahre 1955 AaUusSs
Der Verein scheint en Symbol für uUuNnNsSeTE eıt Se1IN. Er ist eın schöner Aus-
druck der ostwestlichen Begegnung 1m besten Sınne. Schon der Name des Kölners
Johann dam Schall VO  $ Bell, S, ] 92—1 666) deutet auf den Geist hın, der
dıe chinesische Kultur taufen wollte. Leıder War die eıt dafür noch nıcht reif.
Heute ist iıne solche Aufgabe 1ne zwıngende Notwendigkeıt. Das Atomzeitalter
verlangt iıne weltweite Synthese aller Hochkulturen auf christlicher Ebene Denn
hne diese ist ein wahrhalfiter Weltfriede illusorisch. Die TO der Aufgabe
verlangt eıne harmonische Zusammenarbeit aller Kulturschaffenden verschiede-
Nner Völker. (S.)

INTERNATIONALER AKADEMISCHER MISSI  NSKONGRESS 1957

Vom September bis Oktober findet 1n Angers der Internationale
Akademikerkongreß den das Missionssekretariat der Pax Romana un:
dıe Päpstlichen Missionswerke gemeınsam veranstalten. Der Kongreß dient der
begegnung über dıe yenzen un 111 Studenten un: Akademiker AQus Übersee
und Europa, Christen un Nıchtchristen einander 1ın gemeınsamer Aussprache
näherbringen. Der Unkostenbeitrag beläuft sıch auf 20,— Anmeldungen
un nähere Auskunft: 9, IU!'  (D de Namur, Ouvaın (Belgien) und 51 TU Mon-
S1eUT, Paris VIle

MISSI WESTIFALEN

Die Vereinigung Westfälischer Museen hat als Heft iıhrer Veröffentlichungen
einen Führer durch dıe Museen ın Westfalen un (0 heraus-
gebracht. Dankenswerter Weise sınd darın auch einıge Missı1onsmuseen auf-
geführt und beschrieben. So dıe Museen der Steyler Missionare 1ın Bad Driburg
(9) der Hıltruper Missionsschwestern und der Herz- Jesu-Missionare (52 E der
Weißen Väter 1n Rietberg (90  > der Franzıskaner 1n Werl (1 03) Eıs hatte noch
auf die Ausstellungen der Missionare VO HI Geist 1ın Menden, der teyler
Missionare ıIn Arnold bei Rheıne, der teyler Missıonsschwestern 1n Wiım-
ern verwıesen werden können. G1

WÜRZBURGER ISSIONSSTUDIEN WOCHE 1956

ben ist der Bericht über Nsere Würzburger Missionsstudienwoche 1956 en
schienen. Er umfait beinahe 300 Seiten, bringt dıe Retferate und berichtet auch
Urz über die Diskussionen Uun:' anderes mehr Der Bericht (Photodruck) kostet
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für solche, welche auf ihn während der Tagung subskribiert haben, 7,50,
für andere 9 — un annn VO Schatzmeister des Internationalen Instituts
für mıssionswissenschaftliche Forschungen, Pralat Johannes Solzbacher (Aachen,
Stephanstraße 3)’ bezogen werden.

MITGLIEDERVERSAMML  NG DES INTERNATIONALEN INSTITUTS
FÜR ISSIONSWISSENSCHAFTLICHE FO  EN

Das Internationale Institut für missıonswissenschaftliche Forschungen halt
August 1957 1n Freiburg (Priesterseminar) Uhr ine Mitgliederver-

sammlung. Alle Miıtglieder sınd freundlichst AA Teilnahme eingeladen.

ME TATIS II

FRANZISKANISCHE CHULEN AND

Die Franziskanische Kustodie des Heiligen Landes, die, WI1Ie ihr Name sagt, VOTI-

nehmlıich die Aufgabe hat, die Heiligen Stätten der Christenheit huten, be-
weist seıt Jahrhunderten, da ihr nıcht NUur Kirchen, Gebäude und
enkmäler Aus Stein geht, sondern letztlich die Seelen der Landesbewohner.
Eın Aufriß über diıe Schultätigkeit der Franziskaner, der kürzlich 1m ()sservatore
Komano (3./4 VI 1957 veröffentlicht wurde, zeıgt, mıt jeviel echt ıhre
Arbeit als Missionsarbeit angesehen werden annn Nur eın Bruchteil ihrer Schüler
sind Katholiken des lateinıschen der orjentalischen Rıtus, dıe Mehrheit bilden
Nichtkatholiken der Nıchtchristen. Folgende Statistik unterrichtet ber die
Religions- bzw Konfessionszugehörigkeit der 9756 Schüler, dıe 1n Kollegs,
23 Grundschulen, Waisenhäusern und Berufsschulen VO  - den Franziskanern
ausgebildet un!: ErZOSCH werden.

Land Lateiner Unierte rthodoxe Protestanten Mohammedaner andere

1565 248 584 37 406Jordanien
Israel 362 987 402 11 473

dyriıen 621 787 880 576

Lıbanon 2921 21

AÄgypten 47 296 607 730
162 37Cypern

Insgesamt 2633 1898 2656 155 TE 1492
Gl
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Correo de 0Nn Iberoameriıca. Universida Sofha, Tokio

Vor uns liegt die Nr des Jahrgangs eines Blattes, das VO  — dem Studien-
instıtut für spanısche Kultur der Sophia-Universität ın TIokyo herausgegeben
WIL Es wiırd zweisprach1g redigılert. Der japanısche eıl tragt dıe gleiche
Überschrift W1e die Titelseite, 1n Katakana geschrıeben.
Die Einstellung des Blattes se1 durch folgende kurze Inhaltsangabe gekenn-
zeichnet: wırd über Weihnachtsbräuche 1n ZWeEeI spanıiıschen Orten erzahlt.
Auf der gleichen Seite steht der Bericht einer japanischen Reisegesellschaft 1n
üdamerika. Auf hinden sıch neben einem Artikel ber dıe wirtschaftliche
Lage Lateinamerikas Mitteilungen über Versammlungen und dıe Ankündıgung
einer Radiosendung.
Münster (Wes Dr Aug MarkRs MSC

”F GaRrorA ViLLOsLADAN R1cmu)o‚ S] Los Hıstorıuadores de las Mis:ones. Origen
desarollo de la historiografia misional. El Siglo de las Misıones, Bilbao 1956,

136

Das Büchlein geht hervor Aaus einem Vortrag (Burgos 1952), der bereıts in wel
Artikeln der Zeıtschrift Miısıones Extranjeras 19583 erweıtert gedruckt wurde un:
j1er mıt einigen Änderungen wıleder vorgelegt WIT: ID bietet uns einen Über-
blick ber die Entwicklung der Missionsgeschichte 1mM Anschlufß
Schmidlin, geht ber In vielen Punkten darüber hinaus. Z den ersten
drei Versuchen einer allg (9 SS.) mochte ich für das Altertum noch
einen hiınzufügen, der auch VO  } Schmidlin 1UT 1n selner Einführung ın dıe
Miıssıonswissenschaft (Münster } Ö, Anm erwaäahnt wurde: Ihomas
Mamachı Originum et antıquitatum chrıstıanarum hıbrı Roma
1749/55, Bde ın Teilen. Schmidlın erwähnt 11UTr den für das Alter-
tum. Streit nennt diesen and iın der I’ n. 946 eın Werk ersten Ranges
für des christlichen Altertums. Der enthält die der gesamten
nachfolgenden eıt
M zahlt die Geschichtsschreiber der Missionen VO  j Anfang auf, auch dıe
allgemeinen Geschichten, insofern s1e dıe Mıssıonen behandeln. Dann bringt
eine Auswahl spezieller Missionslıiteratur. Be1 den Zeitschriften haätte
NSsSere (seit 1911 eNNeEN mussen. Er kennt 1Ur dıe (seıt 1937, anstatt
seıt 1938 Ebenso hatten dıe NZM und die Missıionswissenschaftlıchen Abhand-
lungen un Texte aufgeführt werden mussen. Schließlich charakteriısıert Vf dıe
allg se1ıt Schmidlin un bringt als Abschluß einen Abschnitt über das
Ideal einer azu einen Anhang uber dıe prot Missionsgeschichtsschreibung
(ın der diıe große Vo  j Rıchter Im anzcCch bietet VT ıne
brauchbare Eınführung 1n dıe

Dr. Benno BıermannWalberberg
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Hiıstoire unıverselle des M1SSLONS catholiques d’apres la conception originale de
Francoisprimo publiee SOUS la direction de- Msgr. } Delacroix. Tome

Les m1SsSS10ns des orıgines XVIe sıecle. Parıs (Librairie Grund) et Monaco
(Editions de ]’Acanthe). 365 Seiten.
Der and eıner katholischen Missionsgeschichte! Die folgenden dreiBände sollen noch 1957 und 1958 erscheinen. Der and wird über die moderne
Mission 1m 117< der er dıe m1ssionarische Expansion 1n der gesamten
Welt und der ber dıe katholische Kırche 1mM 20. Jh handeln. Wır befassen
uns hıer L11UT mıt dem and
Den Auftakt bılden eın Vorwort des Kardinals G ostantiıni, nach dessen Auf-
fassung die modernen Missionsmethoden „loin des methodes des apötres“ sınd
(1 2) un eın Avant-Propos VO Barthe, Bıschof Vo  w Monaco.
Den el eröffnet Danielou mıt grundsaätzliıchen un: wesentlichen Ge-
dankengängen theologischer Art, die Beachtung verdienen. Nıcht zustımmen annn
INa  ® freilich, Wenn meınt, gehe In der Miıssion 1LLUT die Verkündigung
des Evangeliums dıe Heıden (1 9) Der Missionar ist auch andere Nıcht -
christen gesandt. Im Werk selbst ist Ja auch Von der Judenmission die ede
Nıcht zustıiımmen ann INa ferner, WEeNnN gesagt wird, die Mission besage heute
technisch 1Ur Evangelisation der Läander des fernen (Ostens un Afrıkas 213
Ks geht auch nıcht d die Implantation der Kirche der dıe Errichtung der
Hıerarchie als das letzte 1e1 der Miss1ion hinzustellen (20) Wenn neuerdings
gesagt wurde, die Kirche steht 1m Dienste der Missıon, sıcht INa  =| das Ver-
hältnis zwiıischen Kırche und Missıon falsch ber die Kırche ann auch nıcht
als das letzte 1e1 der Miıssıon bezeichnet werden. Die Kirche ist das große
Heilssakrament un als solches Mıiıttel ZU weck. Schliefßlich ist die Behauptung
mißverständlich, daß allein die westliche Zaivilısation christianisiert worden ıst
(21) Was Retif anschließend ber die Gründung der christlichen Missıon
un! das Apostolat des hl Paulus ausführt, ist ausgezeichnet. Hıer vermısse ich
1Ur tıeferdringende Ausführungen über das Problem „Jesus un dıe Heıiden-
mıssıon“ und dabei 1Nne Berücksichtigung dessen, Was neuerdings Jeremias
1n seinem Werk „Jesu Verheißung für dıe Völker“ geschrıeben hat Es folgt
en Beitrag VO Marrou ber dıe Miıssion 1mM romiıschen Weltreich un!:
außerhalb dieses Reiches 1n den ersten Jahrhunderten. verzichtet darauf, „A
presenter recit de: la mi1ssıon chretienne“ der ersten Jahrhunderte (44) un
konstatiert 1Ur indirekt dıe Resultate. Sehr gut SINn dıe Ausführungen über die
Missionsmethode der ersten Jahrhunderte. Marroü kommt ZU Ergebnıis, daß
die Kirche damals „eıne wesentlich missionarische Kırche"“ SCWESCH ist (61)
Thema des Teiles ist die mittelalterliche Mıssion. Hier schildert Danıel-RKRops
dıe Bekehrung der „Barbaren“ das Wort wurde ohl SCHNAUSO w1e das Wort
„Primitive“ 75) besser vermiıeden des Okzıdents. Glänzend dıe Ausführungen
über Gregor Gr Hıer fehlen LUr Hınweise auf die TrTENzZeEN Gregors Gr
und auf seıine gelegentliche Empfehlung der Gewalt. Über die Jona (88) läse
na SCTIN mehr Es folgen Abschnitte ber die Bekehrung der Germanen vVvomn

Musset und dıe Evangelisation der awen, Magyaren und Russen, dıe
Fr. Dvormik spannend und dramatiısch schildern weiß. Dann dıe Mıssıon
unter den Mongolen 1mM und Jahrhundert, die schwierig un opfer-
reich War un: dem Heldenmut der Dominikaner und Franziskaner das denkbar

Missions- U, Religionswissenschaft 1957, NrT.
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beste Zeugn1s ausstellt (T: Äichard % Ins Detail gehen d1e Beitrage VO  $ H. Vi-
Ccaıre ber „Dıie miss1ionarische Inspiration des hl Dominikus”, VO  - dugranyes
de Franch ber Ramon uls mı1ss1i0onarısche Ideen Es ware schon un: gut E
9 WECNN ın diesem eıl auch iıne ausführliche Darstellung ber den Islam,
der 1m nahen Orient das Christentum beinahe zerstorte un diıesen Raum w1ie-
der einem Mıssıionsgebiet machte, über dıe Islam-Mission des Mittelalters
und überhaupt über das geistige un: außere Rıngen zwıschen dem Islam und
Christentum geboten wurde. Vielleicht aßt sıch 1es5 1n einer Auflage
nachholen.
Der eıl befaßt sıch mıt der Missıon 1m Zeitalter der Entdeckungen. Zuerst
handelt hier Rıcard über die mı1ssı1onarische Expansıon Portugals un: Spa-
nıenNs 1mM und 16 Jh Die etzten Kapıtel 1efert Bernard-Maiıtre 5. ]
(über den hl Franz Xaver und dıe Japanmissıon b1s 1614, das „christliche
Jahrhundert” 1n Japan un Le retentissement ans la chretiente du SUCCES des
m1ss1ıons Japon, De la miıssion apostolique la m1ssıon modern6e). Zuletzt
bringt das Werk eine Conclusion VoO  = Msgr. Delacro1x, der neulich Verbindung
mıt uUuNnsececrem Institut 1n Münster aufnahm un: wesentliche Verdienste das
J3 Werk hat Er ist SCWESCH, der den Gesamtplan entworfen, die all-
gemeınen Richtlinien gegeben, die Arbeit unter dıe Miıtarbeiter aufgeteilt un:
dıe notıge Harmonie zwischen den Beiträgen hergestellt hat (1 5)
In dem vorliegenden Werk haben WLr einen eigenen 1yp VO Missionsgeschichte
VOr uns. Denn ıst, W1€e gerade die etzten Beıtrage zeigen, nıcht iıne Miıss1ons-
geschichte iın gewohntem Sınn, eine Geschichte, 1n der alle Bereiche un:
Geschehnisse, Phasen und Perioden gleichmälßig un! ihrer Bedeutung enitspre-
chend ZU Untersuchung un Darstellung kommen. Von manchen Dıngen ist
aum die Rede, VO anderen ber dafür ausführlicher, etwa VO  w} Domı1-
nıkus un: Ramon Eul, waährend Paulus und Franz Vo  - Assıisı keine eigenen
Kapıtel gewıdmet Sind. Es ist auch nicht 5 daß WITr 1er das Ergebnis
Forschungen VOT uls haben. Belege werden nıcht gegeben. Das Werk faßt viel-
mehr die Ergebnisse der bisherigen Forschung ber beruht „SUur
uUuNeC solide ase scıentihque (5) und gıibt Schluß iıne Bibliographie den
verschiedenen Kapiteln, dıe dem Leser weıterhelfen maß, die aber, etwa e1m

Kapitel, dürftig ist Der Missionsbegriff, der dem Werk I1  u W1€ tast
allen bisherigen Handbüchern der Missionsgeschichte zugrunde liegt, iıst der alte
der Christianisierung der Niıchtchristen, wobe1l freilich praktisch fast 1L1UTr

die Heiden gedacht ist. Es wiırd auch ohl noch lange dauern, bıs ıne Missions-
geschichte erscheint, dıe auf der Annahme beruht, dafß sıch be1 der Missıon

Einpflanzung der Kirche handelt.
Zahlreich un hervorragend sind dıe vielen Illustrationen un Karten, dıe
wesentlich Aazu beitragen düriten, daß das Werk eınen größeren Leserkreis
findet
Alles 1n allem en WITr eın Werk VOTLT uns, das hochwillkommen ıst un: wel-
este Verbreitung verdient. Das Lob, das Kardinal Costantıinı dem Werk erteilt,
iıst gewıß angebracht. Das Buch ist durchaus geeıgnet, das Interesse der
Mission un dıe Liebe ZUrTr Mıssıon Oördern. Wır sind gespann auf die fol-
genden Bande

T homas Ohm
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LEFEUVRE, JEAN, S] Les enfants dans la vılle Chronique de la VE chretienne
Shanghai. (TEmoignage chretien) Casterman, Parıs 1957, 266

Verfasser zeichnet, gestutzt auf chinesische Quellen und kirchliche Dokumente,1ın sachlich ruhiger Weise, dabe]l doch spannend und packend, eın ergreifendesiıld VO dem heroischen Kampf der Christen, VOrTr allem der studıerenden Ju-gend les enfants), mıt dem kommunistischen 1 otaliıtarısmus. Andersartig un
zeıtlich auch spater als ın den anderen Gebieten bricht 1n „der schönsten D1I0-
zese“ der Sturm los Die Katholiken, die durch Exerzitien und KEınkehrtage,durch taglıche hl Messe und Kommunion auf den Kampf vorbereitet sınd un
nıchts unternehmen hne das Einverständnis der ırchlichen Überen, stehen 1in
diesem staändıg wachsenden Sturm WIeEe eiıne acles ordınata, jedem Opferbereit, das VOo  —$ iıhnen ihrer Ireue Papst un Kirche wiıllen gefordertwiıird Der Sturm wird ZU Orkan In der Verhaftung des Bischofs Kıong, des
kompromißlosen Verteidigers der Kırche und des Glaubens.
Es g1bt ohl aum ıne Stelle 1n diesem Buch, dıe den Leser tiefer erschüttert
als das „Gebet der Angst“, das Aaus dem Wissen die menschliche Schwäche,ber auch AUS der sıeghaften Zuversicht, nıcht allein stehen, geformt worden
ist „Herr, ich habe Angst VOT meıner Angst  « 256) Und gıbt nıchts KEr-
greifenderes als das Bekenntnis ihrer Verpflichtung ZUrTr Solidarität, das unls
damıiıt auch das Geheimnis der Stärke dieser Gemeinschaft offenbart: y > Wenn
einer VO  ; unNns schwach wird, kommt das daher, daiß die anderen ıhm nıcht DC=holfen haben Dafß unsere Schwester untreu geworden ist, ist letztlich Nsere
Schuld, weıl WITr nıcht gebetet un geopiert haben (1 27Man ann 1Ur wünschen, dafß die „Stimme des Blutes un der Iränen, die
lauter als alle Radiosendungen des Pekingregimes ıst, allen Menschen
dringe, die noch für das eıd des Nächsten empfänglıch sind“, un: VOr allem
Von jenen gehört werde, dıe 1ne Christenverfolgung 1n China nıcht wahr-
haben wollen.
Dem Vf gebührt der ank aller Hıstoriker und Sinologen, dafß dokumen-
tarısch festgehalten hat, W.as hinter dem Bambusvorhang geschehen ıst.
Münster ( Westf.) Dr Aug Marks MSCG

Lozz».,'5 ANTONIO: l hacıfıco eZaA, ®  Simeone _ Volonteri, VESCOVO MULSSLONATILO.
Pontificio Istituto Mission:i Estere, Mılano 1956, 317

Daten O13 nterıs: Geboren 1831, Priesterweihe 1857, Missionar
In China 1860, Provikar in Honan 1869, ZU Apostolischen Vikar
un Bischof VO  m] Honan ernannt P 1873, Tod A 1904
In dıeser Lebensbeschreibung hat INd  j 1ne Quellenarbeit VOrTrT sich, 1n der zahl-
reiche Dokumente des Archivs der PIME, der 10zese Nanyangu (Honan-
China) un der Familie Volonteris verarbeitet wurden. Dem umfangreichen
Werk fehlt 1N€ ordnungsgemälß zusammengestellte Aufführung der Literatur.
Ein Register ware erwünscht SCWCECSECN. Diıe drucktechnische Wiedergabe der
Autoren und JTitel ist nıcht immer einheıtlich. Dı1e zahlreıchen, gut reproduzıler-
ten Bilder sınd teilweise VO dokumentarıschem Wert Dıe Sprache ist leicht
un 1eßend.
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DiIie Darstellung bewegt sıch 1m Rahmen des Lebensablaufes des Helden, un
alr 1m Sınne der Wiıedergabe besonders pragnanter Tatsachen. Dem Wiıssen-
schaftler waren irgendwiıe eingegliederte Statistiken uüber dıe Honan-Missıon
willkommen PCWESCNH.
Man ann aum der Behauptung des Verfassers zustımmen: „Wer hıs hierher
gefolgt ist Z hat gesehen, da{ß INa  w} nıcht eınen Panegyrikus hat machen
wollen.“ Im einzelnen ware n Die Berufskrise (4 hatte 1 Interesse
jugendlicher Leser stärker herausgearbeitet werden mussen. Das chinesische
Kolorit ist gut herausgestellt worden. Um mehr wundert IA  - S1' WeNnNn

folgende Feststellung einschleichen konnte: ] letteratı che nella nostra Religione
gıiustamente vedevano mortale nem1co del confucıanesımo “ (50) Das „gZ1U-
stamente“ ıst ohl nıcht glücklich gewählt. Man hatte auch ruhig auf dıe lange
un!| unerquickliche Schilderung eiınes Erbstreites (1p85) zugunsten der Mis-
S10N verzichten können, wodurch 1ne Ordensfamilie doch stark bloßgestellt
wurde. Diıie Schilderung der Irauer den verstorbenen Bischof, besonders die
Episode der Klage des Mandarıns (264) muß ohl mehr VO  $ der chinesischen
Art und Weise trauern gesehen werden. In der Schilderung der Tugenden
des Helden ware stärkere Mälßigung Platz SCWESCH.
Die Bedeutung des Bischofs kommt durch andere Tatsachen viel mehr ZUT

Geltung, die zeıgen, daß wahrhaft den Großen seiner eıt zahlt Volon-
terı setztie sıch stark für die Heranbildung eines einheimischen Klerus e1n. Diıe
Ausführungen daruüuber hatten, angesichts der Wiıchtigkeit der Frage für jene
Zeıt, mehr Raum beanspruchen dürten (66—68) Die ellung des Biıschofs ZUTr

Protektoratsfrage europäischer Maächte 1n China ıst wahrhaft katholisch. eın
Verdienst wırd bleiben, sıch iıne diplomatische Vertretung des Hl Stuh-
les 1n China bemuht haben (133 S) Die katholische Christenheit Chıinas wırd
ıhm ank verpflichtet bleiben für SeE1inN zahes un: beharrliches Rıngen
eın römisches Opiumverbot für Christen 1—1 Die Ausführungen über
den Bau der ahn Peking-Hankow 210 dıe Geschichte des Spitals 1n Chu-
matıen, das spater Seminar wurde, sınd wichtig für dıe chinesische Missions-
geschichte.
Fuür den SVD-Leser ist die Darstellung des Verhältnisses Volonteri-Raimondı1ı
ZUT ersten Missıon der SVD 1n Chına besonders dankenswert 251)
Im SaANZCNH, abgesehen VO  } den geschilderten Mängeln, iıne für anspruchsvollere
Leser empfehlenswerte un bildende Lebensbeschreibung.
St Gabriel Mödling Wiıen Dr Joh Bettray SOUD

Studıia Orzentalıa. Miscellanea edited by the Centre of Oriental Studies of the
Franciscan Custody of the Holy and No Memorı1al Tor Girolamd, olu-

k E,bovich, O.F 373 DD Cairo, 1956

Dıe Franziskanerkustodie des Hl Landes, dıe se1t 700 Jahren 1m Nahen Orient
mi1ss1ıonarısch tatıg ıst, unterhält 1n Kairo eın Forschungsinstitut für dıe Kul-
turen des Orients, vorab der arabischen Welt eın Direktor, Dr. Martinıan
Roncaglia, OFM, seine gelehrten Mıtbrüder un Mıtarbeıiter legen hiermit
den ersten and der Zeitschrift Studıa Orientalia VOT, nachdem s1e schon
1n VEIBANSCHCH Jahren ine Reihe von Monographien (c£ 285) der Offent-
lichkeit übergeben konnten. Gerade heute, der ruck des Islams auf die
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chrıstliche Welt wıeder starker empfunden wiırd, darf 1098028  - e1in solches Zentrum
ernsten Gedankenaustausches un solche Veröffentlichungen UUr begrüßen.
Der Anstofß A Gründung des Instituts ging Aaus VO  3 dem großen Missiologen
des Hl Landes, Hieronymus Golubovich OFM dem auch die-
SCr and gewıdmet ist und dessen Bıographie (p 7—24) den Anfang der Be1i-
trage bıldet. Schon se1ne Bıbliographie (25—62) zeıigt, 1eviel wertvolles
Materıal veröffentlichen konnte. Aber das Archiv des Franzıskanerkonventes
1n Muski Kairo ist reich alten Werken und arabischen Dokumenten
(p 165—1 80), daiß noch eın SanzceS Gelehrtenkolleg1ium für lange eıt be-
schäftigen annn Mıt dıiıesem Bande VO  - Studıien ZU Missıionsgeschichte des
Hl Landes, Ägyptens un Indiens SOWI1Ee der arabıschen Kultur 1m allgemeinen
hat sıch die Zeıtschrift gut eingeführt. Möge S1e iıhrer hohen Sendung, AA
tieferen gegenseıtigen Verständnis des Islams un des Christentums beizutragen,
allzeit gerecht werden.
Münster/Westf. Dr Bernward Wılleke, OFM

VAN HECKEN, JOSEPH, GCICM Les reductions catholıques du DAaYys des Ordos.
Une methode d’apostolat des m1ssıionnaires de Scheut. (Schrıftenreihe der Neuen
Zeitschrift für Missionswissenschaft, XV) Schöneck/Beckenried we17z), 1957
103

Mit dieser Veröffentlichung sınd dıe Artikel AusSs der NZ  Z —1 956)
der Feder des jetzt 1n Japan weilenden Van Hecken 1n Buchform erschienen.
Vf zeıgt, dafß dıe reichen Missionserfolge der Scheutvelder Miıssiıonare 1n der
Inneren Mongolei1, vorab 1mM Ordosgebiet, 1ın hohem aße auf die Methode
iıhrer planmäßıigen Sozialarbeit zurückzuführen sind ank der Initiative ihres
Bischofs Mgr Bermyn s1iedelten dıe belgıschen Missionare auf selbsterworbenem
Boden Auswanderer Aa us dem übervoölkerten Chına halfen ıhnen über die
ersten schweren Jahre hıinweg, bauten Stralßen, Wohnungen, Bewässerungs-
kanäle un gründeten lebensfähige Dorifer, dıe, den Jesuitenreduktionen VON

Paraguay nicht unähnlich, W1€ OQasen christlichen Geistes inmıtten der he1d-
nischen Umwelt lagen. Der erste eıl der Arbeıt zeigt auf, wıie dıe Missıon

dem Siedlungsland kam;: der zweıte, WwIıe 1n diesen Sıedlungen dıe Missionare
sowohl materiell als auch relig1ös-geist1ig tür dıe Bewohner sorgien bis der
Einfall der Kommunisten dieser blühenden Mission eın jahes und Tausamces
nde bereitete. Durch die ergiebige Heranziıehung VO  - Dokumenten, SOWI1e e1N-
schlägiger chinesischer un mongolischer Werke ist dıese Arbeit nıcht LLUTr dem
Missionswissenschaftler, sondern auch dem Sinologen un Mongolisten ıne
wertvolle Eınzelstudie.
Münster/W. Dr alleke OFM

Deutsche evangelische Weltmissıon. ahrbuch 1956 Hrsg. VO: Walter E N
Verlag der Deutschen Evangelıschen Missions-Hilfe. Hamburg 1956 01 SS

Kart 2,—
Das Jahrbuch beginnt mıt dem Autsatz: „Was mMu be1ı anders werden”?“
VO  b Gustav Menzel, mıt dem Bericht ber iıne Ansprache auf dem
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Deutschen Evangelischen Missionstag 1955 Es folgen dıe Beıtrage „Das Wagnıs
VO  w} Marangu“ Vo  3 Meyer gemeınt ist die erstie lutherische Konferenz
für Sanz Afrıka (1 955) „Indonesien ıIn mı1ssionarischer Sıcht“ VO  3 Mül-
Jer-Krügzer; „Innere Missıon ın Japan“ VO  — Ursula Reıswaiitz, „  1€
christliche Frau Afrıka und Asıen“ VO Ursula Brennecke. Den Schlu{fß
bilden Notizen über dıe Mıssi:onskonferenz VO 1954 und 1955, ine Rundschau
ber die deutsche evangelische Mission, Anschriften der deutschen evangelıschen
Miıssionsgesellschaften und ine Statistik der deutschen evangelischen Mission.
In dem Buch kommt vieles ZUrTr Aussprache, WAas auch u11l interessıiert, und wiıird
vieles berichtet, Was für uns lehrreich iıst Eınıiges hebe ich hervor: In der Mis-
S10n „geht den Menschen, geht das Anderswerden“ (5) EKın
kennzeichnender Zug der Mission ist dıe lebendige Bewegung „auf Jesus
Christus, den wıederkommenden Herrn“ hın (5) Man macht auf die Gefahr
aufmerksam, dafß „dus ljebendiger Missionsarbeit 1ne stagnıerte Missionsarbeit
wırd” (10) Gefordert wird „als Aufgabe der Heidenmission e1in Aufgeben
mancher Pflichten miıt dem Ziele, ZUT eigentlichen Heidenmission wıeder
freı werden“ (1 0) 1r gangeln, d;  N, Verantwortung aufzulegen”
(12) „Miıssıon bedeutet mehr als Fürsorge {ur den Patenmissionar der dıe
Patengemeinde“ (16) In Marangu erklärte der athiopische Botschafter VO  -
London: „Solange S1e Ihre Kınder 1n Angst halten, werden S1€e gehorchen,
ber S1e werden S1e nıcht Lieben“ (24)

T homas Ohm

WILTGEN. RALPH M., (zold Coast Miıssıon Hiıstory Dıvıne
World Publiıcations, Techny (H1L.) 1956, XVI 181

Die vorliegende Monographie behandelt dıe Geschichte der Mıiıssionsarbeit
der Goldküste VO  —$ der eıit der Entdeckung durch die Portugiesen 1471 bıs
ZU Beginn der un systematıschen Missionierung mıiıt der Ankunft der
Missionare VONn Lyon 1880 Der Vf zıcht alle erreichbaren Dokumente, 5C-
druckte und ungedruckte, aus den Archiven der Propaganda und der Orden,
dıie sıch 1n der Missionierung dieses Gebietes ablösten, ate und baut A4aUus
der Fülle des CWONNCNECNH Materials eıne anzıehende, wıissenschaftliche Syn-
these auf. Eıne außerordentliche Mannıigfaltigkeit hochst interessanter FKinzel-
heıiten wird der Vergessenheit entrissen. Epochen heroischer un wenıger
heroischer Missionsarbeit werden Jebendig. Der 1m Jahre 1737 einsetzenden
Drot Missionsarbeit ist das Kapıtel gewidmet. Vorher werden die Anfänge
der kath Missıonstätigkeit, annn die Fortsetzung durch die Kapuzıner un
Dominiıkaner un der Kampf der Miıssion den Sklavenhandel dargestellt.
Heute ist das Gebiet der Goldküste als Staat Ghana innerhalb des brıtischen
Commonwealth selbständig. Im Jahre 1953 erhielt dıe Goldküste 1n der Person
des Bischofs Joseph Bowers SVD einen schwarzen Oberhirten. Diıe ahl der
Katholiken betragt 000 unter t{wa 3 760 000 Nichtkatholiken Wır haben
1er eıne Sanz vorzüglıche, wissenschaftlich fundierte und höchst interessante
Monographie ber dıie wechselvollen Schicksale eiınes afrıkanıschen Mıssıons-
feldes Dem Vf Nl für se1ine muühevolle Arbeıt aufrichtiger ank gesagt.
Irier Dr. rıd Rauscher,
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RELIGIONSWISSENSCHAFTI

CHAN, WInG- 1SırT: Relıgiöses Leben ım heutıgen China. (Relig2r0us Trends ın
modern G hiıina. Columbia Universıity Press, New York 1953 Autorisierte Über-
setzung VO Dr Reddewig Ü, Gräthin VO  w Helmstädt. tto ılhelm Barth,
München-Planegg 1955, 280 14,80

Der alt un modern gebildete chinesische Vf Wäar 1:97.0.2536 Univ.-Dekan 1n
Kanton, 1936—42 Univ.-Lektor ıIn Hawalıli und VO  — 19492 Professor für
chinesische Kultur un Philosophıe 1ın Darmouth Er bereiste 948/49
China und sammelte Materı1al Vortragen, die hıer ZU Bu erweıtert
vorliegen. Vi geht der Neubelebung und Tendenz der S0S. chinesischen ela
gıonen se1ıt 1900 nach und stellt zugleich ıhre jahrhundertealte Geistesentwick-
lung dar Behandelt werden ausführlich: Konfuziıanısmus als Irager vorkontu-
zianısch-siınıtischer Relig1i0n), Buddhısmus bes ıdealistische Lehre), „Religion
der Massen“ (Synkretismus auf taoıstischer Grundlage Von 9/0), Islam (als
Fremdrelig10on iın ına), und „Religion der Gelehrten“ Il „Religion” der 0/9
Aufgeklärten). Vf 111 nıcht vorhersagen, glaubt ber Rückkehr ZUT alten
I radıtion, ZU naturalistischen, rationalistischen, humanistischen Monismus:
Unıiıyersum Indıyıduum, als eıner fortschrittlıchen prıvaten, kult- un kirchen-
losen und damıt konfliktlosen Religion. Marxısmus un:! Christentum sınd nıcht
dargestellt, ohl öfter mıt wichtigen Angaben erwahnt, ber leider nıcht richtig
gedeutet. Der hohe Wert des Buches liegt 1n der Verwendung reicher alt- und
neuchinesischer WI1e ausländischer Literatur (585 Fußnoten!). Dıe Übersetzung
des schweren Stoffes verdient Lob. Vermißt werden dıe chinesischen Zeichen
für die Kardinalbegriffe der Lehren un: Namen der Philosophen.
Rheineck/Schweiz Anton Pott SOUD

GUSINDE, MARTIN: Die Twiıden. Pygmaen und Pygmoiude ım tropıischen Afrıka.
Veröffentlichungen ZU Archiv tuüur Völkerkunde (Museum für Völkerkunde
Wiıen) and Wien-Stuttgart 1956

(Grusiınde, Professor für Anthropologie der Catholic University of merıca
in Washington, legt hıer dıe unbedeutend erweıterte Verdeutschung eines VO  -

iıhm 1955 1in der amerikanıschen Zeitschrift Anthropologıcal QuarterLy VCOI-

öffentlichten Aufsatzes VOT. An der Übersetzung mas liegen, daß dıe deut-
schen Formulierungen stilistisch un grammatikalisch nıcht immer Sanz glücklich
sınd, Mißdeutungen Anlaß geben können.

falst sämtlıche Kleinwüchsigen Afrıkas unter dem Begriff 95  16 Twiden
S41n Auf Grund seiner eigenen Forschungen schließt die Buschmänner
Südafrıkas VO  - dieser Gruppe aus Der weck der vorliegenden Schrift ıst der,
eın in großen Zügen umrıiıssenes, rassısches un kulturelles ıld VO  - diesen
Twiıiden geben, das Verft. Aaus seınen eigenen Forschungen un der ein-
schlägıgen Literaturg hat.

teilt die Iwiden 1n dreı große Gruppen e1ın, dıe östlichen, diıe süudlichen un:
dıe westlichen. Seine Grundthese ıst die, daflß die typischen Rassenmerkmale un!
die Grundstruktur der Kultur bei allen dre1 Großgruppen gleich sel1en, daß sS1e  X
Iso ıne somatologische un!' kulturelle Einheıt darstellen.
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Diese Einheit hat nach der Urwald geformt, daher nach hne Ur-
ald keine Pygmäen, un! dıesen merkwürdigen, VO  - Fıscher behaup-
eien biologischen Zusammenhang stellt mehrmals heraus hne Insekten-
kost keine tanzenden Pygmäaen, obwohl dıe Pygmäen weder ausschließlich
Insektenesser sınd noch dıe einzıge Menschengruppe, dıe Insektenkost, WI1e Heu-
schrecken, Termiten USW. nıcht verschmäht. Man ist geneıgt bemerken, daß
Johannes der Täufer beı einer ausschließlichen Insektenkost eın Tänzer, sondern
eiIn ernster Asket WAar.
Die rassische un: kulturelle Eıinheıt aller Iwiden iıst Iso die Hypothese, aut
der die n Darstellung (5.S beruht. Dieselbe geht 1mM Grunde S! VOoO  3
der Unterstellung AuS, daß bei den Pygmäen Rasse und Kultur zusammenfallen.
Das könnte ber LUr ann der Fall se1nN, WCLNn WITr be1 ıhnen mıt der absolu-
ten Urkultur der Menschheit tun hätten. Diese, Von Schmidt ursprung-
1i vertretene Auffassung lehnt mıt echt ab Sie wıderspräche jedem
hıstorischen Denken.
Wenn Kultur iıne AÄußerung des menschlichen Lebens ıst, un: WEeENN Leben
Wandel bedeutet, dann ist undenkbar, daß sıch durch Jahrtausende hindurch
eıne Kultur erhalten haben sollte, WI1Ie dıie erstie Kultur der Menschheit WAarT.
Daran wurde auch ıe Tatsache nıchts andern, dafß diese Kultur VO  - Anfang

1n einem Rückzugsgebiete stark isoliert SCWESCH ware. Nıcht 1Ur gehen Ver-
anderungen 1n einer Kultur uch Aaus re1in inneren Faktoren hervor, sondern
dıe Isolierung VO  — Menschen annn n1ıe vollkommen se1n, dafß S1C nıcht VO  -
außen 1m Laufe VO Jahrtausenden LNECUC Elemente autnehmen wurden. der
INa mußte ine Petrifizierung Von Kulturen lebendiger Menschen glauben.
Wie steht 1U ber mıt der Annahme, dafß Te isolierte Gruppen einer
Rasse 1m Laufe VO  e} Jahrtausenden dieselbe Kultur entwickelt haben sollten?
Wiır wollen einmal absehen VO  $ der Tendenz, dıe AUS Liebe se1iner
Arbeitshypothese zeıgt, reıin rassiısche nterschiede zwiıschen West- und Ost-
twıden (worunter ich e Ost- un: üdtwiıden zusammenfasse) bagatellisieren,
Unterschiede, d1€e auch anthropologisch ungeschulten Beobachtern, WIEe etwa

anley aufgefallen sınd. Also, selbst ANSCHNOMMEN, rassısch seilen die Unter-
schiede gering und belanglos, WI1Ee steht dann ber mıt den kulturellen Unter-
schieden?
Bei der Beantwortung dieser Frage mussen WIr davon ausgehen, daß Kultur
nıicht die VO  w der geographischen Umwelilt weıtgehend abhängige zıyıliısatorische
Ausrüstung bedeutet der die ebenfalls stark milıeubedingte außere Form des
Wirtschaftens, sondern da{fiß Kultur, mıt Schmidt sprechen, ihrem
tiefsten Wesen nach 1n der inneren Formung des menschlichen Geistes besteht
un: darum, WI1IeE alles Geistige, etwas durchaus Immanentes, etwas durchaus
Innerliches ist Handbuch der ethode 131) Dıe Tatsachen beweisen, daß
dieses Geistige, Innerliche nıcht wesentlich umweltbedingt, noch weniıger SC-

bedingt ist, sondern daß 65 das Ergebnis der Weltanschauung ist, dıe Miılieu
und Rasse nıcht gebunden ist.
Wer die Publikationen VO  $ Gusinde, Schebesta un Schumacher über die ost-
lıchen zentralafriıkanischen Pygmäen und dıe VO  — anderen Forschern, namentlich
VO  - i DE S über die westlichen Pygmäen hne das Vorurteil einer Hypo-
these studıert und vergleıicht, der kommt dem Ergebnis, daiß hıer 1n der Tat
Zzwel verschiedene Kulturformen vorliegen. Auch TIrilles versteht unter dem
Einfluß seıner Hypothese diese Sprache der Tatsachen nıcht Am besten hat da
noch Schebesta gesehen. Das mochte ich gerade gegenüber der eiwas pole-
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mischen Kritik G s diesem hochverdienten und 1n volkerkundlichen reisen
als charfer un kritischer Beobachter anerkannten Forscher hervorheben.
Miıt diesen weltanschaulich-kulturellen Unterschieden zwischen westlichen un
östlıchen Pygmäen Afrikas, dıe sıch autf den Gegensatz VO religiöser un:
magıscher Weltanschauung zurückführen lassen, fallen diese, reın kulturell 8C-sehen, 1n keiner Weise AaUus dem Bilde der übrıgen Menschheit heraus. Weil

diese Unterschiede nıcht in Rechnung stellt, kommt bei ıhm gelegentlichschlecht verschleierten Wiıdersprüchen der Unklarheiten, VO  e
der Sexual- und Ehemoral; Vo  - der Klanordnung un dem Totemismus
spricht. Weil alle Iwiden für eine Eınheit halt, sieht darüber hinweg,daß die Sexualmoral be1l den westlichen Iwiıiden wesentlich anders aussıeht als
bei den östlichen, daß dıe westlichen 1m Gegensatz den ostliıchen einen rel1ı-
g10sen Kult, nıcht, W1€e die östlıchen, einen magısch orjıentierten Abstammungs-
totemısmus, und darum auch ıne grundsätzlich andere Sozilalordnung als dıe
östlichen und 1mMm Gegensatz diıesen ein wirkliches kultisches relig1öses Leben
haben Es geht nıcht A diese Dınge eintach als Entlehnungen VOoO den Negern

deuten. S1e sınd vielmehr bei Pygmäen w1e Negern gemeinsames Gut einer
gemeınsamen Kultur, ebenso WIe bei der östliıchen Gruppe der Fall ist,
C555 siıch 1Ur 1ne andere, Pygmäen WI1€e Negern gemeınsame Kultur handelt.
Es gıbt ben keinen eigenen Pygmäenkulturkreis.
Die Hypothese, VO der 1n seiner Darstellung ausgeht, dıe VO  e} der rassıschen
und kulturellen Eıinheıit aller I wiıden, ist 1Iso uch nach seinen Ausführungen
Hypothese geblieben, tüur die 190028  — aum eın fundamentum ın nachweisen
koönnte. Der Wert dieses Büchleins lıegt darın, daß 65 uns dıe derzeitige Ansıcht
eines guten enners der Pygmäen vorlegt mıt einem ausführlichen
Verzeichnis der einschlägıgen Literatur se1ıt 1900, daß iıne persönlıche Urteils-
bildung un Stellungnahme leicht möglich ist.
Man vermißt eine Karte un Abbildungen, dıe be1ı derartigen Publikationen
doch aum umgehen sınd.
Nijmegen Richard Mohr

KRAEMER, ENDRIK: La For chretienne eft les relıgı0ns O0R chretiennes (Bıblio-
theque theologique, publiee SOUS la direction de J.- Vo  - Allmen). Delachaux
et Niestle Neuchätel u1sSse Parıs 1956, sSFEr. 8,50
Das vorliegende, VO  j Simone Mathıl Aaus dem Englischen 1Ns Franzoösische er-
setzte Buch über „den Glauben un die nıchtchristlichen Religionen” gıbt 1n
etwas erweıterter und abgerundeter Form ine Serie VOoO  } zwolf Vorlesungen
des Vf der autonomen theol Fakultät der Universität Genf 1953/4 und
der freıen theol Fakultät Lausanne 1955 wıeder. Ausgehend VO  —$ der Tatsache,
dafß heute das Christentum 1n unmittelbaren Kontakt mıt den nıchtchristlichen
Religionen RR) gekommen ist, mıiıt deren Überlegenheitsanspruch un: inten-
sıyviertem Willen UT Weltmissionierung sıch auseinandersetzen muß, verfolgt
Vt 1ın der vorliegenden Arbeit das Ziel, die große menschliche Gegebenheit
der Religion D T i R) 1mM Lichte namentlich der christlichen OÖffenbarung 1n Jesus
Christus untersuchen, der Weg, Wahrheıt un Leben chlechthin iıst Bezüg-
lich des Wertes der verschiedenen Formen un: Systeme der menschlichen
1m Lichte der OÖffenbarung wırd auf folgende wesentliıche Fragen eingegangen:
Sıind die verschiedenen Philosophıen, Lebensanschauungen der Menschen
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Ort der Begegnung zwischen ott un: Mensch, bzw Antwort auf die göttliche
Initiative, der nıcht? Wenn Ja, 1n welchem posıtıven der negatıven iInn
sınd S1e Antwort und Ort der Begegnung und ıIn welchem aße sınd S1e es”
Vt sucht VO  j seinem Standpunkt Aaus autf all diese Fragen dialektisch ATıt=
worten, entsprechend dem VOoO  - seinen Voraussetzungen AUS dialektisch VCI-
standenen Charakter der In der bıblischen OÖffenbarung manıftestierten relig1ösen
Wahrkheıt. Dıe Antwort auf dıese Fragen findet nıcht 1n den unzahlıgen
mıt ihren angeblich und schwachen Seıten, sondern 1mM rel (sSewissen des
Menschen, w1e sıch 1ın den verschiedenen zeıgt. Auf dıe UU  - sıch ergebende
weıtere Frage nach dem Sıchtbarwerden eines rel Dramas zwıschen Gott,
dem Vater unserTes Herrn Jesus Christus und dem Menschen 1m tiefen rel Fes
wissen wird eine bejahende, freıliıch dialektische Antwort gegeben un VOCI-

sucht, diese Antwort mıiıt Hılfe der biblischen OÖffenbarung begründen. Die
subtilste Psychologie könne nıcht ın die Tiefen der geheimnisvollen Natur des
rel (GGewissens des Menschen eindringen Nn iıhres ıllens ZU Immanenz,
während das rel (Gewissen eine transzendentale Interpretation ordert. Es WEeET-
den annn weıterhin diskutiert dıe Möglichkeiten und renzen der vielfältigen
Religionsphilosophen (von Ött: Müller, I'ylor, Durkheim, James,
Tröltsch, Bavinck, Jaspers u a.) und auf Grund dieser Krıtik test-
gestellt, daiß VO Standpunkt der philosophischen un wissenschaftlichen Sıcht
AaUuUS, 1m Hınblick auf dıe relig1ösen Phänomene un: dıe Vielheit der neben
dem Christentum die Anwendung der theol Methode 1n der vorliegenden Un-
tersuchung berechtigt iıst VE wel sıch freilich damıt 1mM Gegensatz der
allg. Überzeugung der Mehrzahl der spezlalisıerten Religionswissenschaftler,
deren Einwände ber zurückgewiesen werden miıt dem Hınweıs, daß doch auch
S1e dıe rel Tatsachen nıcht bloß beschriıeben, sondern auf ıhre Weise iınter-
pretierten; demgegenüber könne die theol Methode nıcht mınder für sıch
Wissenschaftlichkeit beanspruchen. Der überhebliche Anspruch Jener speziellen
Religionswissenschaftler auf wissenschaftliche Exklusivität beruhe auf iıhrer
mangelnden Auseinanderhaltung des Philosophischen und Religiösen.
Von seinem strikte durchgeführten (reformatorisch-dialektischen); theol Stand-
punkt der Religionsinterpretation AaUS trıtt VT annn 1n iıne kritische Erörterung
der vorhandenen theol Deutungen der R, angefangen VO Begınn der Kirchen-
geschichte bıs ZUT Gegenwart. So werden der Reıihe nach durchgegangen die
Anschauungen der apologetischen Väter, des hl Thomas VO Aquın, der Refor-
maforen, Brunners, Barths, Holstens, Söderbloms un!: der heutigen
Missionare. Den Wert a ll dieser Erklärungen keineswegs übersehen wollend,
glaubt konstatieren mussen, dafßs S1E alle, mıiıt Ausnahme jener VON Calvin,
Luther und Hamann, einem wesentlichen Fehler leiıden: der Unterlassung
der reinen Orientierung der Bibel 1n iıhrer Ganzheit. Besonders interessiert
uns dıe Einstellung St 1 homas: Dieser habe ber dıe apologetischen Väter
hinaus, dıe dıe rel Vorstellungen un Kulte der Ungläubigen durch Plagıat,
dämonischen Finflu(ß der göttliche Führung erklärten, unterschieden zwischen
der übernatürlichen OÖffenbarung des Christentums un der allen Menschen, auch
den Ungläubigen gemeinsamen natürlichen OÖffenbarung der Vernunft. Dıiıese
seine Unterscheidung 1m Zusammenhang mıt seiner Lehre VO  a} der Analogıa
ent1ıs un dem Grundsatz Gratia suhponıt naturam habe nıcht NUur auf die
katholische, sondern auch auf die protestantische Theologie un die folgende
Religionsphilosophie eingewirkt und weitherzige Anerkennung un: Anpassung

das Gedanken- und Lebensgut der niıchtchristlichen ZUrTr Folge gehabt.
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ber diese Auffassung sSe1 mehr orlıentiert Arıstoteles un Platon als
der Bıbel, tur die dıe UOffenbarung dıe Krise jeder und das Verwerfungs-
urtell über die theol Spekulation bedeute, WwI1e dıe Reformatoren 1mM Anschlufß

die Bibel un Tertullian wieder erneuerten. Des Vfs dialektischer Stand-
punkt macht verständlich, dafß der VO Barth ıIn einseltiger Auslegung
der Bıbel und besonders des Romerbriefes und 1m n Anschlufß die
Reformatoren entwickelten These, daß Gottes OÖffenbarung dıe Aufhebung der

sel1, 1m wesentlichen Anerkennung un Zustimmung zollt In entsprechender
Kxegese VOT allem Von Rm 17 18—32; 2 1—16; 33 290— 30) SOWI1e VO  - Apg 1
15—17; Z D3 un einıger Stellen der Genesis, der Weisheıitsbücher
und des Logosbegriffes des sucht Vf se1ıne These naherhin begründen,
daß alles Bemühen der heidnischen und der menschlichen Vernunft über-
haupt ott als Irrtum un!: Abfall VO  — ott abzuwerten un LUT das rel
Gewissen der Menschheit als Ort der Begegnung mıt Gott anzusehen se1l
Es tehlt 1er eıt und Raum, den einzelnen Gedankengängen des Buches
In der Exegese der genannten Bibelstellen nachzugehen und S1E 1n ıhrer Eın-
seitigkeıt un: Unzulänglichkeit aufzudecken. Anzuerkennen IS dafß Religions-
phılosophie, Religionspsychologie Uun: Religionsvergleichung auf ıhre TrTENzZenN
zurückgewiesen werden un iıhren relatıyvierenden Betrachtungsweisen gegenüber
die christliche OÖffenbarung wiıeder energisch In iıhrer Andersartigkeıt, Neuheıt,
Kınzigartigkeit und Überlegenheit ZUT Geltung gebracht wırd Aber dıe Wahr-
heıt lıegt doch 1in der Mıtte der beiden Extreme, zwischen denen eın Ausgleich
gesucht werden muß etwa in der Linie, w1e S1E dıe kath Auffassung 1n einer
objektiven Auslegung der Bibel, 1m Anschlufß dıe Iradıtion der Väter, 1NS-
besondere Augustın und St IThomas, un in einer gerechten Würdigung der
außerchristlichen ftesthält Die sachlich-objektive Betrachtung un Würdigung
der nıchtchristlichen 1m besonderen zeıigt iın ıhnen Züge, die dem Christen-
tum wıderstrebend und feindselig entgegenstehen, un So.  D die ıhm wieder,
gleichsam suchend un! astend, entgegenkommen. Wahr ist denn auch, dafß
St Paulus selbst in erster Linie bestrebt ıst, sowohl VOIL Juden un VOT Heıden
seine, dıe jüdische W1E die heidnische Religion weıt überbietende Botschaft VO
Kreuz Christi als Inbegriff des Christentums prediıgen, obwohl S1E den Juden
e1In Ärgernis, den Heiden ine Torheit iıst. Irotzdem hat nıcht auf dıe An-
knüpfungspunkte tür seine Botschaft 1M Denken und Leben der außerchrist-
lıchen Religliosität verzichtet (S Areopagrede), WCI1L dabei freilich auch STEISs
ernstlich bemüht bleibt dıe Reinerhaltung des christlichen Glaubens
un Lebensgutes gegenüber den nichtchristlichen Beides dart nıcht über-
sehen werden bei der theologischen und mi1issionarıschen Auseinandersetzung des
Christentums mıiıt den nichtchristlichen Religionen.
Würzburg asenftu

KRISHNAMURTI,; ]J1DDU Schöpferische Freiheaut The Farst an the ast Free-
dom) übersetzt VO  — Annıe Vıgeveno0. München-Planegg: tto Wılhelm
Barth-Verlag 1956 711 SS Kl.-8°9

Jiddu tı den einst dıe Theosophın i Zu Lehrer
der Welt proklamierte, der sich ber dıeser Rolle entzog bringt gew1sse Ten-
denzen des neuindischen Geistes ZU radikalsten un! modernsten Ausdruck;
sSe1nNn Philosophieren erinnert manchmal den Buddha, manchmal dıe Exı-
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stentialphiılosophie diese beıden einander merkwürdıg verwandten Rıch-
tungen des Denkens.
Daiß „1mM einzelnen W1eE 1n der Masse Chaos, Verwirrung und FElend“ (22)
„ Wiıderstreıit“, „Konflikte”, „Le1d, Schmerz, Kriıeg un Zerstörung“ (84) herr-
schen, 1St der Ausgangspunkt se1nes Forschens. Die Ursache dıeses Zustandes
liegt darın, da{fß INd  w das Waiırkliche nıcht wahrnımmt, daß INa  — Führern
folgt un Autoritäten nachahmt, „daß der einzelne nıcht mehr schöpferisch ıst
(41) Glauben, Dogmen, Wiıssen, Denken: all das ist hervorgegangen Aaus der
„Furcht VOT dem Nıchts un der Leere“ (58) ist „eine Mauer, hinter der 199828  —

Sicherheit sucht“ (61) trennt dıe Menschen und schafft den chaotischen Zustand.
Systeme un Methoden, Selbstdiszıplin un Anstrengung sınd Anzeichen VO

Mangel Selbsterkenntnis un: führen I11UT weıterem Kampf un: Streit.
Dıe Wandlung, die e1m Indiyiduum einsetzen muß, begınnt miıt der Selbst-
erkenntnis: „seINES gesamten Bewulßltseinsvorganges DassıV gewahr werden“
(75); „sıch selbst e1m Handeln studıeren“ (33) „Selbsterkenntnis hat eın
Ende, INan kommt keinem Ergebnis” (34) „Dazu bedarf eınes außer-
ordentlıch wachen Sınnes“ (45) un!: der Freiheit VO  3 Glauben und dealen. Es
gilt „verstehen“ (46) hne 99 rechtfertigen der verurteijlen“ (82) Das
„kommt nıcht durch Wiıssen und Anhäufung VO Erfahrung“ (47) bedeutet
„beobachten und forschen“ (46) „sich selbst VOoO  -} Augenblick Augenblick 1m
Spiegel seiner Beziehungen sehen“ (49) Das ist „der schöpferische Zustand”,
„ Heu VO  - Augenblick Augenblıick”, „Bewegung hne ‚I und ‚Meın““ 48)
„Handeln hne Werden“ (52) „Daseın hne Kampf“ (67) Man weiıcht dann
der „Eiınsamkeıt und Leere”“ nıcht mehr Aaus, sondern „nımmt S1e hın (68)
befreıt sıch „VOoNn dem Irıeb nach Sicherheit“ 60) „Dazu mufß ber der ınn
sehr still und ruhig se1in  ba (89) AB diesem Ruhezustand eınes wirklich gelassenen
Sinnes entsteht Liebe, un LLUT Liebe annn all UuUuNsSeCeTE menschlichen Probleme
lösen“ (90) Dabe1 geht der Verstand nde (94) „ WENN INnNan 1mM rechten
erständnis das gesamte Gefüge des abwirft, wırd das Kwige, Zeıtlose,
Unermeßliche eintreten; INa  - ann sich ihm nıcht nähern, kommt einem“
95)
Das Vorwort des Buches (S V biıldet ine Einführung ın Krishnamurtis
Philosophie VOonNn Aldous
unster (Wes aul Hacker

SCHEBESTA, PAUL Die Negrito Äsıens. Band, Ethnographie des Negriıto.
Halbband, Wirtschaft Üu. S0zlologıe Studia Instituti Anthropos, vol 12)

Wien-Mödling, St Gabriel-Verlag 1954 XVI 34() 105 Abbildungen auf
Bildtafeln. Preis: sFr 40,—

Schebesta stellt 1ın diesem Bande se1nes Werkes über dıe Pygmäenvölker der
rde die Negritokultur dar, VOT allem der demang 1n Malaya und der Aeta
auf den Philıppinen, wobei die Schilderung der Wiırtschaftsform den
Anfang stellt, weiıl die Wirtschaft als das Rückgrat der Kultur betrachtet,
besonders bei den Primitiven, und VO  - da AUusSs das Verständnis für dıe soz1ıiale
und relig1öse Kultur TSt möglıch wiıird (7) Was darstellt, ist das Ergebnis
seiner Forschungsreisen, un ist verständlich, daß oft VO  - seinen For-
schungen spricht (3—7 210, 252); die auf der Vertrautheit mıt den Primitiven
beruhen 5) VvVoO  - seinen Beobachtungen (89, 103, 108, FE 124, 128, 135, 191,
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261, 231 251 2575 VON seiner Bekanntschaft 247) seinen Erfahrungen (163,
HI9 VoO  - seinen Feststellungen GEZR 134) und Informationen 214 Als bisher
einziger konnte mehrfach der Herstellung VOoO Pfeil un Bogen beiwohnen
(101) Ebenso auch ann sıch selbst berichtigen (73 Anm. 4 andere Auf-
fassungen korriglieren 147) der 1Ns Märchenland verweısen 160, 208)
der 1n das eich der Mythologie (266)
Die Darstellung iıst peinlıch un: nüchtern, sıe bıetet eıne Fülle VO  $

Materıial, hne ber deuten. Schebesta spricht ZWarTr noch VO  — Primitiven,
nıcht mehr aber, WI1IE 1n seinem „UOrang-Utan“, VO  3 Urwaldstämmen AUuUsSs alters-
TaucCcr Vorzeit der VO  - den Urmenschen (ebd 268) Nur gelegentlich wiıird
erkennbar, dafiß der jetzıge Zustand nıcht eitwa Iradıtion se1ın muß sondern
auch Degeneration seın kann, S! wenn sagt, daß die demang wIie Wild
gejagt wurden 96, 100), dafiß S16€, 1m Gegensatz früher, für den Krıeg
untauglich sınd 220 dafß S1e VO  - der ursprünglichen Jägermentalität abgefallen
sınd (65) daß S1e VOoO Bogen ZU Blasrohr übergegangen sınd 127) Gusinde
macht darauf aufmerksam, dafß Anderung der Ernährung, Mangel Mineralien
un Salzen der Grund für dıe körperlichen Eigentümlıichkeiten se1ın können
(Anthr. Review 28, 1955, 44)
Die beigegebenen Bilder vermitteln einen guten Eindruck, obwohl S1e schärfer
und plastischer se1ın könnten. Wäare eine Karte beigegeben, wurde der Leser
S1e dankbar benutzen.

AntweilerMünster (Wes

STEPHENSON, ÜUNTHER: Gottheit un ott 1n der spekulatıven M ystık Mezıster
Eckharts. (Diss. Bonn 1954 370 S 9 Tafeln. Abbildung.

111 1n dıe reiche un vielschichtige Gedankenwelt Meister Eckharts 302)
dadurch einblicken lassen, dafiß die Bedeutung des deus-Momentes 1ın der
Frommigkeıt und Spekulation Eckharts (15) aufzeıigt. Wegen des Durchein-
anders des Gebrauches der Begriffe Gottheit un: Gott (1 7) ist eine Sichtung
der Terminologie 298 notwendig. Dann ber aßt siıch auch dıe Frage beant-
worten, welchen besonderen Typus religiöser Erfahrung sıch be1ı Eckhart
handelt (9
In einem ersten phänomenologischen eıl wırd dıe Wortgruppe deusgot unter-
sucht (21—70 Der zweıte systematische eil stellt die Auffassung Eckharts
ber Gottheıit un! ott ın theoretisch-spekulatıver und exıistentieller Sıcht dar
(71—286) Der drıtte typologische eıl bringt die Ergebnisse: In den Begriffen
Deus un Deitas spricht sıch dıe Strukturform der impersonalen Mystiık
harts A4aus 287) dıe Lebensmiuitte der Eckhartschen Frömmigkeit iıst das göttliche
Leben Aaus und 1n dem Eınen Gott hne Warum 302 seiıne Frömmigkeıt ist
als gläubig-prophetisch kennzeichnen 303) seine Mystik ann als christlich
bezeichnet werden, sofern selbst sich als Glied des Corpus Christı Mysticum
empfindet un bezeichnet.
Am Gegenstand un den Quellen liegt CS, daß die umfassende un grüund-
liche Untersuchung muhsam ıst, deren subtile Unterscheidungen ıne abstrakte
Sprache verlangen. Um mehr verdient hervorgehoben werden, dafß die
Ergebnisse knapp un übersichtlich zusammengefalßt werden;: sS1e entsprechen
dem Gang un Inhalt der Untersuchung. Der Vergleich mıt Philosophıie, Theo-
logie und Mystık 1m Islam, Hınduismus, Buddhiısmus und 'Taoismus beschränkt



246 Besprechungen

sıch auf gelegentliche Hınweise, die be1ı weıtem nıcht die Gründlichkeit der
Untersuchung ber Eckhart heranreıchen un manchmal überflüssig un!: schwer
verständlich sınd Auch der Ausdruck ist mehrfach umständlich un! unschärfer,
als notıg ware „ U: heutiges erständnis wuürde eiwa sagen” 106 der
„beide Formen dieser impersonalen Eınheitsmystik treten als einsame Qasen
1ın tast allen Kulturkreisen auf“ (291; sınd Kulturkreise twa Wüsten”?).
Diese Bedenken nehmen ber nıchts davon WCS, daflß die Arbeit VOoO  - eın 1m
Rahmen des Möglichen klares un: zutreffendes KErgebnis bringt.

AntweılerMünster Westf.

SUZUKI, AISETZ AITARO: Der Weg ZUT Erleuchtung. Die Übung der Koan
als Mıiıttel Satoriı verwirklichen der Erleuchtung erlangen. Übersetzt un:
mıt einer Einführung versehen Von Fritz Kraus. Holle Verlag, Baden-Baden,
1957 2592 1
Obwohl dıe ursprünglıch englische Fassung dieses Werkes schon seıt mehr als

Jahren (1 934) vorliegt, begrüßen WITr doch diese deutsche Übersetzung. Frıtz
Kraus besorgte S1e nach der Ausgabe der ESSays ın Zen Buddhısm (1 950) un
schickte den Ausführungen des V1 ine längere, verständnisvolle Einführung VOT-
au  N Suzukiı selbst ist eın anerkannter Gelehrter auf dem Gebiete des Zen-
buddhismus, der durch zahlreiche Veröffentlichungen ber grundlegende JTexte, 185
ben und Lehre des Zen WI1Ie eın anderer dıe westliche Welt mıt dieser chinesisch-
japanıschen Kiıgenform des Mahayanabuddhismus vertraut gemacht hat In diıe-
5 Werke behandelt dıe UÜbung des Koan als Miıttel eınes methodischen
Strebens nach Zen-Erleuchtung Satorı) In allen Zen-Richtungen ıst, WI1Ie schon
der Name andeutet, betrachtende Versenkung der Weg un! Satorı das j1el
alles Zen-Bemühens. Satorı ist das Entscheidende 1m Zen, und War keineswegs
das Produkt schlußfolgernden Denkens, sondern plötzlıche Erfahrung, ein aut-
rüttelndes Erlebnis, das nde einer langen Vorbereitung liegt, iıne intuntive
Eıinsıicht VOoO  } autorıtatıvem, bejahendem Charakter, dıe das Gefühl g1ıbt, da{iß
der Mensch jetzt „gefestigt“, geistig „geborgen“, „ Hause angekommen ” se1
1lle Zen-Adepten mussen unter Leitung eines Meisters lange Stunden nıcht-
intellektueller Konzentration auf einen unsınnvollen Satz Der Buddha ist
eine ausgetrocknete Klärgrube) verbringen; dieser Satz der Ausdruck muß
iıhre N Geisteskraft absorbieren, daißs schließlich nach einer eıt der Krisis
die Explosion, der Durchbruch in das Unbewußte erfolgt, der dann Befreiung
bringt. In den ersten Jahrhunderten des chinesischen Zen haben dıe Meıster
den Zustand der Erleuchtung spontan un hne besondere Methode erreicht:;
spater ber wurde das Streben nach Erleuchtung durch diıe Verwendung des
Koan methodisch geordnet, Was einerseıts eıne gEWISSE Erstarrung ZUT Folge
hatte, andererseıts ber dıe Zen-Erfahrung einem weıteren, jedoch berufenen
Kreis zuganglıch machte KEıgentlich ist der Koan chin Gung-an; Jap Koo-an)
eın Ausspruch eines alten Zen-Meiısters der ine Antwort, dıe Von einem
Fragesteller einen solchen gegeben wurde, wodurch jJemandes Zen-Verständ-
nN1s auf seine Richtigkeit hın gepruft wırd Man darf nıcht versuchen, auf
intellektuellem Wege lösen, WOZU ja auch keine Handhabe geboten wird,
sondern muß sıch autf konzentrieren, sıch dadurch geist1g leer machen, bıs
eine volle Loslösung VO  $ aller Ich-Verkrustung erreıcht ıst, die für das Zen-
Erlebnis reitf macht
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Suzukiji erortert eingehend den Charakter der Zen-Erleuchtung, ihre psycholo-
gischen Vorstadien und iıhren Inhalt. Aus großer Kenntnis der chinesischen
buddhiıstischen Literatur beschreı1bt die Zen- Technik der Frühzeit un: das
spatere Wachsen des Koan-dystems, wobe1l dıe eingehenden persönlichen Zeug-
nNn1sSse VO  — Zen-Erfahrung VO besonderem Interesse se1ın dürften. Im Teile
des Buches behandelt Vf dıe psychologischen Grundlagen der Rezitation des
Nembutsu (na-mu-a-mi-da-bu) 1n der Amida-Schule und zeıgt, w1ıe CS, religi0ns-
psychologisch gesehen, Verbindung mıt der oan-Praxis hat
Im SanzCcnN ist diese Arbeıt ohl die meist-detaillierte Eınführung 1n die für
den westlichen Menschen oft unverstäandlıi:che Zen-Praxis, un: ist das
Verdienst des VE uns das Wesen des Zen erheblich naher gebracht haben
Sehr begrüßenswert sınd dıe Versuche, Zen-1Ideen christlichen I1deen gegenüber-
zustellen, wodurch dıe Darstellung Klarheit gewiıinnt; jedoch hat INnA  -
weilen das Gefühl, daß N das Christentum nıcht tief kennt In der
Geschichte Ostasiens ist Zen sıcherlich eıne wichtige Erscheinung, die bemer-
kenswerten Einflufß auf die Kultur der VErSANSCNCNHN Jahrhunderte ausgeübt hat.
Aber INa fragt sich, W1E be1 der fortschreitenden Kuropalisierung des Fernen
ÖOstens seiıne Zukunft se1n wırd Selbst Suzukı iıst nıcht sehr optimistisch und
beklagt Schluß den Nıedergang des Zen durch Vermischung mıt dem Nem-
Dutsu. ber der klassısche Zen wıederkehrt un mıiıt eiıner echten christlichen
Mystik, die 1m Osten schon g1bt, konkurrenzfähig seıin wiırd, halten WIr für
eine grolße Frage.
Münster/Westf. D R Bernward Uılleke OFM

VERSCHIEDENES

Begegnung miıt Engeln. Hrsg. VOoO  — Alfons Ro enb CI Verlag tto ılhelm
Barth, München-Planegg 1956, SS 115

Das Werkchen, ZU Schriftenreihe „Dokumente relig1iöser Erfahrung”‘ gehöri1g,
enthalt je einen Beitrag VO  $ CI Der Engel ımn ta
lın Christus un die Engel; Bischof Stäahlin: Der Engel 2ın UNSETEN

Tagen; ursprünglıch Vorträge, gehalten 1n der Evgl Akademie Tutzıng, 1U  $

tür diese Ausgabe bearbeıtet: ferner, als Anhang, Begegnungen miıt Engeln,
mitgeteilt als persönliche, mystische Erfahrung. Diıe Te1I Beiträge wollen iıne
kleine „bıblische Engelkunde”“ se1n. Das Anliegen des Buches ist, das lebensvolle
ild des KEngels der HI Schrift dem glaubensschwachen Menschen UNSCICT Tage
zurückzugewinnen un ıhm für das Wırken der Engel 1n Heilsgeschichte un!
Leben des Frommen die Augen öffnen. Wiıe aktuell! In einer Zeit, 1n der
vVo „Dämonischen“ 1e]1 dıe Rede, weıl das „Dämonische“ als Geschichts-
macht mıt Händen greifen ist. Dıe Nn Wahrheit ber ist Es gıbt auch
den Kngel und das ırken der Engel! Sınd WITr dafür blınd geworden”? Dann
mußte dieses Werk erscheinen un verdient Beachtung und Dank! Darüber
hiınaus dient dem kath.-prot. Verstehen, durch se1ine gläubige, fundıerte Dar-
stellung wie durch dıe redliche Analyse des protestantischen Glaubensbewußt-
sSe1Ns 1mM Beitrag VO Bischof Stählin (S {f.)

Hans DörmannMünster Westf.)
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DE BOER, HANSsS Unterwegs notıert. Bericht einer Weltreise. Oncken-
Verlag. 5K assel 1957 397 Ln 12,80
Der E eın deutscher Laie und Christ, berichtet 1er nach einem Geleitwort
Martın Niemöllers uüuber ıne vierjährige Weltreise, die ıhn nach Sud- und (J)st-
afrıka, Indıien, Ceylon, Birma, China, Japan, Australien und USA geführt hat
Manche Gebiete WI1E wa China sınd 1Ur Nuchtig beruhrt worden. Aber 1n
anderen ist der Vf Jänger BECWESCH. Was ıh besonders packt un: be-
wegt, sınd dıe Nöte der farbıgen Völker. Ständıg wırd den Christen iıhre Schuld
vorgehalten un! iıhre Verantwortung gezeıigt. Wir denken nıcht immer Ww1ıe
der V1 und moöchten hınter einzelne Behauptungen Fragezeichen setzen. ber
auf alle Faälle rüttelt das Buch autf. T homas Ohm

Chrz'stiiche Geisteswelt. Die Väter der Kirche Herausgegeben VOoO  3 alther
I'rıietsch. Baden-Baden 1957 Holle- Verlag. 337 1
Dıeses in der Reıihe „Geist des Abendlandes un Geist des Morgenlandes” -
schienene Büchlein bıetet ausgewählte, VO Herausgeber uübersetzte un: e1n-
geleitete Stücke Aus vielen Schriften der Väter FKür die Missionswissenschaft ıst
das Werk insofern wichtig, als sıch hıer 1M AalNZCH 1ıne Auseinander-
setzung des christlichen Geistes mıt der Antike un 1M einzelnen dıe Be-
lehrung VO  — Katechumenen un: Neophyten, die „Sendung” (32) den „Göt-
zendienst“ (81) die Bedeutung der griechischen Philosophie für die Heıden,
dıe Versöhnung der Denkweise des Ostens un: des estens und die Apolo-
g1e des Christentums handelt. T homas Ohm

Hacası DA A Serg1) UvoONn Radonesh, Regensberg, üunster 1956
SS 158, Ln., 80 7,80
Nachdem ıIn den VO  $ Benz herausgegebenen Russıschen Heiligenlegenden
(Zürich 1953, ZM  z 3 E 1954, 357) dıe ıta derg1]s VO Radonesh AA großen
Kürzungen” veröffentlicht worden ıst 292—362), biıetet der Verlag Regensberg
Jetzt ine vollständige Übersetzung, dıe dem durch seine Ikonenforschungen be-
kannten Hackel danken ıst. Die ausgedehnte Eınführung (7—43)
unterrichtet posıt1v beschreibend, nıcht kritisch wertend und vergleichend, uüuber
den Heiligen un seın Werk Dabei kommt manchen Schietheiten. So
kaänn von der Missionsgeschichte her die Charakterisierung Serg1]s als christ-
lichen Missionars (29) und Apostels des Christentums (38) nıcht unwidersprochen
bleiben. „Denn VO einer apostolischen Tatıgkeit 1m Sınne der Arbeıt ZUT Aus-
breitung des Gottesreiches auf Erden ıst be1 ıhm keine ede  06
Ammann, Abriß der ostslawischen Kirchengeschichte, Wien 1950, 118) Ebenso
wuürde die Aszetik anderen Wertungen kommen ;: INa  - denke NUur das
Begriffspaar „Selbstheiligung Apostolat” der dıe fehlende Fortführung
VO  $ der Stufe der „Erleuchtung“ durch ott 261 „Einung“ mıt Gott
Irotz dieser Ausstellungen bleibt das Büchlein ‚en nicht unwiıchtiger Beitrag‘
ZU Verständnıis des östlichen Christentums.

Dr. Glazık MSCGMüuüunster Westf.)
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Professor Dr Thomas Ohm ().S
AÄAm Oktober 1957 vollendete Prof Ohm eın üÜnfund-
sechzıigstes Lebens7jahr. Aus Anlaß des sechzıgsten Jahrestages
hat dıe Eeclesia Apostolıca, das Jahrbuch des Katholiıischen
Akademischen Missıonsbundes, das Leben UVOoO  P Prof Ohm
geschıldert N: au der and SeEINES Assıstenten, Dr Glazık,
21NE vollständıge Bıblıographie gebracht
Der damalıgen Würdıgung bam aber WENLZET darauf (l
miıtteilbare Daten möglıchst vollständıg bıeten, als w2el-
mehr darauf, and dıeser Daten das Anlıegen der Arbeiıt
UO:  < Prof Ohm deutlıich machen: daß ıhm wenıger ZeE-
schıchtlicher Aufhellung gelegen als mehr den drıngenden
Aufgaben der heutıigen Miıssıonssıtuation. Er ıst überzeugt,
daß nUT auf Grund gedıegener religionsvergleichender Arbeit
uUuN sorgfältıger relıgzonsphilosophischer Bbesinnung dıe El
sachen rıchtıe gesehen und dıe Kräfte sorgJältıg angesetzlt
werden hönnen.

Eın Blıick auf dıe ertragreiche Arbeiıt der etzten fünf re
macht das deutlich. „Dite Liebe (Gott 2ın den nıchtchristlichen
Relıgionen” wurde als L’Amore Dio 2ın das Italienısche
übertragen, „Asıens Kritik abendländischen C hristentum“
2715 Italıenısche UN: anısche. In der Schrıiftenreihe der
Arbeıtsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrheıin-
Westfalen erschıenen: „Stammesrelhgionen ım südlıchen T an-
ganyıka-Territorium”, „Ruhe un Frömmigkeıt”, „Dre Relı-
gı0neEN 2ın Asıen“ Eın nützlıches un reichhaltıges Arbeits-
mittel sınd dıe „Wiıchtigen Daten der Missionsgeschichte” .
IDe „Wege ZU/ Glauben“ bringen burze Bekehrungsgeschich-
fen A en Miıssıonen un hegen nunmehr 2ın Auflage DOT.

Wenn der ENZETE Mıtarbeiuterkreis der Z£M  y dem Heraus-
geber Prof Ohm für dıe tatkräftıge Führung der Zeıtschrift
an un ıhm für sSEINE weıteren Arbeiten Gesundheit und
reıfe Früchte wünscht, glaubt dieser Miıtarbeiterkreis sıcher

SE1N, dafß damıiıt auch ım Namen aller Miıtarbeiter und
der SLieLS zahlreicher werdenden Leser der ZMR spricht.

Miss1ions- Religionswissenschaft 1957, NT



GA RUSCHE, MÜNSTER (W.
GASTFREUNDSCHAFTLI UND MISSION APOSTEL-
GESCHICHTE UND APOS  EFEN

In der Apostelgeschichte
Die Apostelgeschichte ist Missionsgeschichte. NS1e legt dabe1ı ber wenıger den
Akzent auf den Ablauf historischer Begebenheıten als auf dıe missionarischen
Keden der Apostel und iıhre Auswirkung auf Juden und Heiden.
Im Unterschied ZUX Geschichtsschreibung der großen Profanhistoriker der Antike,
die einen umgrenzten Zeitabschnitt VOI Augen haben und rückschauend Ablauft
und Umstände der ın ım geschehenen Ereignisse berichten, ist die Apg nıcht
NUur zufallıg, sondern bewußfßt vorwärtsschauend. Das erklärt sıch daraus, dafß
In erster Linıe gar nıcht die „J’aten der Apostel“* sınd, dıe der hLl Lukas auf-
schreıben wollte, sondern die Jaten und Wirkungen des eigentlichen Gestalters
kirchlichen Lebens, des Heilıgen Geistes. Was Pfingsten geschah; und W as in
Jerusalem, und auf welchen Wegen das Evangelıum den Juden ın der Diıas-
pOTaA un den Heiden 1in der Welt kam, das bewirkte und bestimmte Er
Der heilige (reist ist die Dynamıs, die Eile und ständiges Unterwegssein der
Boten hervorrult. Er ist auch, der die 1uren den Herzen und ausern
öffnet S
Die Apg ist VO Vertfasser angelegt, dafß s1e eın nde haben kann, 65 se1l
enn In der Wiederkunit des Herrn, für dıe der „Vater 1n seiner Vollmacht“
eıt und Stunde festgesetzt hat 8
ber nıcht LUr ZU. Ende, auch den Anfängen hın ist dıe Apg ffen Sie ist

Vgl ZM  z 41, 1957, 170— 186
87 Zur Apg und ihrer Art, Geschichte schreiben, vgl die sorgfältigen Unter-
suchungen VOoO  3 ı b elıus Aufsätze ZUr Apostelgeschichte, Göttingen 1951,
bes 120 Dıiıe ıle un Wiıchtigkeıit der Sache kommt besonders be1 der Be-
kehrung des hl Paulus ZU Ausdruck: Y 20 Paulus predigt sofort nach seiner
Bekehrung 1n den 5ynagogen VO  - Jesus, daß der Sohn Gottes se1 der 1
Die Apostel mussen n drohender Steinigung tHiehen. Am Ort, iın
Derbe un Lystra, fangen sS1e unerschrocken gleich wıeder verkündıgen
Es 199888 einNe große Beweglichkeit untier den ersten Christen SCWESCH se1N.
Allein Aquıla und Priıska reisen VO Rom nach Korinth, VO dort nach Ephesus,
schliefßlich wıeder nach Rom 1n der verhältnismäßig kurzen eıt der iırksam-
keit des Paulus. Die Führung des Heiligen Geistes wirkt sıch bıs 1Ns Reise-

AaUus 1 6 Wie der Heilige Geist die Häuser öffnet, zeıgt sıch
deutlichsten 1n der fast atemlosen Aufzählung Von Aufnahme, Abschied un
Geleit. „SHie blieben ine Zeitlang”, „Sıe gıngen und kamen 1N eın Haus  9 „s1e
nahmen Abschied“, „S1e kamen „grüßten”, „blieben”, „S1e bekamen eın Stück
Wegs Geleıit”, „S1e wurden N} aufgenommen” (14, 3; 09 15, 32 16; 15;
16, 40; 17, F7 5 18 IE: 20, 1 £f: 20, 75.35; 21,4{ff; ’
’  ) So selbstverständlich auch diıese Berichterstattung klıngen maß,
dıe anhand eines Verzeichnisses über Reisestationen, Aufnahme und Namen
der Gastgeber niedergelegt hat W as uns hiıer berichtet wiırd, ist alles andere
als selbstverständlich, jedenfalls nach der Auffassung des Vif der Apg£g.

F
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ufs engste miıt dem Evangelium des hl Lukas verzahnt Das zeıg der
Vergleich VO  - 24 mıt Apg und
Gerade Hınblick auf dıe Zusammenhänge zwischen Gastfreundschaft un
Sendung 1St CIn solcher Vergleich ergJıebıg Beıde haben iıhre tiefste Wurzel
der Auferstehung und Himmelfahrt des Herrn Als der Autferstandene SsSC1INCH

Jüngern Traurigkeit un Zweifel Aus den Herzen reißen wollte, erschloß
ihnen die Schrift und hielt mıt ihnen das Mahl 0 Zunächst i1st dabe1 ıhr
(Gast ber die Jünger erkennen nıcht Wen SIC (xaste haben, bıs sıch
Brotbrechen erkennen gıbt Als Stellvertreter und Gesandten INusSsSen
S1C 19808 SC1Ner Kralfit und seinNnem Namen VOoO  - Jerusalem bıs das nde
der Welt dasselbe tun den Menschen Gottes Wege Wort enthüllen un mıt
iıhnen JTischgemeinschaft halten
Wenn der Apostel Petrus den Versammelten spricht Höoret auf
Worte!“ dann sınd Worte nıcht mehr CISCHNCN sondern dıe SC11CS
Herrn der iıh bevollmächtigt hat Kıs verwundert auch nıcht mehr, WECNDO

gleich nach der Pfingstrede he1ilßt dafß die gläubig Gewordenen der Gemein-
schaft und Brotbrechen verharrten un: alles gemeinschaftlıch hielten un frei-
mutıg der Welt gegenüberstanden 93

Es wırd oft verkannt dafß dıe VO  I Christus geforderte Nächsten-
lıebe der (sastfreundschaft nıcht C1Ne moöglıche sondern iıhre
wesentliche Darstellung findet Selbst Heiden blieb CS nıcht verbor-
SCH dafs das Geheimnis der Ausbreitung der Kirche aufs engste
zusammengehörte mıt der vollzogenen Mahlgemeinschaft SPC-
zılısch sakramentalen aber auch weıteren Sinne Die einmutıge
Gemeinschaft der Christen schien allerdings gefährdet als dıe Frage
nach der Mahlgemeinschaft mıt den Heiden aufbrach
Der römische Hauptmann Cornelius Von Caesarea schickt ZU Apostel Petrus
die Botschaft INOSC SCIMN Haus kommen 111 horen, Was dir VO Herrn

Darüber hinaus mıt der eıt at] Verheißung Das zeıgt sich besonders
den großen Reden der Apostel VOTLr der Offentlichkeit Diese weıte und theolo-
gische Sıcht dürfte nıcht U typisch lukanisch SCIN, sondern auch Allgemeingut
der frühkirchlichen Verkündigung Diıe Reden beginnen oft €e€1m Auszug Aaus

Agypten (13 17) der be1 Abraham (3 2) der eım Sınal 47 2)
In 24 wırd nıcht ausdruücklich gesagt dafß C eucharistisches Mahl 1St

Sicher ber 1ST, dafß die Jünger den Herrn der iıhnen vertrauten täglichen
Gebärde des Brotbrechens eım usammenseın ısch erkennen.

3)  9 W Z7G 10,48; I9r E:a

42—46 vgl 18a 928 Freimütigkeit und Einmütigkeit
sınd wunderbar mıteinander verwoben. Das SCMECINSAME Mahl wurde den
äusern CINSCNOMMCN, Dıie „Häuser” bildeten den Miıttelpunkt der Gemeinden
Apg 1 1 3 9 1 . Kor 17 u. a.)

„Am meısten ist dıe Gottlosigkeit das Christentum) gefördert worden
durch die Philanthropie bezug auf dıe Fremden (Kaiser Julian ad Arsacıum,
bei1 Sozomenos 15)
95 Diıese Frage MUu: sehr brennend SCWESCH SC1INH, WIC INa auch Aaus den
Paulusbriefen ersiıecht
1
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aufgetragen ist 9l Petrus steht dieser Bıtte mıt gemischten Gefühlen gegenüber.
Als Jude ist den kultisch „unreinen“ Heiden gegenüber befangen, zugleich
ıst ber auch angerührt VO  - dem Verlangen des Heıden nach dem Wort
Gottes. In diesem Augenblick greift der Herr selber en Er belehrt den Apostel
durch eiıne Vision. Petrus hat Hunger. Da senkt sıch eın Linnen VO Hımmel
mıt allerlei Tieren, „reinen“ un: „unreinen”. Der Herr befiehlt seinem Diener:
Schlachte un!: ß Bezeichnend, daß diese Belehrung konkret auf eın Mahl
hınzıielt. Dreimal hört der Apostel den Befehl. Er versteht ıhn auch 5 W1E

geme1ınt ıst als Befehl, nıcht DUr 1n das Haus der Heıden gehen.
sondern auch Tischgemeinschaft miıt ihm und darüber hiınaus mıiıt allen Heiden,
dıe danach verlangen, halten. So geht Cornelius und trıtt e1in in dessen
Familiengemeinschaft. Als Gegengabe schenkt ihm dıe Familiıengemeinschaft
mıt ott durch dıe Taufe
Darüber WIT Petrus 1n Jerusalem ZUT Rechenschaft BCZOSCDH. Das gleiche wider-
fäahrt dem Heidenapostel Paulus. Schlielslich wiıird auf dem „Apostelkonzil“ ent-
schieden. Den Aaus dem He1dentum kommenden chriıstlichen Brüdern wiıird der
Gruß (!) nıcht versagt un mıiıt dem Gruß nıcht diıe Gemeinschaft. Man entschei-
det sıch, ihnen dıe ast des jüdischen Kultgesetzes mıt einıgen Ausnahmen nıcht
aufzuerlegen, und billigt iıhnen den Zugang ZUrTr einen Kıirche Z der Kirche hın-
fort Aaus Juden und Heıden Y
Iıs die Frage nach der Gemeinschaftt 1im Mahl entschieden ıst,
wird gerade die Tischgemeinschaft, dıe sich dıe Boten des Kvangelıums
gefallen und schenken lassen, einem wichtigen missionarıschen
Moment, ZU Zeichen (Gottes auf den Wegen der Apostel.
Von dem Herrn selber belehrt, erkennt Petrus schon 1n den Verheißungen des

den alle Völker einıgenden Waiıllen Gottes. In seiner großen ede auf dem
Apostelkonzil bringt den Zweiflern iınen Schriftbeweis: „Die verfallene
Hütte und Wohnstätte Israels“ soll aufgebaut werden VO  > allen, „über die meın
Name genannt ıst 9 Wer den gleichen Namen tragt, gehoört ZUT gleichen Fa-
milie, ist gleichen Wesens. Damiıt ist auch ZUr Tischgemeinschaft berutfen.
Für dıe Bruüder gleichen iısch 1m Hause Israel bleibt jedes Glied
dıeser Familie mitverantwortlich. Diese Verantwortlichkeit zeıgt siıch 1n a
seıtıgem Dienst. Die Jerusalemer schiıcken ihre Apostel den Heıden hiınaus,
die Heidenchristen ihrerseıts treten den bedrangten judenchristlichen Bruüdern
mıt tatkräftiger Unterstützung ZU Seite 9

Mahlgemeinschaft ist Zeichen der Wiırksamkeit des Heıliıgen eistes.
Sie bezeichnet nıcht immer Gemeinschaft im Herrenmahl, Wenn VOIl

ihr in der Apg dıe ede ist

Apg
15,64; 5;23.32
5, 15—19 zıt Amos G:17 (Jerem 12, 15 Dieses prophetische und NU:  =)

apostolische Wort kehrt 1m Dankgebet der Dıdache wıieder: „Nachdem iıhr
gesattıgt, dankt Iso Wir danken Dır tür Deinen hl Namen, dem Du
Wohnstatt bereıtet in uUunseren Herzen”“.

LE30 12.35: 20, 1—6 Beachte auch 1n den Paulusbriefen immer wieder 1m
Zusammenhang mıt der Kollektenfrage das Motiıv der Eınheit der Kirche (1 Kor
16, 1—4; Kor S, 1—9. 15; R6 16, 25—33)
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Man hat oft darüber nachgedacht, Was dıe Apg unter XÄCOLG UOTtO verstanden
haben mMas 100 Jedenfalls handelt sıch immer Mahlzeiten, die, VO  - Gebet
begleitet, ın den ausern stattfanden, 1mM Unterschied solchen gottesdienstlichen
Zusammenkünften, dıe zunachst noch 1mM Tempel der 1n den Synagogen abgehal-
ten wurden. Um welch 1Ne Form VO  3 Mahlgemeinschaft sıch jedoch handeln
maß, 1NSs 1st sıcher, der 1er gewahlte Ausdruck „Brotbrechen“ soll dem Christen-
mahl einen esonderen Akzent setzen. Man erinnere sıch den Brauch des
„Symbolon“, des durchgebrochenen Scherben, der zwischen ast un! Gastgeber
un den ausern beıder die enge Zusammengehörigkeit symbolisieren soll Der
Akt des Brotbrechens steht Iso 1n engster Bezıehung ZUT gegenwärtigen un!'
zukünftigen Gemeinschafit der Beteiligten. Der Hausvater bricht das Brot,
seiner „Famıilıe"” das „Leben“ auszuteilen 101 re Eınheıit konstituleren
der darzustellen 102 Der antike Gedanke der Familıengemeinschaft durch den
iısch wiıird 1m Christentum auf NCUC Weise verwirklicht. Nıcht e1IN Scherben, das
gebrochene rot selber ist Symbolon. urch das Essen werden dıe Mahlge-
OsSssen selber ZU „Zeichen“ un: Garanten der Eıinheıit untereinander. urch
gemeinsame Spe1lse, 1ın Danksagung ott> wırd Bruderschaft SC-
stıftet. Mag dıe Mahlgemeinschaft, dıe mıt „Brotbrechen“ umschreibt, ucha-
ristische Tischgemeinschaft seıiın der nıcht, INa  - wırd den einzelnen Stellen
unterschiedlich entscheiden haben Auf jedes Mahl der Christen fFällt VOoO

sakramentalen Mahle her ıcht Von dem Mahl, bei dem unter der Brotgestalt
Christus selber gespendet un empfangen wird, bestimmt sıch jede andere isch-
gemeıinschaft.
Weil jeder einzelne Christus empfangen hat, ist dem anderen ZU Zeichen
geworden, E Folge hat, einander „In Christus“ grüßen und nacheın-
ander sehen 103 Die Tischgemeinschaft ist immer, WenNnn auch nıcht immer
EXPTrESS1VE, Werk Jesu Christ1. Der Heilige Geist hat AaUus einander Fremden
iıne Eıinheıit geschaffen, e1INeEe Famailie, dıe 1mM Bande übernatürlicher Liebe unlös-
bar mıteinander verbunden bleıbt. Jede Einheit 1m Mahl bezeugt dıe Lebens-
gemeınschaft miıt dem Herrn selbst.
Die Gemeinschaft 1m Mahl ist Zeichen der Freude un der Hoff-
NUunNnNs. Die Freude leben dürfen, weil der Herr auferstanden ist,
100 Die Diskussion ist nıcht abgeschlossen. Kıs handelt siıch die Frage: Ist
„Brotbrechen“ Ausdruck für dıe eucharistische Gemeinschaft der nıcht? (Dazu

Die sittliche Botschaft des N München 1954, 158.)
urch diıe Qumranfunde ist diıese Frage erneut akut geworden. Das gemeinsame
Mahl der Sekte, das dort mıt gleichem Ausdruck bezeıichnet wırd, scheint reıin sakralen
Charakter gehabt haben uhn Über den ursprünglichen ınn des
Abendmahles un sSe1ıN Verhältnis den Gemeinschaftsmahlen der Sektenschrif-
ten. Ev Theologie, 1951, 508 fl" Cullmann: The Significance of the
Texts for Research ınto the Beginnings of Christianity, JBL D: 213—226).
Die Ap£g verwendet den Ausdruck 2, 46; 207 vgl Did } 1) Iynatıus 1m
eucharıstischen ınn ın Eph 20, Vgl EW I1 S Die urapostolische Heilver-
kündigung, Breslau, 1931, 147
101 Apg
102 Dazu Gewiess, a.a. 0 169 175
103 Vgl die paulinischen Grußlisten. Es wırd auch nıcht zufaäallig se1n, dafß das
Amt VO Bischof un: Apostel mıt EMNLOXOTN umschrıieben wiırd Apg }5,; 3 ö
20; Z JT'ım 3, 1)
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durchzieht dıie Apg Der hl Paulus ordert miıtten 1m Sturm
VOT Malta Aaus der tiefen Geborgenheit 1im allezeit Jebenspendenden
Herrn die Schifsbesatzung AL Essen auf Dieses Mahl wırd
einem Bekenntnis, das besser überzeugt als Cr Worte be1 den Ver-
zagten tun konnten. „Da wurden alle zuversichtlich“ 194 So annn
auch ın SanNz allgemeinem Sınne das gemeinsame Brot S: 1mMmM-
lıschen Brot werden, ZU Brot VO Tische Gottes, ZU Zeiıchen, dafß
der Herr keinen verloren gehen lassen 111 Mit Absicht erinnern
die Apostel darum immer wıeder 1n den Reden der Apg den dıe
Menschen ernahrenden himmlischen Vater
Paulus beginnt seline Predigt 1n der dynagoge Pısıdien miıt der Vergegen-
wartıgung des Gottes, der Israel Aaus der Fremdlingsschaft geführt und 4() Jahre
„umsorgt” hat 1n der Wüuüste 105 Petrus lenkt den Blick nıcht 11UT 1n die Ver-
gangenheiıit, sondern den VO  $ den Propheten bereıts vorausgesagfien und ın
Christus wirklich gewordenen „JTagen der Erquickung“ 106 Die Heıden, die
selber keine eigentliche Geschichte mıt ott kennen, werden auf den hingewiesen,
der se1ine Väterlichkeit und (rastlıchkeit darın erweıst, daß „Gutes VO
Hımmel wirkt und Regen schenkt und fruchtbare Zeıten, reichliche Nahrung und
Frohsinn der Herzen“ 107
Von praktischer Gastfreundschaft hören WIT in der Apg gleichsam
nebenbei allerle]. Die in der antıken Welt hochgeschätzte (rxastlich-
keit wird auch den reisenden Aposteln un Boten Christ1 zute1l.
Darüber hinaus aber, un darauf legt immer den Akzent, schließt
ihnen der Heıilige Greist die Türen auf Wo immer die Apostel als
„Gefangene des eistes“ das „Erbe untfter die Geheiligten“ auste1-
len  108 da geschieht C5, daiß einen isch die Familie und
Hausgemeinschaft (Grottes entsteht, weıl Christus ın iıhnen un mıt
ihnen ZUSCSCH 15 109
104 27,33 Im Hebräerevangelium findet sich folgendes Fragment: Der Herr
erscheint dem Jakobus nach der Auferstehung. Dieser ber hatte geschworen, daß

VO etzten Abendmahl mıt dem Herrn b18 ZUT Auferstehung desselben eın
rot mehr werde. Nun bringt der Auferstandene iıhm Brot, segnet C
brıcht für ihn und spricht: „Meın Bruder, 168 deın Brot, weil der Menschen-
sohn VON den Toten auferstanden ist“ Preus chen, Die Reste der außer-
kanonischen Evangelien 1905, {)
105 Apg 130 f7 vgl Dt 1Dl
106 3)
107 1 r Daß Gott auch 1m schlichten Sınne Gastgeber ist, und dafß INd: schon
in der täglıchen Spelise auf iıh: angewlesen ist, ist uraltes biblisches Wiıssen. Es
findet sıch auch in jüdischen Gebeten, 1m Segensspruch des Achtzehn-
bıttengebetes: „degne uns, Ewiger, dieses Jahr un alle Arten se1ines Ertrages.
Sättige uns VO  - Gut *1 (zit. nach 1 € Lg 7 Judentum 31)
108 Apg 2 9

Ignatius V. Antiochien dankt den Philadelphiern dafür, daß sS1e se1ne
Boten aufgenommen haben, miıt den Worten J danke Gott für euch, daß iıhr
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Der Erhöhung des Herrn ZU Ihrone (rxottes entspricht ın der Apg
dıie Universalıtaät des apostolischen Auftrages. er Mult ZULE 1ss10nNn
un der „Erfolg” erwachsen Aaus dem Auftrag des Erhöhten, der
sich bis ZULI Wiederkunft erstreckt. ÜDer Aulftrag ist gleichsam e1iINn
Pfand für die Wiederkunft. So reihen sıch Haus Haus, gastliıche
Aufnahme gastliche Aufnahme. Jedes Haus annn ZU Aus-
gangspunkt einer HeıiseSwerden. Praktische Bru-
derliebe annn den Boten den Weg bereiten 1in CUu«c Hauser und
Hılfe se1N, dafß die Botschaft VO eich Gottes weitergegeben WCI-

den annn 110
Die Apg spannt eıinen großen Bogen VO  - Kp Z bıs den etz-
ten Zeilen 1n Kp Begann der Bericht VO ersten Leben 1ın der
Kirche mıt dem Zeugn1s Von der Gemeinschaft der Christen, dıe sich

Brotbrechen darstellte, schlie(ßt das Buch auch wieder mıt
dem gleichen Gedanken: In Rom nımmt der gefangene Paulus in
seinem eigenen Hauswesen alle AÄUi, die ıhm kommen (das heißt
auch, da{fß S1e selinen isch holt), un TOLZ seiner Fesseln lehrt

VO Kyrı10s Jesus Christus mıt Freimut *.
Exkurs ber den Friedensgruß 1n den apostolischen
Briefen.
So unterschiedlich auch immer in Ansatz un: Akzent die Paräanesen
der nt! Briefe sind, gemeinsam ist allen Ermahnungen der einle1-
tende oder nachgestellte Friedensgruß, der auf das Amt oder die
Beziehung des Apostels ZUr Gemeinde hinweist. „Gnade un Friede
VO  $ Gott UNSCTCIN Vater ın Christus”, lautet oft dıe Salutatıo,
sS1e aufgenommen habt, wıe auch euch der Herr“ Was hier ausgesprochen ist,
wird auch 1n der Apg sichtbar: Wer aufgenommen wird, bringt zugleich die
Botschaft dessen, der den Seinen 1in Seinem Hause den isch bereitet hat So
sınd Gastfreundschaft un: Miıssıon ufs engste miteinander verwoben. Dıie
Rollen zwischen Gast und Gastgeber werden immer wıeder ausgetauscht. Wer
empfängt, darf teilen, WeCI austeilt, der empfäangt (1 6, 1827
110 Der Ausdruck „Reich Gottes wırd 1n der Apg selten gebraucht. Er steht
jedoch bezeichnenderweıse Anfang un nde des Buches (1.3:6:; 28,23.:31)
117 2 $ 31.32 Es se1l 1n diesem Zusammenhang auf die treffenden Worte des prot.
Neutestamentlers und Kirchenhistorikers Dr verwlesen, der VOT uüber
50 Jahren ber dıe „Mıssıon“ der ersten Christen aussagte: „Dort,
hımmlische Gaben empfing, empfing 1988278  - auch die rdischen, und dort, INnd  -

sıch verpflichtete, Seele un!' e1b (Gott ZU lebendigen Opfer bringen, opferte
109028  - auch die irdischen Gaben für die Bruder. Welch eın Antriıeb ZU Geben!
Und WLr brauchte sich schämen, WE Aaus der Hand Gottes nahm. Eın
1iısch verband als Altar den Ausdruck der Gottes- und Nächstenliebe. Das WarTr

dıe Seele des „Systems”, welches dıe Heiden bewunderten un! das ZU starken
Mittel der Propaganda wurde“ (Reden un!: Aufsätze LE Gießen 1904, 39)
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die den SaNZCH Brief un damıt auch die ermahnenden Teile be-
stiımm 112
Entnommen der jüdıschen Sıtte, umgepragt ZU  —$ Salutatio der Kirche,
ist dieser ruß nıcht mehr Wunsch, sondern vollmaächtiges Ver-
mitteln des Friedens, den ott der Vater ber Christus durch den
Apostel spenden 111 un 1im Aussprechen der Worte auch spende 113
Im Friedensgruß wiırd die volle degensgemeinschaft mıt Gott, das
erfüullte eigentlıche Leben, Bewahrung un Schutz VOTL Feinden un:
die Anwartschaft auf die ewıige Hausgemeinschaft miıt dem Vater
den Gegrüßten erteil 114
Der Friedensgrulß enthaält aber auch eine Forderung fur den Ge-
grüßten, un! ZWAarTr auf Grund dessen, Was ıhm 1er Fülle des
degens vermuiıttelt wırd 115 So spendet also der Apostel 1m Grufß den
Zutritt in einem Geiste ZU Vater *® dıe Bruderschaft Christi un
das Einssein mıt iıhm 117 E1 bındet in den Gottesbund eın un:
realisiert die amılıa D ei 118 Wer ın Christus „Vater” dartf.
112 Zur Salutatıo: IHWB 11, 409 ff (Foester); Bauer, WNI Sp 1453
113 chliıer, Der Brief dıe Galater, Goöttingen 1949, 7’ Lyder Brun,
Segen Uun! Flucht 1mM Urchristentum, 1932,
114 Der Frieden als bewahrende Macht Phiıl 4, 7; als Zeıchen des Triıumphes
ber dıe Feinde: KO 16, 20U; als Ordner aller Verhältnisse: Eph 21
115 Vgl die eife Folge 1n den paulinischen Briefen VON Indikativ-Gabe un
Imperativ- Verpflichtung (Rö O; Kor 15 a.) AÄhnlich lem 19;:2 „Da WITr
also des degens vieler und großer Taten teilhaftıg geworden Sın wollen
WIr auch nach dem VON Anbegınn unNns gesteckten Friedensziele laufen, auf den
Vater und Gründer der anZCH Welt hinschauen un se1ne herrlichen un:‘
überschwänglichen Friedensgaben halten“.
116 KEph Z 185
117 Rö S,
118 Als Gottesfamilie wußte sich auch schon das Volk des Darum redeten
diıe Apostel iıhre jüdischen Zuhörer mıt „Männer, Brüder“ Apg 2) Der
Begriff der patrıa stammt AaUus den Zeıten engster Sıppengemeinschaft. Paulus
behält den Begriff be1, betont ber 1mM Eph, daß dıe Vaterschaft für alle da
iıst und dıie LCUEC Familiensippe keine Stammesgrenzen kennt. Der Begriff der
famılıa De1 ist der Kırche lıeb geworden, daß S1ie ıhn oft ın lıturgischen
Gebeten verwendet (Im „Hanc igıtur”: ıIn der Postkom. der zweıten Messe
Von Weihnachten, 1n der Oratio des Erscheinung, 1n der Oratio
Quatembersamstag 1mM September, In der Oratio 21 Pf. USW.). Der
Begriff wiıird SCTN in Zusammenhang gebracht mıt Verben WI1IE custodıiıre, prote-
SCETIC, Was aussagt, daß die amılıa De1 spezıfısch als der VO  - Gott geschützte und

schützende Bereıich angesehen wird un ott demnach als Grastgeber, als
Hausherr, angeredet wiıird. Vgl den Ambrosianıschen Hymnus „Chhriste, qu1
lux „Precamur Sancte Domine, defende 105 1n hac nocte, dextra tua protegat
amulos quı te dilıgunt. Deftfensor nNnOostier aspice %. und den Hymnus des hl
Ihomas: Pange lıngua: „tu nNOSsSs 9 NO0S tuere“.
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der hat Hausrecht mıiıt den Heilıgen *. An iıhm liegt C5S, als Glied
des Hauses Gottes durch Christus Frieden un! Bruderschaft den
Mitgegrüßten gewähren. Als Gesegneter des himmlischen Vaters
MU: „Frucht“ bringen 120 und in allem Was tut, den Vater
bezeugen. So werden die „Hausgenossen des Glaubens“ auch
Boten die Heıden 121

Die Ermahnungen ZUT Gastfreundschaft ım KRömerbrıef
: werde mıt der Fülle des Segens Christi euch kommen“
schreıibt der hl Paulus die romiıschen Christen !”? Von dieser
Fülle des Segens legt der erste eil des Briefes mannigfach Zeugn1s
ab In Christus wird dem Glaubenden Gerechtigkeit VO  — ott B
schenkt, in der Taufe die FEinheit mıt seinem Herrn, durch den
Heilıgen Geist dıe Kındschaft un das Recht, ott „Vater”
sagen *, In den etzten Kapiteln geht 65 dem Apostel darum, auf-
zuzeıgen, WI1E diese Segensfülle recht ANSCHNOMME un: W1€E Aaus ihr
gelebt werden mu 3} ermahne euch NUunN, Brüder“ 1: lle Er-
mahnungen haben die Barmherzigkeit Gottes ZU Hintergrund,
alle sınd autoritativ gegeben 125 Man mMu: S1e Aaus dem größeren
Zusammenhang heraus verstehen.
Auf den ersten Blick scheinen dıe Ermahnungen der Briefe oft
nıchts weıter sSe1In als allgemeıine, auch den Nichtchristen bekann-
te sıttlıche Forderungen *. In den Zusammenhang des Briefes B
stellt, bedeuten sS1Ce aber eLiwas Neues, da werden S1e Forderungen,

127die NUr „n Christus“ recht verwirklicht werden können
Gerne verwebt der Apostel Paulus seıne ermahnenden Worte miıt seiner Theo-
logie VO „Leıbe Christi“ 128 In einem Leibe sınd alle Glieder aufeinander
angewlesen, jedes Glied hat seine besondere Funktıion, CS steht 1mM Dienst des
Fanzch Leıibes. S50 mu{fß auch jedes Amt ın der Gemeinde gleichsam m1ss10na-
rischen Charakter iragen, ZU: „Frieden” und ZUT „Erbauung” P Auferbauung)
119 Eph 4, SS
120 Gal hA 29 f7 R6 1515 Eph 4,
121 Gal 6;10:; Rö 15, 16
122 Rö 15,29: Kor 4, 1 Paulus weıiß sich als Gehilfe Christiı un! Verwalter
göttlıcher Geheimnisse.
123 Rö 81211
124 124
125 Seine apostolische Autorıtat umschreibt der Apostel mıiıt „vermoge der Gnade“”.
Rö 1 3’ weiß sich VOo Auferstandenen bevollmächtigt: Kor 9, 1’ 1 vgl

lem 42,
126 Dazu ib elıus, Das sozıale Motiıv 1mM Botschaft und Geschichte
1:78—903
127 WITr leben der sterben (dıeses der jenes tun), WITr sınd des Herrn”
(Rö 14, 8).

Rö 1 Kor A Kph
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der Kırche dıenen un ZUT Ausbreitung des Namens Chrıstı untier den Heıden 129
Vor allem ber liegt dem Apostel daran, betonen, daß jeder Dienst Verherr-
lıchung (sottes ist 150 Das Wachstum des Le1i1bes vollzieht sich „1N Liebe“ 131
Und 1n dıesem Zusammenhang kommt Paulus 1m Römerbrief auf die Gast
reundschaft sprechen.
„Ddeıid herzlich zueinander 1in brüderlicher 1ıebe Se1ıd die Be-
dürfnisse der Heiligen besorgt. Seid auf Gastfreundschaft bedacht.
degnet CEUTC Verfolger. Seid eines Siınnes. Haltet Frieden mıt allen
Menschen. Wenn eın Feind hungert, g1b ihm un:
triınken 132
Das CUu«Cc Gottesvolk hat se1n Leben aus Christus. ıs wird 1mM
Gottesdienst erbaut un! trıtt ısch des Herrn immer wieder als
der eıne e1ıb Christı in Erscheinung, W1€e c5 der Apostel in Kor
austfuührt. Hıneingenommen ın dıe kultische GCommun10, ist der
Christ verpilichtet, diese (lommun10 auch SON'ST in Erscheinung treten

lassen als reprasentatıve Proklamation der Botschaft VO kom-
menden Herrn *. Dieser Herr hat ohne Vorbehalt dıe Menschen
geliebt un aANSCHNOMMECN, beriet CT doch auch dıe iıh Schmäahenden
in se1ıne Gemeinschaft *. Wenn Paulus 1in erster Linıe be1 seıner
Ermahnung die Aufnahme der Boten Christı, der Heılıgen un:
Brüder denkt, beschränkt doch seıne Bitte und Forderung nıcht
darauf. Auch die Heiden können ber der ertahrenen Barmherzig-
keit ott preisen lernen und mıt den isch des Herrn heran-
treten *. DDer Heılıge Geist 111 durch seine Boten immer eCUu«C

Glieder dem Leibe Christiı anfügen.
Weıl dıe Tischgemeinschaft mıt dem Herrn besteht, arum darf eSs

in der Hausgemeinschaft der Christen, die der Gemeinschaft am
eucharistischen isch nachgebildet ist, keinen Milsklang un keine
Störung geben. Friedenhalten un Rücksichtnahme aufeinander
ist darum geboten. 1ın jeder sehe nıcht auf das Seıine, sondern auf
das, W as des andern ist  “ 136 Paulus ermahnt ZUT Liebe, die eint. Die
129 Rö 15, 16
130 Rö 1567
131 Rö 12.98: Kor 1 Eph 4, 15 Liebe als and der Vollkommenheıt: Kol
31 1  9 als Frucht des Geistes: Gal 5 D als dıe herrlichste Gabe Gottes: Rö 5,5;

Kor 1 Feindesliebe als spezifische Christusliebe: 5, ö.10; al 220
132 Rö { 10290
133 Vgl hlie Ü's Dıie Verkündigung 1m Gottesdienst der Kirche 1953, A
134 Paulus denkt 1er se1ne eıigenen Erfahrungen mıt dem Herrn (Rö 1 3)
135 RO
136 Phıiıl 21 Der Gedanke der Solidarität mıiıt Christus 1m Mahl verbietet den
Streit: Kor 11720 Den Gedanken der XOLVOVLOL, der Vereimnigung der 1isch-

miıt der Gottheit, damit ber auch untereinander, kennt die antike Welt
auch SONstT: Josephus Ant 18, 73
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Einheit der Kirche ist iıhm w1e€e allen Aposteln eın wichtiges Anlıe-
SCH Fürsorge für die „Heilıgen" erscheint ıhm eın Weg, diese
FEıinheit wahren, ein anderer, Fürbitte füreinander fun 137

138Gastliche Aufnahme MUu für den anderen „Erquickung” se1n
Die Soliıdarıtat miteinander un die Verbundenheıt durch den Tisch,
der 1mM ENSCICH oder weıteren Sinne isch (xottes ıst, verbietet
allerdings, gleicher ent „Genossen der Dämonen“ SE1N,
außer in Christus kultische Beziehungen zue1inander haben Von
anderen „ Lischen” sıch abzuwenden un sıch hinzuwenden Gottes
Tisch, annn als eıine wesentliche Außerung der Bekehrung be1
Heiden angesehen werden. Der Bekehrte nımmt jetzt alles AUuUuSs

Gottes and Darum ist die Beteiligung Götzenopfer-
ahl verboten *. ber auch dort, der Christ Aaus der Freiheıit
VO  } dem. Gesetz, das zwischen „rein ” un: „unrein” unterscheidet,
mıt gutem (sewılissen das auf dem Markt kaufende, be]l heidn1ı-
schen Kulten geschlachtete Fleisch könnte, MU: CS der
schwachen (sewissen wiıllen un: Aaus Solıdarıtat mıt ıhnen lassen.
Die Liebe verleiht ıhm die größere Freiheit, darauf verzichten
können, falls der andere ihm se1ne Gewissensfreiheit als eıine Bin-

140dung die durch Christus besiegten Machte auslegen könnte
Um des missionarischen Zieles W wahre der Starke, ohne
streitsuchtig werden, die Bruderschaft 1m täglichen Eissen un
Irinken un nehme Rücksicht auf alle seıne Gäste, selbst den
Preis der Aufgabe der eigenen Freiheit *!
VI IDe Ermahnungen T Gastfreundschaft 2ın den Pastoralbriefen
Dıiıe Tugend der Gastfreundschalft wiırd bezeichnenderweise 1n den ntl Briefen

187 Rö 12419 15;25; Kor 87  ’ Apg 14127 Alles steht unter der Ordnung:
Leıidet e1in Glied, leiden alle mıiıt (Rö 15, 30; Kor 1 26) Fürbitte als and
der Einheıit: lem 59,2 I; Polycarp Phıil 1592
138 Paulus selbst freut sıch auf dıe eıt der „Erquickung” 1n der römischen Ge-
meıinde Das Wort OUVOAVONAUOLLAL steht 1U hier Bei der(Rö 1 32)
Aufzählung der Synonyma VO  e} ÄVOANOaUO hat Bauernfeind
1LI1HWB 17 3062 VETSCSSCH. Bauer (Wörterbuch, Sp übersetzt: „sıch aus-

ruhen, uhe finden mıt jemandem be1ı jemandem . Das Wort soll die
Gemeinschaft e1ım Mahl und Vo Mahl her bezeichnen. Der Hinweıis auf die
„Ruhe“, dıe Christus bringt (Mt 11, 28), liegt auf derselben Linıe Das Wort birgt
auch einen eschatologischen Ton Ausruhen 1m Hause Gottes, Erquicktwerden
Seinem Tische, twa wıe ın Rö 1 der 1n Rö 15, 32 der WI1e mıiıt anderer
Umschreibung 1iım 1, 1 Ign Eph 3, 1‚ AÄpg 37 20 meınen.
139 Kor 10, 14
140 Rö 1  r 13  -
141 Rö 14,1 ff; 1 Kor 87 lem 38, 1
142 Rö I2 43 Hebr 18



260 usche Gastfreundschaft

nıcht einfach miıt SEVLO, sondern miıt QLAOEEVLOA umschrieben 142 IDer Grastfreund
ıst der MLAOEEVOG. Damıt wiırd schon das Motiv der Gastfreundschaft mıtumrıssen:
dıe 11ebe Die Liebe ber ist das Band, miıt dem Christus dıe Seinen umschliefßt.
MLAOEEVLO. ıst Iso die dienst- un: hingabebereite Liebe Christı, die sıch 1mM Akt
der (sastfreundschaft außert.
Mıt der PLAOEEVLA. können VOT allem dıe Amtstrager In den Miıssıonsgemeinden,
Bischöfe und „ Wıtwen“, dıe Übernahme der Lebensart ihres Herrn bekunden
Eın Amt in der Gemeinde ist Dıenst 143 Das hangt mit der enNO0sıs Christiı

144
in den Pastoralbrıefen betont der Apostel, daß jedes Amt rechter Dienst-
barkeıt verpflichtet. Ob einer ZU Dıenen bereit ıst, entscheidet ber dıe Eıgnung

einem Amt In der Kırche Konkrete Gestalt nımmt dıe Dıienstbereitschaft
In der Gewährung der Gastfreundschaft
Nur in der Demut, die sıch 1ebend ZU Nächsten neıigt, wiıird der
Mensch ZU] XOLVOVLXOG, der teilnehmen alßt Eigenen .
Das Eıgene ist zunachst das eigene Hauswesen. urch Gastfreund-
schaft wird 65 Z Hauswesen (Gottes. Die für dıe Pastoralbriefe
charakteristische Ineinsschau VO  e Hauswesen un Haus Gottes, zeıgt
d  9 dafß der Apostel muıt seinen Ermahnungen keine blofß ethischen
Anordnungen für chrıistliche Famıiliengemeinschaften geben wollte,

146sondern Grundordnung der Kirche Gottes, Hausordnungen (Gottes
ın Bischof soll gastfreundlich sein“, coll seinem eigenen Hau-

iın rechter Weise vorstehen, WI1E soll sıch SONS seıne Ge-
meıinde kümmern 6 147 ] „ Wenn einer für die Seinigen und besonders
143 Tim 3! 5.:40: Tit 1’ vgl Pt 4, 9
144 Apostelamt als Dienst: JTiım K 123 Tııt ba vgl Kor 47 Die Apostel
bezeichnen sıch darum auch n als „Knecht“: RO D Gal 1, 10; Phil 1,1’
Jak 1, 1 (nach Phıl z 7)
145 Es kommt auf dıe rechte innere Einstellung lem stellt darum Glauben
un GastfreundschaftT „Denn wer als Gast be1 euch weilte, hat
nıcht herrlichen un:! festen Glauben erfahren, UT Frommigkeıt 1n Christus
ewundert, die großartige Weise Gastfreundschaft rühmend verkündet“?
(12) Wer VO  - der Gastfreundschaft der Christen einem anderen Ort Zeugn1s
bringt, der tragt auch die Botschaft VO  - der amılia De1 durch dıe Lande Zum
Begriff der XOLVOWVLOL: Tim 6’ 1 RO 15, 26 Gampbell, XOLVOVLO.
an ıts cognates 1n the JBL 51; 352—380; Seesemann, Der
Begriff der XOLVOVLOA. 1mM N 1933
146 Die Anordnungen In den Pastoralbriefen gehen allerdings rst Familien-
gemeinschaften der einzelnen Häuser. ber dıe Ineinsschau mıiıt dem Hause (Sottes
ist schon ersichtlich.
147 Tim 3,2 5) Die Gastlichkeit des Bischofs außert sıch VOT allem 1ın der
„Ernährung“ mıt dem Wort des Glaubens (1 11ım 4, 6) un: 1n der Verteilung
VO  — Liebesgaben, vornehmlıich jedoch iın der Aufnahme der „Brüder“ ın se1ın
Haus. Bei den „ Wıtwen“ wırd noch ausdrücklich auf den Dıenst der Fufß-
waschung hingewiesen Tiım 51 vgl Cyrill ad Joan der VO eigen-
händigen Fußwaschen sprıcht).
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für die Hausgenossen nıcht dorge tragt, der hat den Glauben VC1I-

leugnet” 148 er Ungastliıche annn eın guter Diener Christi se1n.
Wenn schon iın der Liebe versagt, WwI1e 111 ann noch mıt dem
Wort des Glaubens nahren  140?
Der Bischof ist der Verwalter der „zuverlässıgen” Reichtüumer (Got-
tes  150 15 der Herr wıiederkommt, ist ZU.: OLKXOVOUOG bestellt£ 1>*
Die Leitung des Kulites un: die Versorgung der Bedürftigen
ist iıhm ans Herz geleg 152 (Gerade in dieser doppelten Tätıigkeit
vertritt > dıe Hausvaterstelle Gottes, der auf zweitfache Weıse die
NSeinen ernäahrt: durch das heilıge Brot und durch die Austeilung
der irdischen Gaben, die der Linderung der Not dienen.
Es ist darum nıcht verwunderlich, WENN 1n alten Eucharıistiegebeten der Kirche
immer wılieder betont wird, dafß Gott „allen Mangel behebt” 153 und daß INnd  -

auch angesichts des eucharistischen Brotes bitten darf „Gib uUunNns Ernte deıiınes
Volkes wiıllen für Wiıtwe und Waıise, füur Gast un: Fremdling” 154 Gott, der
ohl auch als „Herberge der Müden“ bezeichnet WIT: wird zugleich dıe
iırdische Bewahrung weitesten Sinne w1e den Irank Aaus göttlicher Quelle
angelleht 155
In den Pastoralbriefen wird die Kirche als erweıterte Famılıe
gesehen, ın der 65 Väter, Brüder, Mütter un! Schwestern g1ib 156
urch dıe Hingabe iıhres Herrn sınd S1e alle ZU „Volk“ geworden,
das „1hm gehoört”. SO hat auch ein christlicher Hausherr, VOILI allem
aber der Vater der Gemeinde, der Bischof, alle, die seinem
Hauswesen gehoören oder die zufallıg der Hausgemeinschaft teil-
nehmen, als dıe „Seinen“ des Herrn anzusehen, die Ihm bekannt
sind un Aaus diesem (Grunde nıe mehr als Fremdlinge angesehen
werden dürten 157
VII Der theologısche Hintergrund der Ermahnung ZUT Gastfreund-

schaft ım Hebräerbrief.
Der Hebräerbrief ist Mahn- un Irostwort eine sowohl 1m
148 1ım 5’
149 1ım 4,
150 1im
151 Tit 1! 7‘ Tim 4Y Im Hırten des Her wırd den Bischöfen als ohn
für dıe zeıitliche Gastfreundschaft dıe ewıge Fürsorge Gottes Seinem 'Tisch
verheißen. „  1e alle werden ebenso VOoO Herrn versorgt werden. Dıiıe solches
tun, sınd herrlich VOT Gott und iıhr Platz ist be1 den Engeln, WCHI sie bıs Zr

nde beharren 1m Dienste des Herrn Sım I 21 1—3)
152 vgl Diıd Justin, Ap I! 67, 6
153 Apost. Const. 111
154 Markuslıturgıie, be1ı . Gebete Urkirche 956),
155 Thomasakten, ebi 57 f
156 1 iım 5, 1—3
157 15t S 1 1T ım 2,19 (vgl Num 16, 5)
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Gottesdienstlichen, alsı auch 1 sittlachen Handeln erlahmte christ-
ıche (GFseme1i1nde 158 Er verwebt theologische Aussagen un praktische
Anweısungen in einzigartıger Weise: Der einmalıgen und end-
gültiıgen OÖffenbarung (Gottes 1ın Jesus Christus mufß das Verhalten
der Christen entsprechen. Wenn der Hohepriester Christus Teilhabe

der Bürgerchaft 1n der Stadt des lebendigen Gottes, 1mm-
lıschen Jerusalem, verleiht, annn mufß auch das für diese Stadtt durch
Se1N Blut ZUT Bürgerschaft bestimmte Gottesvolk entsprechend
seiner Bürgerschaft leben 159
95  Is die Hinwegeilenden 160 feierten einst die Israelıten ihr Passah,
das geschlachtete Lamm verband S1Ce untereinander ın einem Blut
un in der großen Hoffnung auf das gelobte and Im Hoffen auf
dıe Wiederkunft Christi haben jetzt die „Fremdlinge“ 1n Christi
Blut Tischgemeinschaft untereinander. Im Glauben versammeln S1E
sıch mıt der Festgemeinde der Erstgeborenen T: Freudenfest !*.
Das ÖOpfer des Einen hat ihnen das YTor ZUTFC Stadt (Gottes aufige-
tan  162 Der Vorhang ZU) Allerheiligsten ist eın für allemal bese1-
tigt 168‚ die Bürger der Polis leben schon auf Erden unter

geöffnetem Himmell. Schon jetzt haben S1e Heimatrecht in der
Gottesstadt, versiegelt in der Taufe ZUT Anwartschaft auf die CUu«Cc

Heımat. Ihr Leben gleicht einer Wanderung auf dieses 1e]1 hın
Is W anderer Sind SLEC mu anderen W andernden 1n eine Bruder-
schaft hineingestellt, der S1E sıch nıcht entziehen können, anders
dıe Kette der ZU) Himmel W andernden, dıe Christus anführt, nıcht

158 6121 10,25; ’  9 1322
159 1 Das Motiv VO  m der himmlischen Stadt korrespondiert mıiıt dem (rse-
danken VO  — der Wanderschaft 1Ns Vaterland (Kaäsemann, Das wandernde
Gottesvolk, Göttingen 1938), die noch ausstehende XANDQOVOLLOA. 1ın Besıtz S5C-
OomMmMen wiırd (1:4, 8 vgl 1.P  d 1’ 8.22) x  1€ weılen auf Erden, ber ihre
Stadt liegt 1m Himmel“ (Diogn 5‚ 5) DDas hat praktische Folgen (vgl Phil 3, ZU:
Eph Z )
160 | D 1
161 1 9 29 Die Fremdlingsschaft NOADOLXLO. l 9 13f (1 Pt 19 15; ])
hat 1n sıch keinen absoluten Wert S1e ist Zeıichen für die Beheimatung 1n der
anderen Polis un Anteilnahme der Fremdlingsschaft Christı auf Erden Von
der Fremdlingsschaft Christı spricht miıt Vorliebe Kphraem der dyrer. Er wertet
das Teilen dıeser Fremdlingsschaft: als höchste christliche Stufe der Askese (De
peregrinatıone SCrIMM XVIU, rom Ausg VB Vgl auch dıe drıtte Ordensregel des
hl Franziskus (Kp 6) 1s Pilger und Fremdlinge sollen die Brüder dem
Herrn ın Demut und Armut dıenen .. weıl der Herr sich unsretwegen in
dieser Welt AT gemacht hat Das ist der Höhepunkt der allerhehrsten Armut,
die euch Erben und Königen des Himmelreichs eingesetzt hat“”
162 1 22
163 925 I;
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zerreißen aog1 4 Diese Bruderschaft mMu sichtbar werden 1im Eıifer
ZUIN gemeınsamen Gottesdienst un 1im Wetteifer der Liebe untier-

165einander Wer ın der Hoffnung un 1n der Liebe erlahmt, der
bekundet damıt NUT, dafß nıcht mehr den nahen Tag der etzten
Erfüllung erwartet 166
In ihrer Heıimatlosigkeit auf Erden gleichen die Christen den Pa-
triarchen un den durch die W üste dem (selobten and /Z/uwan-

167dernden Im Unterschied ihnen dürten S1e jetz schon 1im
Frieden und 1ın der Heiligung als Glaubensbrüder dessen, der S1e
auf dem Zuge anführt, das KErbe e1im ater antreten *® Wer sich
durch Christus unter Bruüdern vorfindet, hat auch Bruder SE1IN.
Im Hebr gehört dire MLAQÖEAQLO. aufs engste mıt der LAOEEVLA
sammen *®. Christi Bruderschaft hat sich 1m OÖpfer verwirklicht,
darum geht nıcht a dafß einer Aaus irgendwelcher dorge Hab
und Gut, etiwa in Zeıiten der Bedrohung, eıinen Bruder hungern
aßt un dıe Gastfreundschaft hintanstellt 179.
Der ebr erinnert die Gastfreundschaft der Väter. Haben nıcht
Abraham un: Lot durch ihre' Gastlichkeit Engel 1m Hause gehabt
un himmlischen degen erfahren”? Erschien ihnen ott nıcht sel-
ber 1}47 Vereinte sıch mıt ıhnen nıcht 1m Mahl? So wird auch ın
diesem Brief auf dıe JTischgemeinschaft bei ott verwıiesen, WEeNnNn
ZUT: Gastfreundschaft gemahnt wird. Wer einen ast in Liebe auf-
nımmt, der ertährt iın geheimnisvoller Weise die Tischgemeinschaft
mıt Gott selbst. Auch WenNnn das menschliche Auge NUu  — iırgendeinen
Menschen sieht, der der Aufnahme bedürftig ıst, der Glaube VOCI-

mas den göttlıchen Besucher erkennen 172 Wo aber der Gast,
164 Kp 11
165 Auf den I1 Zusammenhang zwischen dem Besuch des Gottesdienstes miıt
seinem eucharıstischen Mahl un der helfenden Bruderliebe macht auch Ignatius
(ad Smyrn VI VIL) aufmerksam. Er schildert der (GGemeinde die Zeichen des
Abfalls „Hab acht auf dıe, welche abweichend lehren, nach der Liebe firagen
S1e nıcht, noch nach der Witwe, noch nach der Waıise, noch nach den Bedrängten,
noch nach den Hungernden und Dürstenden, VO Herrenmahl un!: Gebet halten
S1e sıch tern
166 Hebr 1 19. 40;
167 E
168 1 1992
169 1 Das Wort PLAOÖEALOA. findet sıch weıter 1n RO 1 und Pt 12292
170 Die Gastfreundschaft als eın Zeichen der Einheit 1ın Liebe (vgl Manson,
TIThe Epistle LO the Hebrew 1949 KD 13)
171 13 Zwar WIT: die Gastfreundschaft Abrahams nıcht ausdrücklich erwähnt
W1e 1n lem 1 E sS1e ist ber 1er gemeınt.
172 12, 14
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der goöttliche, das Haus betrıtt, da ist schon das 1e] der Wander-
schaftt, d1ıe Heımat, ın etwa VOTWESSCHNOMMEN. Aus dem Hause des
Liebenden ist In dıesem Augenblick die Festtafel der hımm l lischen
(Gemeinde geworden, 1n dem sich das „unerschütterliche eich”“ 173 1N
seinen Gaben austeilt und mıt „Danksagung” geantwortet wIrd.
IT Das ZEeEuUZNIS des erstien Petrusbriefes
Auch der erste Petrusbrief sprıicht VO  - Fremdlingsschaft un Pıilger-
dasein der Christen 17* dıe der Apostel als Mittragen der Schmach
Christı deutet 17° Diese Pilgerschaft wiırd immer wılieder in KEr-
innerung gerufen, zugleich aber auch die ute des Herrn, der das
alte Gottesvolk in der Wuste nahrte. Aus beidem ergıbt sıch die
Forderung ZUT Gastlichkeit *.
Petrus ruft die durchstandenen eigenen Leiden 1n Erinnerung, 1n denen der
Herr seinem olk viel Grutes erwlesen hat 177 Haben dıe Christen nıcht

Tisch des Vaters „gekostet”, wıe gut der Herr st” Müssen s1€e nıcht immer
Verlangen tragen nach der „geistigen, lauteren Mılch” 1787 Haben S1e nicht alle
Ehrentitel des alten Gottesvolkes eigen bekommen, das rbe un dıe leben-
dıge Hoffnung angeiretien 1799 Müssen s1e jetzt nıcht miıtten 1n der Bedrängnis
Krafit haben, VOon der großen Hoffnung Zeugn1s abzulegen durch diıe Lauebe 1809
Aut dieses Zeugn1s hın werden dıe Heıden ZU Gotteslob un ZU  — Gottesver-
herrlichung herbeieilen 181
Auch 1m Petrusbrief ist die Gastfreundschaft in den größeren theo-
logischen Zusammenhang mıt dem Gottesmahl gestellt, auch 1er
wiırd seıne missionarische Auswirkung gedacht.
Der Apostel scheut sıch nıcht, der Gastfreundschaft den gleichen
Kang verleihen Ww1e dem Gebet, WI1eE der Predigt, W1€E dem
Leiıden Christi willen oder der Leitung der Herde 182 Da das
„Ende ahe ist, mussen dıe Christen zusammenstehen. Da darf

keinen Unterschied geben zwischen solchen, die eine irdische
Heimat haben, un! solchen, die s1e entbehren mussen. In Christus
hat jeder für den anderen Verantwortung. Nur in einem Hause
unausgesetzt Gastfreundschaft geuübt wird, vollzieht sich das prıe-
sterliıche Tun des Gottesvolkes, enn 1er trıtt die Liebe dessen

173 1  5 28
174 15 Z
175 200 #:; 4,1; 5,10
176 47
177

178
2Y 47
2’

179 29
3,
27 1 4, 11

182 4, 711
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sichtbar zutage, der Sunden bedeckt un der Aaus der Finsternis in
das ıcht beruft 183 Nun g1ibt 65 allerdings Umstände, die der
ausgesetztien, gastlıchen Liebe entgegenstehen können. Die Wen-
dung: „Dde1d gastfrei ohne Murren“ verrat, dafß solche Umstände
bedraängend Se1IN können. Schlechte Erfahrung mıt Gästen, Über-
beanspruchung VO  — seıten der durchreisenden christlichen Brüder
mogen die Ursache seInN. Jedenfalls g1ibt G Augenblicke, Nan
seine Tür NUr mıt Seufzen öffnet Solchen Bedrängten spricht der
Apostel ZU? Nehmt doch dıe Überbeanspruchung gastireien
Liebe hın W1€e die Jut der Leıden. Prüft doch miıt beiden
der vaterliche Richter CUuUeT Herz! 184 Jede Bedraängung mahnt, daiß

letzte eıt ist un das Gericht bevorsteht. Alles Leıden, auch
das Leiden der überbeanspruchten Liebe, dient ZUT Verherrlichung
Gottes, weıl CS Anteil Leiden Christi g'lbt 185

Das Zeugnis der Johannesbriefe: VJon der Gewährung nd
Üerweigerung der Gastfreundschaft der Wahrheit nllen

In ergreifender Monotontie rufen die Johannesbriefe ZUrTr Bruderliebe auf
und ZUT Erfüllung des „NCUCH Gebotes“. Jesus, der die Seinen bis ZU Hingabe
selines Lebens geliebt hat, hat das Beispiel einer solchen Bruderliebe gegeben 187
eın Wille ist C5, daß 1n dıe Lebensbewegung zwischen Vater un: Sohn auch
die Brüder miıt eingeschlossen werden 198 Liebe schafft Gemeinschaft, der INa

sıch gegenseılt1g kennt Der Liebende „kennt ott als den Vater und Ursprung
se1ines eigenen Lebens 159 VO dem das „Erbetene” erhält 190 Wenn ber
seıiınen eigenen Bruder haßt, annn hat den Ursprung un!' das Lebensziel
VETSCSSCH, weiß nıcht mehr, „wohiın geht“ 191 Auf diesem Hintergrund
mussen auch die Aussagen der Johannesbriefe er dıe Gastfreundschaft VeIrI-
standen werden.
Dennoch muß der emeınnschaft der Brüder wullen un: der
Wahrheıit des Glaubens 1ın bestimmten Fäallen die ast-
freundschaft verweıgert werden, namlich dort, dureh die Haus-
gemeinschaft mıt einem estimmten Menschen die (Gremeinschaft
der „Brüder”“ gefährdet ist 192 Solch eın Präzedenzfall trıtt eın bei
183 4‚ 81 27

4,17
4, 12416

186 Zum Ethos der Liebe 1n den Johannesbriefen vgl ‚D}

Die sıttliche Botschaft des Neuen J estaments, 294 f, und den Kommentar den
Johannesbriefen, Freiburg 1953
187 Joh 3, 16
185 1 Joh
189 Joh 4,
1 1

Joh 5,15
Joh 249

Q  QA Der Gefahr des Mißbrauchs der Gastfreundschaft vorzubeugen dienen auch
Missions- ıl. Religionswissenschaft 1957, NT.
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Irrlehrern und alschen Brüdern Hıer sınd eindeutige Ma(ß-
nahmen ergreifen damıt nıcht CC (Gsemeinschaft zustande
kommt dıe der Wahrheit abtraglich ist 194 Schon der rufß 1St be]1

solchen Menschen unterlassen !® Mıiıt Irrlehrer
kann INan nıcht C1INeEe Gemeinschaft treten un iıhm nıcht Anteıl

KEigenen geben ohne da{fß INa nıcht zugleıch mitschuldig wiırd
dem Was der andere tut oder lehrt

Johannes gıbt CIMn festes Kriterium nach dem sich die Christen
richten sollen Wer nıcht Namen Jesu un: nıcht miıt Christi
Lehre kommt sondern ausdruücklich mıt remder Botschaft un:

remden Namen der 1st nıcht aufzunehmen Um der FEinheit
der Kirche wiıllen darf eın dıe Glaubens un: Liebesgemeinschaft
der Christen gefährdendes Element geduldet werden In aller
Nüchternheit die die letzte eıt VO  e} den Christen ordert mMUu
die (semeinde die JTatsache 1115 Auge fassen, da{fß sich die Menschen

Christus scheiden un: daß INa  - der Sache (Gottes keinen Dienst
erweıst WCNNn Ina  } diese Scheidung nıcht wahrhaben 111 Das 1sSt
dıe Botschaft des zweıten Johannesbriefes
Wird 1er nıcht dıe Möglichkeit Missionierung un Bekeh-
runs des Andersglaubigen außer acht gelassen” Im Gegenteıil! (Ge-
rade durch eine solche Grenzziehung wird das Haus T1C1N erhalten
1Ur annn 6c5S bereit SC1IMH für die wandernden wahrhalftigen Zeu-
SCN Christi Man ann nicht Jesus und dıe Dämonen, nıcht Wahr-
heit un Lüge C1NCN isch bıtten
Um der Wahrheit wiıllen, lautet die Ermahnung des zweıten
Johannesbriefes darf bestimmten Leuten keine Hausgemeinschaft
gewaährt werden Um der Wahrheit willen das erg1ıbt siıch Aaus dem
dritten Brief soll zugleich das Haus aufgetan werden Das steht

keinem Widerspruch
Im johanneischen Sprachgebrauch 1st Wahrheit“ mehr als ab-
strakte Wahrheit Sıie bezeugt etwas Personhaftes S1IC ist etzten
Endes C1MN Synonym für den der 1 Wahrheit ist 196

die besonderen Empfehlungen, m1t denen dıe wandernden Christen umgeben
werden vgl dıe Empfehlung Rom 16 und Kor Hier sınd die
Christen selber dıe JULBOAOL un! Empfehlungsschreiben des Apostels)
*8 2 OB 10, 41 Did Kp 11,12 Ign Eph 7,1 9.717 u
194 vgl Dıd noch größerer Vorsicht ermahnt wırd
195 Joh

„Gajus, den ıch 1 Wahrheıiıt liebe“* bedeutet Iso den ıch ı Christus WITF.
lich liebhabe. Wahrheit und Treue, dıe 1er gelobt werden, sınd schon
Hebräischen verwandte Begriffe. Vgl Joh mıt 4, dazu Joh 1
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(Üajus, den der dritte Brief adressiert ist, zeichnet sıch iın der
Gemeinde durch se1ıne Gastfreundschaft remden Brüdern AU:  N

Zuverlässige Zeugen haben dem Apostel Zeugni1s VO  j seinem of-
fenen Hause un VO  — der brüderlichen Fürsorge gegeben, die einen
dort umgıbt. Nun obt Johannes Gajus dafür 197
In keinem anderen Brief des wırd mıt gleicher Deutlichkeit
ausgesprochen, dafß Christsein un! Gastfreundlichkeit mıteinander
identisch s1ınd. Gastfreundschaft gewahren ist nıchts Besonderes,
sondern die Ausdrucksform der bruderlichen Gesinnung. Außer-
dem „zıiemt sıch VOLr Gott®, gastfrei sein 198
Der Brief hat nıcht eine allgemeine Gastlichkeit VOT Augen, SOI1-
ern die den Glaubensboten erwıesene, die Gastireundschaft
den Irägern des Christusnamens 1°9. Die 1ssionare und die Chri-
sten Aaus anderen Gemeinden sınd auf die offenen J1uüren ihrer
Glaubensbrüder angewıesen. Sıie können CS sıch nıcht erlauben, dort
VOnNn Heiden abhängıg se1ın, sS1e einem Ort „Brüder” haben
Sıe sollen aufgenommen werden als Glieder der großen Familien-
gemeinschaft, ber die der Name Christ] genannt ist Christus wird
mıt iıhnen ast kommen. Überdies hat der Gastgeber eine Mög-
ıchkeit, Christusdienst den (Gästen tun Darum nenn Jo-
hannes den gastlıchen (GTFajus „Mitarbeiter der Wahrheit '“
Es War nötıg, daifß Johannes solches feststellte, enn galt, Gajus in seinem
Verhalten bestärken. Was seiner Gastfreiheit getian hatte, War mM1S-
s1ionariıscher Dienst. Das wurde 1n seiner eıgenen Gemeinde nıcht recht begriffen.
Verdächtigungen laut geworden, VO  w Diotrephes dem Bischof”?) ausSs-

gestreut. Man behauptete ‚War nıcht, dafß Gastfreundschaft als solche verwertf-
liıch sel, ber INa bekämpfte die Art VO  a Gastfreundschaft, Ww1e Gajus S1e aus-

geubt hatte Diotrephes nötıgt durch seın Verhalten den Apostel ZU Eıin-
greıfen. Dieser KEıingriff geschieht zuerst schriftlich Johannes entlarvt dıe INnan-

gelnde Bruderliebe des verantwortlichen Leıiters der Kirche un: seinen Ehrgeiz,
keinen Fremdeinflufß ın der Gemeinde autkommen lassen. Wıe aber, fragt
Johannes, ann Fremdeinflufß vorliegen, WENN „Brüder aus der Ferne Be-
such kommen? Diotrephes verschlofß nıcht LUr se1in eıgenes Haus den VO  - aus-
warts kommenden Christen, sondern gebot überdies, dafß keiner A4uUus der (56
meınde durchreisende Boten Christı aufnehmen dürfe Damiıt wurde der un1-
versale Charakter des Anspruchs un der Kırche Christi verkannt und jedes
mı1ss1ıonarısche Interesse unterbunden. Das spurte Gajus, und darum verstieß

dıe Anordnungen. Das erkennt auch der Apostel der Bruderliebe schlecht-
hın Zwar zweiıfelt nıcht offentlich der persönlıch den rechten Glauben des
Diotrephes Aber indirekt stellt ıh doch 1ın Frage: Wie ann eın Glaube
intakt se1ın, WENN nıcht in der Liebe tatıg ıst” Rechter Glaube den Herrn

107_3 Joh 10
198 Joh
199 Joh



268 usche astireundschaft

erfordert doch gerade, daß 190078 dıe Hıngabe des Herrn se1ine Brüder miıt-
verwirklicht, daflß INa Anteiıl g1ıbt allem, Was IN An hat 200 | Eın NS Herz
ist verraterisch dafür, da{fß auch miıt dem Glauben nıcht stimmt.
GaJjus hat den überzeugenden Beweis geliefert, da{ß der (Gastfreie
Wegbereiter Christi ist un Mitarbeiter dessen, der die Wahrheit
in seiıner Person darsteilt und ebt Gastfreiheit gegenüber den
Brüdern hilit, die iıne Kıirche der Welt sıchtbar machen. Bruder-
lıebe ist etwas Sichtbares, sıchtbar W1€E dıe sich ın Christus herab-
ne1gende Liebe (Grottes. Weil „Gott uns geliebt  D hat, annn
un mMu der Christ 1n der Kraft der Gottesliebe, „1N der Tat un
1ın der Wahrheit“ lieben. Damit die Gottes- un: Nächstenliebe
nıcht 1Ur ein bloßer Glaubenssatz Dleıibt, nıcht eine angelernte Ka-
techismuswahrheit, mMUu S1E VO  $ Bruder Bruder weiterbezeugt
werden. Das Zeugni1s der I1 .ıebe annn nıcht NUr in Worten weıter-
gegeben werden, sondern mu{fß sıch realısıeren, vornehmlich in der
Gastfreundschaft 201

200

201 Joh 4, 19;: Jjoh 3,17 f

BERNWARD WILLEKE, OLF MÜNSTER (W.
DIE FRANZISKANER APAN Ka
Die Franziskaner, die in Japan schon in der ersten Missionsperiode
eıne ausgedehnte Missionstätigkeit entfaltet hatten 1, kehrten 1907
wıeder dorthin zuruück un: können 1957 auf eine 50jährige Pionier-
arbeit ın diesem steinıgen Weıinberge Gottes zuruckblicken. Eıs ist
der weck dieses Aufsatzes, unter Angabe der wichtigsten Quellen
und Literatur die Entwicklung der franziskanischen Missionsarbeit
ın Japan in den etzten Jahren iın großen Zügen darzustellen

Über diese erste Periode allgemeın: PAGES, Histoire de Ia relıgıon TC-
Hhenne Au on depuis 1598 Jusqu a 1651 vol (Parıs 1869—70); BOXER,
T’he Christian Gentury ın an (Berkeley 1951 Über dıe Fran-
zıskaner dieser eıt LEMMENS, G(Geschichte der Franzıskanermissionen.
(Münster 1929 155—174; SCHILLING, „Le Mission1ı de1 Fratı Miınori
Spagnuoli nel (x1appone.“ Pensıiero Miıssıonarıo. (Rom 1937 289—309, 10
Rom 193—223, 289—300; IH ÜUYTTENBROECK, Early Francıscans ın an
Missionary Bulletin NSeries Nr. (Hımeji/]Japan 1957
2 Als Quellen sınd CNNCH die cta Apostolicae Sedis (zıtiert AAS)Rom 1909 {f) für päpstlıche Dokumente: die cta Ordinis Fratrum Mınorum

Rom 1908 {f) mit wichtigen Originalberichten, Statistiken Uu. offiziellen
Dokumenten; Die Franzıskanermissionen. Jahresberichte des Franzıskaner-
Missıonsvereins (Düsseldorf 07—1925, Werl 1926 {f) mıiıt zusammenfassenden
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AÄnfänge der modernen Franzıskanermission 2ın Hokkaıdo
Das erstie Missionsgebiet der Franziskaner 1n moderner eıt WAar
Hokkaido, die nordlichste der jer jJapanıschen Hauptinseln. Seit
1891 gehörte diese damals och wen1g kolonisierte Insel ZUr Diözese
Hakodate, dıe den Pariser Missionaren anvertraut Wa  R Als 1906
Bischof Alexander Berlioz sıch in Rom authielt, wandte sıch

den Franziskanergeneral Dionysius Schuler mıt der Bitte
issionare für seine 1ission. Der Generalobere schickte erst den

Wenzelaus Kıno miıt dem Franzosen aurice
Bertin, der schon 1895 als Marineoffizier 1n Nagasaki S  n
War und dort seinen Ordens- und Missionsberuf gefunden hatte,
bald auch dıe beiden Franzosen Pierre Gauthier un Br Gabriel
Godbout. Die ersten Missionare kamen 1907 in Dapporobezogen eıne vorlaufige Wohnung, bıs S1Ce 1908 ihr eıgenesbescheidenes Kloster errichten konnten, das S1E SA Zentrum iıhrer
Missionstätigkeit machten. Anfangs benutzten S1e 1e1 eıt SA
Studium der Sprache un! der Landesgewohnheiten, eröffneten aber
schon bald eine Schule für europaısche Sprachen miıt einem Kon-
vikt wodurch S1Ce wertvollen Kontakt miıt gebildeten JapanernNeue issionare Aaus Frankreich, England, Irland.
Kanada, der Schweiz un! Bayern, besonders aber Aaus der thürıin-
gischen Franziskanerprovinz, verstärkten ihre ahl 1910 übernah-
inen S1e die dorge für dıe ersten (semeinden. Der Bischof übertrug
Berichten JB) die Missionszeitschriften WIE F Missıonı Francescane (Rom
1923 f) der Äntonıiusbote (Abo (Paderborn, Wiedenbrüc, Werl 1906 f) Les
Missions Franciscaines (Quebec/Kanada, 1923 {T) Jahresberichte der T hürin-
gıschen Franzıskanerprovinz (Fulda —1  } Bei SE Franzıskus (Fulda
1921—28); T’huringia Francıscana (Fulda 1929 {f) Seraphische (Varte (Garlo-
wıtz 1922—1937); Jahrbücher der Cchlesischen Franzıskanerprovinz (Carlowitz1938—43). Zusammenfassende Darstellungen: GÖLZ, Vom Könıgtum Jesu
Ghraıstı ın der Welt (Fulda 1936 50—98; HUBER, „Japan-Franziskaner-
orden“ Katorıkku Darıten Jap ath Enzyklopädie) (Tokyo 385—42:;
JI ÜYTTENBROECK, The Francıscans ın the and of the Rising S5un (Tokyo1957); Gonspectus Miıssıonum Ordinıs Fratrum Mınorum. Rom 200—984
(zit Gonspectus).

Spezielle Literatur: KINOLD, „Geschichte unserer Mission ıIn Japan”.Bei St. Franziskus (Fulda 57—60, (1 927) 185—22, 108—110; T huringia
Francıscana (Fulda 1929 38—42, 85—91, (1931) 129—134;

BERTIN, „Note SUTr la fondation des Missions Franciscaines Japon”,Testis (Kagoshima 1936 55—87; UrBAInN-M. (CLOUTIER), Propos Japonaıs
Quebec 1922 Für die rühere eıt 1n Hokkaido: HUBER, „Anfänge des
Christentums In Ezo AÄnnalı Lateranensı 153 (Rom 1949 99—130; TRIVIERE,
„Les MEP Hokkaido. Une missıion catholique chez les Aıinos“
Miıss:ıonnaures d’Asıe (Parıs 132—152, 180—190, (Paris 15—929
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ihnen den Norden der Stadt Sapporo, die Industriestadt uroran
mıt einem großen Hıinterland und die Gemeinde Kameda be1
Hakodate 4. Ursprünglıch WAäarTr die Gründung in Japan als eine
ission Von Franziskanern aller Provinzen un! Läander geplant
worden: 65 zeıigte sıch aber, dafß regelmäßiger Nachschub VO  $

issionaren un materieller Unterstützung wirklich gewahrleistet
WAaT, Wenn DUr eıne Proviınz dıe Verantwortung ubernahm. So
übertrug die Ordensleitung 1911 dıe Hokkaidomission
der deutschen Franziskanerprovinz der hl Elisabeth (Fulda) *.
Unter der umsıchtigen Leitung VO  — Wenzeslaus Kinold ahm die
1ssıon 1n den folgenden Jahren einen großen Aufschwung, kraft-
tig unterstutzt Von der Heimat durch Entsendung VON iss1ıonaren
un Hılfsmitteln. 1911 baute Kınold für die Franziskaner-Mis-
s1o0nNarınnen Mariens, die 1908 nach Sapporo gekommen9 e1inNn
für die damalıge eıt erstklassıges Krankenhaus (Tenshi-Byoin),
das erste moderne katholische Krankenhaus ın Japan 1911 ent-
standen auch eiıne Kommunikantenanstalt un:! die Stationen in
Kutchan un!' in der Ainu-Siedlung Shiraol; Jahre spater die 1n
Kıta-Hiroshima und Toyohara, dıie etztere auf dem unwirtliıchen
Sachalın, das bis 1905 russısche Verbrecherinsel un Nu Japanisches
Kolonisationsgebiet geworden Wa  - 1913 wurde die 1ssıon Iwa-
m1ızawa uübernommen un ausgebaut. Die Gewinnung der Japaner
für den Glauben WAar schwierig un!: das Leben der Missionare
opferreich, aber schon 1912 WAar dıe ahl der Katholiken VO  —j 69 auf
351 gestiegen ‘. Für den einheimischen Klerus baute Kinold eın
Kleines Seminar in Kameda un plante katholische Schulen für
Knaben un Mädchen. Dann kam der erste Weltkrieg, der den
Fortschritt fast Stillstand brachte. ber Rom erkannte die
bisher geleistete Arbeit d indem 6S durch das Dekret „Invecto
felicıter” VO 1915 die 1ssıon ZUT selbständigen Aposto-
liıschen Präfektur erhob un! Wenzeslaus Kınold ZUIN Aposto-
lischen Präfekten machte

I1 Die Abpostolische Präfektur Sapporo, 5— 1
Die CUu«C Präfektur umfaßte die Insel Hokkaido (mit Ausnahme
des sudostlichen Teiles Hakodate), den japanischen eil Sa-
chalins (Jap: Karafuto) und die japanischen Kurilen. Da in Japan

AOM 1910, 01
AO 1915, 139
4: 1912,
J. 1914, 290—25
AAS 1915, 114s.; AO  - 1915, 139
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starke Kriegsstimmung Deutschland herrschte un deutsche
issionare streng uüberwacht und in iıhren Bewegungen einge-
schrankt wurden, uüubernahmen die Franzıskaner, ohne Aufsehen

machen, die alten Missionen der Pariser Missionare (Sapporo,
Asahıgawa un Ötaru), überließen die 1ss10n Von Kameda den
Parıiısern un! eizten iın aller Stille iıhre Arbeit fort ber der Krieg
hemmte dıe weıtere Entwicklung der Mission ?. Da keine
Krafte kamen, konnten die hinzugenommenen Stationen NUuUr mıt
Mühe besetzt werden. Wegen der geringen Missionsaussichten in
Shiraoi1 wurde die Station 1916 aufgegeben, und auch die autstre-
bende Industriestadt Tomakomaiji konnte vorerst keinen Missionar
erhalten. Jedoch konnte 1916 noch eın gunstiger Bauplatz für die
zukünitige Knabenschule gekauft un 1in der übernommenen alten
ission in 5apporo mıt einheimischen Miıtteln eıne eCue Kirche
gebaut werden. Die Missionare wıdmeten sıch VOT allem der inne-
EG  - Festigung der Katholiken un lıterarıscher Laätigkeit und gTUN-
deten 1916 die Zeitung „Komyo”, das alteste katholische Wochen-
blatt in Japan!®. Auch nach Kriegsende sa ec5s5 füur die deutschen
Missionare noch schlımm AuUu!|  N Eın SaAaNZCS Jahr konnten S1e sıch
nicht frei bewegen, un das Missionseigentum drohte als deutscher
Besitz beschlagnahmt werden, W as jedoch durch geschicktes Eın-
greifen des Kanadıers CGalliste elinas 1! verhindert werden
konnte. Franzosen und Kanadıer die ersten, die dem starken
Priestermangel abhalfen, aber schon 1920 kam wıeder ein deutscher
Franzıskaner, der die ersten Franziskanerinnen VvVon Ihuine nach
Hokkaido führte 1: Die Jeurung in Japan un! die schlechte Nnan-
zielle Lage 1n Deutschlan bereıiteten der 1ssıon große Schwierig-
keiten. Dazu verließen die franzoösisch sprechenden Franziıskaner
allmählich Hokkaido, eine eigene 1ssıon gründen. ]ück-
licherweise erhielt Hokkaido 19923 Missionare, und ann jJahrliıch
durchschnittlich CUC hinzu. Die ahl der Katholiken War 19292

KINOLD, „Aus der Franziskanerdamm ın Japan”, Abo D7 7{1—75;
SCHILLING, „Die Franzıskanermissıon ın Japan während des Krieges.”

Jahresberichte T’hürıngischen Franzıskanerprovinz, (Fulda 1920
03—921
10 AOM 1917, 133; 1917, 18 SCHILLING, „Das erste kath Sonntagsblatt
1n Japan”, Abo (1921) 167—169
11 Über diesen verdienten Missıonar 1n Hokkaıdo, Kagoshıma und unter den
Japanern 1n Peru c£ Les Missıo0ns Francıscaıines 31 (Quebec 1953 132—1354,
1707

J. 1920, 10—14; EILERS, Die Kongregatıon der Franzıskanerinnen hl
Märtyrer Georg T huine (Wer]l 1930 290— 300
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auf 1358 angewachsen SIC WAare noch hoher SCWESCH WCNN nıcht
viele japanısche Katholiken der Ungunst der eıt VO  j
Hokkaido abgewandert
Seıit 19923 515 c5 wıeder gut In Sapporo-ord wurde die
jetzıge Pfarrkirche errichtet un das Krankenhaus, das der 1ss1ıon
große Dienste eistete wesentlıch erweıtert 924 wurde für dıe
TIThuiner Franziskanerinnen C1iNEC große Mäaädchenschule mi1ıt Schwe-
sternhaus gebaut Die Schule wurde 1925 eroffnet un unter dem
Namen „Fu]ı Kotojogakko bald Sanz Hokkaido bekannt Die
chwestern errichteten auch sogleich CIM Noviziat für Japane-

un haben heute C1iNEC Japanısche Provinz mıt überwiegend
einheimischen Schwestern Für dıe Franziskaner selbst wurde 1925
C1inNn größeres Zentralkloster errichtet das 1928 auch Noviziat WUT-
de 15 In unmıiıttelbarer ahe erhob sıch das Kleine Seminar
1926 wurde mit der mı1ssionarischen Erschließung VO  n (Ost Hokka-
1d: begonnen In der sudostlichen Hafenstadt Kushiro entstand die
erste tatıon Im selben Jahre wurde auch Sachalıin für das die
schlesische Franzıskanerprovinz Von der Hedwig (Breslau) die
dorge übernommen hatte C1NC CUu«C 1ssıon Otomari eroöffnet
un! die Station Maoka vorbereıtet 16 Schon vorher WAar die Mis-
S10NsSsstiatıon Tomakomaiji ausgebaut worden und 1929 erhielt Otaru
GE Cue€e Kirche miıt Residenz In diesem Jahre hatten dıe Franzılıs-
kaner Hokkaido 11 Missionszentren und betreuten 2195 Katho-
lıken 11 Haupt- und Filı1alkirchen Von 1992090
eue Missionare gekommen C besonderes Kreignis WAar 926 die
Priesterweihe des ersten einheimischen Priesters der Mission !7
1929 hatte die Präafektur einheimische Priester, Franziıskaner-
kleriker, 17 Seminaristen Kleinen un Großen Seminar 18
Am 1929 wurde die Präafektur ZU Apostolischen Vikarıat
erhoben, un Msgr Kınold wurde Apostolischer Vikar!®

111 Das AÄpostolısche Oıkarıat Sapporo, OF
Nach der Bischofsweihe reiste Msgr Kinold nach Rom un annn
nach Deutschland für 1ss1ıon werben Es WäarTr noch
1e] tun auf den Gebieten der Glaubensverbreitung, des Schul-

AO  Z 1923 2929 F 19921 11
F 1926 A S

15 Ebd 24 AO 1925 161
„Die Entwicklung der Sachalinmission *. 19392 20979
T 1927 27

18 A0  > 1930 168
19 IUS AL bonum AAS Ü (1929) 595 S
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CSCNS, der Karıitas und des Priester- un Ordensnachwuchses.
Besonders verlangte die Missionierung OÖsthokkaidos, das schnell
erschlossen wurde, seine Sorge. SO wurde 1930 in Sudost-Hokkaido
eine 1ssion in Obihiro eröffnet, eiıne andere 035 1n ord-
ost-Hokkaido, 1n Nokkeush; ıtamı) 2 Zu der eit schien C5, als
Wenn d1ie schlesischen Franziskaner sich Ost-Hokkaido als eıgenesMissionsgebiet erwahlen wurden. Denn 1930 hatten sıch in Rom
die polnıschen Franziskaner unter Führung des Obern Gerard
Piotrowski Sachalin beworben, da S1e VON den Russen aus
Harbin vertrieben worden Z Die Schlesier verließen 1939
Sachalin, arbeiteten eıne Zeıtlang in Hokkaido S übernahmen aber
1935 dıe Provinz Nagano In der Erzdiözese Tokyo Q Inzwischen
wuchs auch der einheimische Klerus heran, sodafß 1939 das Vikariat
neben ausländischen Franziskanern jJapanıiısche Welt- un

Franziskanerpriester hatte 2 Das Große Seminar 1ın Tokyo zahlte
das Kleine Seminar ıIn Sapporo Alumnen aus Hokkaido. Unter

den Schwestern gab c5 schon 41 Japanısche neben auslandischen E
9392 kam endlich ZU Bau eıner höheren Knabenschule, für
deren Leitung der Bischof ıIn Deutschland dıe Franziskanerbrüder
VOon Bleyerheide hatte Die Schule hatte VO Anfang

einen schweren Stand, da dıe Reglerung keinen ausläandıschen
Schulleiter zulassen wollte. Erst als eın ]Japanıscher Priester VOF-

geschlagen wurde, erhielt die Schule dıe staatlıche Genehmigung Z
Die Fuj1-Schule der Schwestern ber erfreute sıch immer einer
hohen Gunst bei Regjierung un olk S
Die erste Hälfte der dreißiger Jahre zeıgte eıne ICS offentliche
Werbetätigkeit (relig1öse Vortrage, Fiılm, Theater) in vielen Städten
Hokkaidos. Auch dıe christliche Karitas wurde vorbildlich gepilegt 2
ber seıit dem Begınn des Krieges iın Manchuria schürte
die Militärregierung 1m olk eınen starken Nationalismus, der
sich die usländer und die christliche Kırche richtete. Auch
20 J. 1931, 1 1934,
21 IuH ÜYTTENBROECK, T’he Francıscans ın the and of the KRisıng SUN,
er die Mission in Harbin: AO  > 1925, 124; 1931, 390
2 r 1933
J 1936,
A0 1940,
Ebd.

26 Petrus Baptısta Raigo YTakemiya, OFM, / 1931; 1:7:4090
/ 1934,

GRUPP, 16 Fu])]i ın Sapporo jubiliert.” f 1951, 15—920
F: 1933, 11—16; 1935, NS
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in Hokkaıdo wurde die Lage schwieri1g, da{iß seıt 1934 dıie außere
Propaganda langsam erlahmte. Da der Devisensperre 1N
Deutschland auch die Unterstuützung der Missionare erschwert WUÜUI-

de, manche Missionare VOL, sich eın anderes Arbeitsfeld
suchen. So gıngen einıge nach Brasıilien Sl andere w1iıdmeten sıch

lıterarıschen Aufgaben 3 Die Schulbrüder kehrten enttauscht nach
Deutschland zuruück. Doch konnten aıt Hılfe einheimischer
Spenden noch eine CUu«CcC Pfarrei in Maruyama 1n 5apporo, eıne
Kirche 1in Wakkanaıi un bescheidene Stationen in Nayoro und
Ebetsu errichtet werden. Kurz VOT dem KEıntrıtt 1n den Weltkrieg
trat das „Gesetz für Religionsgemeinschaften” 1n Kraft, das dıe
Kırchen unter die strengere Kontrolle des Staates bringen sollte 9
Danach durfte eın usländer mehr verantwortlicher Missionsleiter
se1n. Wiıe alle auslandıschen Bischöfe, resignıerte auch Bischof
Kinold un übergab se1n Amt einem Japanıschen Nachfolger. Als
(seneralvikar aber bliıeb bıs seinem ode die Seele des
Vikariates.
Am 18 19392 wurde der Japanısche eıl der Insel Sachalıin als
Missio SU1 Jurı1s Karafuto den polnıschen Franziskanern der
Provinz der Unbefleckten Empfaäangnis arıens anveriraut 3 dıe
ber praktisch b1s 1938 VOoOnNn Sapporo abhangıg blieb 1933 zahlte
das Gebiet be1 300 000 Bewohnern 430 Katholiken miıt Priestern S
Die Arbeitsbedingungen klımatisch, seıt 1932 auch politisch,
schwierig, da{ß dıe 1ss1ıon sich schlecht entftfalten konnte. Irotz-
dem machte dıe Propaganda 1938 dieses Gebiet ZUTr Aposto-
ıschen Präfektur® un ernannte Felix ermann ZUMM

Apostolischen Präfekten, der gute Beziehungen Regjerung und
olk hatte und in der Hauptstadt Toyohara eıne CU«C Kirche
baute S jedoch AI VOI dem Kriege seinen Posten einem japa-
nıschen Administrator übergab und als einfacher Missionar weıter-
arbeitete. 1939 zahlte die 1ssıon knapp 550 Katholiken 3
U FRIESE, „Japanermissıon In Brasilien.“ J. 1955, 11 Gonspectus. 2506
31 So Zregler, der in dıe Kommissıon ZU Herausgabe der Jap ath.
Knzyklopädıe beruten wurde, und N oll1, der dıe Actıo Miıssıonarıa
rediglerte.
32 ber dieses Gesetz ct. „Shukyodantai-ho“ (24 1939 Katorikku Dazıten

(Tokyo 1942), 602
AAS 24 1932 397; UYTTENBROECK
AO  > 1934, 115—124; PIOTROWSKI, „Miısja Bernardynöw Karafuto.“

Misje Kataolıckie (Kraköw 1936 301228394
Pıvs XI „In dıssıtas terrarum“ (21 1938 A AS 400

HERMANN, „Annua Relatıio”“ AO  > 1938, 295; 1940, 255
C.y 51
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Die Abpostolısche Präfektur Von Kagoshıima,z
Schon VOT dem Weltkrieg hatte der französische Franziskaner

aurice a  er  9 daflß auch dıe französisch-sprechenden
Franzıskaner eın Missionsgebiet in Japan bekämen. Doch erst nach
dem Kriege gelang 65 ihm, 1in Verbindung miıt der VO  — Frankreich
aus gegründeten kanadischen Franziskanerprovinz VO Joseph
(Quebec) den sudlichen eıl der Diözese Nagasaki als Missions-
feld erhalten. Die Propagandakongregation errichtete

1921 dıe 1ssıon Von Kagoshima, die den kanadischen Tran-
ziskanern übertragen wurde S Das Missionsgebiet sollte Aaus den
1er Provinzen Kagoshima, Oita, Miyazakı un: Okinawa bestehen,
tatsachlich übernahmen dıe Franziskaner 1LUFr Kagoshima und Oki-
aWa mıt den SaNzZCH Ryukyu-Inseln. Am 12 1921 nahmen

aurice Bertin und Urban Cloutier VOo der ission
Besitz 3
In dem Missionsgebiet, das bisher VO  — Pariser 1issıonaren
und japanıschen Priestern mı1ssıonlert worden WAafl, bestanden schon

Stationen mıt 3744 Katholiken, die me1ıst auf der Insel Amamı-
()shima wohnten 4' Zwischen 19292 un! 1925 kamen kanadische
Franziskaner, die die alten Missionen übernahmen un CcCUu«ec gTUnN-
deten Die Arbeit schrıtt gut9 besonders da viele Katechisten
ZUTr Verfügung standen un! dıe 1sSs10n hinanzkräftig WarT. 1926
übernahm dıe Leıitung der issıon der junge, weitschauende
Egide-Marie ROy® der siıch mıt Eıfer für die 1ission einsetzte.
Schon 1m nachsten Jahre trennte der Papst die 1ssıon VO  } der
Mutterdiözese und erhob S1e Apostolischen Präfektur %2. Das
Missionsgebiet umfaßte dıe beiden Provinzen Kagoshima und Ok:;i-
AaWd ROY wurde Apostolischer Präafekt 4
Die Erhebung der 1Ss10N ZUX Apostolischen Prafektur erhohte den
FEiıfer ZU. Ausbau der Kirche 1n dem anverirauten Gebiet. Der
Präfekt gruündete CuUcC Gemeinden und versorgte S1e mıiıt Missiona-
ICI un Schwestern. 1927 kam wiederum Nachschub VO  } 7 Priestern

BERTIN,; „Note SUr la tondatıon des Missıons Franciscaıines Japon.”
LAURES, „Geschichte der ersten christlichen Kırche in Japan.“ ZMR 38

28—41, 111121
Ebd., SCHILLING, „Die NEUC Franziskanermissıion 1n Süd- Japan.“

Werl]l 1927 78322775 Abo
40 AO  S 1923, 2929
41 LAPLANTE, „Msgr. Kgide-Marıe Roy Les Missı0ns Francıscaines 25
E  (Quebec 1947 99  n

Pıvus 2 @{ „Aucto pastorum ” (18 1927), ASS 270
A0  _ 1928, 5‘ ct. Les Mi1ss1ı072s Francıscaines 106
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un Bruder, 9929/30 Priester un Brüder. Um die jungen
Kräfte gut auszubilden, errichtete der Präfekt 1n Tanıyama eiıne
Schule fur japanıische Sprache und Kultur. Seine Kesidenz verlegte

Von Amamı-Oshima nach Kagoshima, besser miıt den Be-
hörden verhandeln können. Die issionare grundeten CcE
Stationen 1n Kaseda, Izum1ı un Kokubu. Auf der Insel Tanegashı-

entstand die Hauptstation Nishinoomote mıt eiıner Nebenstation
und auf dem fernen Okinawa die erste Niederlassung in aha 4
Um die Heranbildung eines Japanıschen Klerus War der Präfekt
sehr besorgt; 1934 hatte das Kleine Seminar schon 28 Studenten 4
In dieser eıt kamen die Schwestern der Namen Jesu un
Maria, dıe Missionsschwestern VoNn Christus dem König un die
Schwestern VO  — der hl Anna in die 1SS10N. Die Anbetungs-
schwestern VO Kostbaren Blut rief Msgr. ROoy nach Kagoshima,
damıt S1e dort das kontemplative Leben einftührten A'
Schon seit 1928 hatten die kanadischen Franziskaner daraufhıin
gearbeıtet, den Franziskanerorden in Japan heimisch machen.
Auf Anregung des Erzbischofs VON lokyo, Msgr. Alexis Chambon,
gründeten S1E 1930 ein Kloster in L’okyo (Denenchofu), dem auch
eıine Pfarrei angeschlossen wurde 47 9031 errichteten S1e Je E1
Kloster in Kagoshima un ın Nagasakı *. Das Kloster in Naga-
sakı wurde Noviziat un!: spater Ordenskolleg. Am 11 19836
wurden dıe kanadischen Franziıskanerklöster einem Provinz-
ommissarılat zusammengeschlossen d
Der seıit 19392 wachsende f{remdenteindliıche ationalismus zeıgte
sich Zzuerst iın dieser Mission, da die Inseln viele militärısche An-
lagen hatten. Die Missionare wurden der Spionage verdachtigt un!
in ihrem relıg10sen Wirken behindert. So baten S1Ee 1935 1m Hın-
blick auf die schwierige Lage dıe Propaganda, die Ryukyu-Inseln
dem jJapanıschen Klerus übertragen. Da sıch die Lage aber och
weıter zuspıtzte, überwies 11 1936 dıe Propaganda die

ratektur dem japanıschen Klerus d worauf Msgr. ROoy ab-
dankte un die anadıschen Missionare das Gebiet schweren Her-

LAPLANTE, 0ß cıt. $ LEBLANC, Vısıte NO08 MISSLONNALTES du a  0N
(Montreal 1934

A0  > 1935,
ÜUYTTENBROECK-Oß. cıt

47 Indult der Religiosenkongregation VO Aprıl 1930 CT Gonspectus 2792
A0  => 1932, 87
A0  > 1956 4925

50 A0  > 1937, 171 GConspectus, 273
51 AA (1937) 57 A0  => 1937, 208 “ ÜUYTTENBROECK, 0 cıt.
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ZCNS verließen, sıch 1m Norden eın Arbeitsfeld suchen.
In der Erzdiözese Tokyo wurden ihnen sogleich die Proviınzen
Saıtama, Tochig1, Gumma un: Ibaragı angeboten, die ıhnen
L 1939 als Apostolische Pratektur Urawa ormel]l übertragen
wurden 9 Inzwischen hatte eın eil der Franziskaner schon Statio-
NCN in diesen Provinzen verwaltet bzw neugegrundet, andere

nach eru NSCH, dort füur dıe Japaner arbeiten 5
andere hatten ın Korea eın Kloster gegrundet *4, Erster Aposto-
lischer Präfekt VO Urawa wurde der Kommissar Ambroise
Leblanc®, der Cuec 1ss1onare VO  =) Kanada rıe  1: die Missions-
zentrale In Urawa ausbaute un! in Urawa-Nord ein Kloster
errichtete 58 ber schon 940 mußflte gemäaß dem „Gesetz für
Religionsgemeinschaften” einem japanıschen Nachfolger Platz
chen Nach einem weıteren Jahre brach der Krieg Aus.

Krıegs- un Nachkriegsjahre,T
Mit dem Überraschungsangriff auf Pearl Harbor ( 12 trat
Japan 1in den Weltkrieg e1n. Angehörige feindlicher Maächte
wurden interniert, andere usländer überwacht und als Spione
verdaächtigt. Die wirtschaftliche Not, die schon se1it Jahren uhlbar
WT, wuchs zusehends un:! WAarTr mancherarts S'O großl, dafß die Mis-
10nare selbst ihr Land bebauten. Einheimische Priester un em1-
narısten wurden ZUIN Wehrdienst eingezogen, den Japanıschen
Katholiken wurde der Besuch der ausländischen Priester erschwert.
Katechumenen unn gesat, offentliche Glaubensverbreitung
War gäanzlıch unmöglıich. Sogar für das Kigentum der Kırche un
das Leben der Missionare wurde schliefßlich das Schlimmste befürch-
tet S
Im Vikariat S5Sapporo wurden ‚1E Stationen besetzt, gut
ping ° Der eCue Administrator Msgr. Lorenz oda sorgte treu

Pıvus XI „Quo uberiores“ (5 1939), A AS 31 1939 159 n LANGLOIS,
La prefecture Apostolique d’Urawa (Tokyo 1939

CLOUTIER, „Chronique Peruano- Japonaise” Les Miıssıons Francıscaines 287
Quebec 1943 5.); 1947 149—54; Gonspectus, 286

DEGUIRE, „Les Franciscains Canadıens Coree.“ Les Miss. TANCLS-
CaıneEs 208

AOM 1939, 5 9 LEBLANC, „Relatıo actuosıtatis mi1issionarlae Patrum Cana-
diensium ın Iaponia.” Ebd., 145

UcHINO, „Quaedam notatu digniora. ” A0  > 1944, 97 SS,.

/ 1950,
KRONE, „Aus den Missıionsgebieten der IThüringischen Franziskaner ın Japan

un Brasilien.“ 1950,
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fur die 1ssı1ıonare. Als 9044 ach Yokohama versetzt wurde,
folgte ıhm Msgr. Aug CN der für die uslander wenıger Ver-
standnıs zeıgte. Mehrere der alten Missionare starben, viele jJapa-
nısche Priester im Krıeg, un: CUu«C Kräfte kamen nıcht
hınzu. Zudem schuf der extreme ationalismus unter manchen
japanıiıschen Priestern eine Krise, der einıge Z Opfer tfielen. In
der Apostolischen Präfektur Karafuto W ar dıe Lage noch
schwieriger, da dieses Gebiet politische Gefahrenzone Wa  $ Am
Ende des Krieges fielen die Russen ıIn das (Gebiet e1n, vertrieben
rücksichtslos alle Japaner un!: ZWAaANSCH dıe Missionare, nach Polen
zurückzukehren. Das WarTr das Ende der 1ssıon auf Sachalin d
Die Jjunge 1ss1ıon in der Provinz Nagano hatte ın den Vor-
krıegsjahren einen guten Aufschwung SCöl Leider starb
dier ertahrene Leiter der Mıssion, Agnellus KOowarz, schon fruh
(22 6 ıne größere Anzahl VOomn Missionaren, dıie VON

Schlesien erwartet wurden, kam des Krieges nıcht, und dıe
beiden übriggebliebenen schlesischen Missionare verlebten den Sallı-
ZE)  — Krieg auf schwierigem, einsamem Posten, der eine in Nagano
bzw eda 1m Norden, der andere 1n Matsumoto im Suden der
Provinz.
In der Apostolischen Präfektur die seıit Oktober 1940 VON

Msgr. chıno geleitet wurde, wurden alle kanadıschen Mis-
1o0nare interniert. Doch manche noch rechtzeıtig auf Urlaub
gefahren, andere wurden spater ausgetauscht. Die Missionen WUTI -

den VON einiıgen wenıgen japanischen Priestern notdurftig aufrecht-
erhalten 6
Das Ende des Krieges kam für Japan auf Marıa Himmelfahrt 1945
Die amerikanische Besatzung hob sogleich die hinderlichen Relig1-
onsgesetze auf un! gab der 1ssıon jede Freiheit und Unterstüt-
ZUNS Des jJapanıschen Volkes bemächtigte sıch eın relig10ses
Interesse, das auch der Kirche viele Katechumenen brachte. Darum
machte sıch der-Priestermangel mehr bemerkbar. Um diesem
Notstand abzuhelfen, schickte der Franziskanergeneral 194 7 seinen
Delegaten für den Fernen Osten, Alphons C

als Visitator nach Japan, der 1949 iın JTokyo seinen standıgen
Gonspectus, 975

G0 KOWARZ, „T’agebuchblätter” Franzıskanısches Leben 1213 (Breslau
1936—37).
61 Leben un Schriften: Seraphische (Varte (Carlowitz 0806
- ÜUÜYTTENBROECK, 0 cıt.
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Wohrnsitz ahm und viele Missionare, VOT allem aus C'hina vertrie-
bene, nach Japan rief 6i
Da die schlesischen Franziskaner in Na TanoO des traurıgen
Schicksals ihrer Heimat keinen Nachschub erwarten konnten, über-
ahm gemals eiıner CuCN Vereinbarung mıt dem Diözesanbischof
VO 11 1949 der Franziskanerorden den nordlıchen eıl
der Provinz Nagano un: machte c5 einer „internationalen”
Franziskanermission %. Schon 1949 kamen die ersten belgischen
Franziskaner nach Nagano, bald kamen auch Kolumbianer, Italie-
nCr Amerikaner un! Spanıer. In der Hauptstadt wurde eın 1U

Kloster errichtet, das das Zentrum der Missionsarbeit 1n ord-
Nagano wurde 6
Im Vikariat Sapporo nahmen die Missionare wıeder ıhre BC-
wohnte Arbeıiıt auf und hatten gute Erfolge. Totz der schweren
wirtschaftlichen Lage konnten dıe alten Missionen instand geseizt
werden. Die 1ssıon in Rumo:i wurde gänzlich umgebaut, in Asahı-
SaWda entstand e1InNn Kloster, dası zeitweilıg Hauptsitz der Franziska-
NCr wurde.Auch iın Fukuoka (Kyushu) erwarben S1C eın Kloster mıt
einer Pfarrei un einem Kolleg für den ÖOÖrdensnachwuchs. In
dunagawa, Yubarı und Oyubari entstanden 1949 Cu«cC Stationen.
Wegen des Priestermangels luden dıe Franziskaner ihre ıtalıe-
niıschen Mitbrüder VO Bologna Hılfe un: riefen einıge Missio-
Narc, die nach Brasıilien , wıeder nach Japan
zurück 6l
Auch die e Franziskanermissıon konnte bald iıhr Apo-
stolat wiederaufnehmen. Im Hauptkloster Tokyo wurde das
Novizıat wieder eroöffnet, während das Kloster iın Urawa-Nord als
Studienhaus für die Franziskanerkleriker, die AUus dem Kriege
rückgekehrt eingerichtet wurde. Das alte Kolleg in Naga-
sakı, das 1945 VO  - der Atombombe zerstort worden WAäT, wurde
als Sanatorı1ium der Franziskanerinnen VO Sar Mauritz wiederauf-
gebaut 6 Von Kanada kamen neben Missionaren auch die
ersten Klarıssen, japanische Aspırantınnen 1in das Ordensleben
einzuführen. Sie gründeten eın Kloster in Tokyo, VOoONn dem siıch
bald eıne weıtere, Sanz japanische Gründung in Osaka abzweigte ö

GLonspectus, 781
Ebd AT
F 1950,
Ebd
/ 1954, 2 ’ 1955,
Katorıkku Dazjiten (Tokyo
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Auch die schon 1938 gegründete japanısche Grenossenschaft der
Franziskanerinnen VO  ; der Verkündigung arıens (otsuge
Francıscoshıman Kaı) machte gute Fortschritte 6‘ Im Missionsgebiet
Urawa fand das Christentum 1ın vielen Orten Kıngang un: 1in Nasu
und Tochig1i entstanden Missionen 7

VI Neugründungen der etzten Jahre, O—7
ank der für dire Missıon gunstigen Atmosphare, e1INEer einheitlichen
Führung und der Ankuntft zahlreicher Missionare brachten
die folgenden Jahre eine bedeutende Ausbreitung des franzıska-
nıschen Missionswerkes iın Japan.
Das Apostolische Vıikarıat Sapporo wurde nach dem ode des
Gründers, Msgr Wenzeslaus Kinold 1952), ZUT D10z (:

Sapporo, die Sahz Hokka1dıo. umfaßte un deren erster Dioze-
sanbischof Msgr. Benedikt 1Tomizawa wurde. Der Cue Bischof
teilte seıne Diozese 1ın Missionsgebiete auf, Von denen das Gebiet

Sapporo, Otaru un! Kutchan den einheimischen Priestern SCI -
viert wurde, waäahrend die Maryknoll-Missionare das Gebiet
I]wamizawa, Tomakomaı un uroran bekamen, das Gebiet
Hakodate aber wıieder den Pariser Missionaren zutiel. Die Tan-
ziıskaner VO  — Fulda verwalteten das uübrıge Hokkaido, übergaben
aber nach un: nach sthokkaido iıtalienische un holländische
Franzıiıskaner, während sS1e selbst das Gebiet Asahıgawa behiel-
ten 4 1954 betreuten die Franziskaner ın Hokkaido 38925 Katholi-
ken mıt Pfarreien und Zzwel großen Institutionen 7
In dem verkleinerten Gebiet arbeıteten die deutschen
Franziskaner Von Fulda intensiver der Ausbreitung des
Christentums. In Furano un! Bibai bauten S1e Cu«cCc Stationen, ın
Asahigawa legten S1e den Grund Pfarreien. In JTokyo
grundeten S'LE eiın Kloster, dem die ausgedehnte Großßstadtpfarrei
Itabashı angeglıedert wurde. 1956 wurden dıe Klöster VO Sapporo,
Asahigawa, Ötaru, Fukuoka und Tokyo-Itabashi ZU) Provinz-
Kommissarıat Sapporo zusammengefaßt 7 1957 eıteten die deut-
schen Franziskaner 1n Hokkaıdo drıe Pfarreien in Asahıgawa (4)
Rumo1, Nayoro, Wakkanal, Furano, Biıbai, dunagawa, die grölßte

Ebd
UYTTENBROECK, O cıt. 65—67; UCHINO, „Au Japon, la belle 1585100

des Franciscalns. Rapport de la Prefecture Apostolique d’Urawa.“* Les Miss.
Francıscaıines D7 1949 68—73

AO 1952, 279; J. 1953,
A0  > 1955, 1321 41
Dekret 17 1956 AO0  => 1956, 88
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Pfarrei Sapporos, 7€ eıne iın Fukuoka un: JTokyo mıt ber 3500
Katholiken. Dazu betreuen S1e das Tenshi-Krankenhaus, die große
Fujischule un die Klarissengründung in Osaka Durch den KOo-
myo- Verlag und eine rcSE literarische Tätigkeit ordern S1e das
katholische Presseapostolat 1n Japan d
Am 1953 übernahmen die Franziskaner VOon Venedig den
sudostliıchen eıl Hokkaidos, In Kushiro un: Obihiro schon
gute Gemeinden bestanden. Heute arbeiten dort 11 Missionare, dıe

CUue Stationen (Hombetsu, Nakashibetsu, Nemuro) gegründet
haben 7 Die holländischen Franziskaner siınd se1t 1953 in Nordost-
Hokkaido, S1E VO!  ® der alten Miss10on Kıtamiı die DNEUEC
Stationen Abashiri un Mombetsu gründeten z
Auch dıe Apostolische Präfektur Ur Aa W Y die dem Provinzkommis-
sarıat der kanadıschen Franziskaner in JTokyo übertragen WAäTrT,
wurde se1t 1950 iın kleinere Missionsgebiete aufgeteilt, VONn denen
dıe Franziskaner den Löwenanteil bekamen. ahrend die Provinz
Ibaragı dıe amerıkanischen Picpus-Missionare abgetreten wurde,
erwahlten siıch die kanadischen Franziskaner die Provinz T o ch &1
als künftiges Arbeitsfeld und gründeten dort dıie Stationen Kanu-
m Nikko, SDano, Y aıta und Otahara V Das Kommissarıat 1n Tokyo
hat heute Klöster ın Lokyo (Denenchofu), Nagoya, Urawa-Nord,
Kollegien in Y okohama un Nagasaki mıt jJapanıschen Franzıs-
kanerpriestern, einheimischen Brüdern und ausländischen
Franziskanern. Sıe betreuten 1954 Pfarreien mıt 3458 Katho-
liıken 7
Seit 1953 verwalten die französischen Franziskaner ( T’oulouse) den
nordlichen eıl der Provinz S5Saıtama, S1e mıt Missionaren
arbeiten un die Missionen 1in Kumagaya, Gyoda, Fukaya, Hon]o,
Kayo un: Hanyu gegruündet haben V Die amerıkanischen TAan-
ziıskaner (New York) kamen 19592 ın die Provinz Gumm S1e
die 1ssıon großzügig ausbauten. Neben den alten Pfarreien

durch Herausgabe liturgischer Bücher für das olk und der ersten
Jap Übersetzung des Alten JT estamentes. AO  > 1956, 8 9 J. 1953,

CRACCO, Annuarıo delle Maıssıonz della Prov. Veneta dı Antonio
(Padua 43—45;: A0 1953, 2925 ber diese Uun!' dıe folgenden Missio-
Ne'  $ ct bes Gonspectus, 276—9284
{6 AO  S 1955, 131 Laufende Nachrichten 1n der Zeitschrift Neerlandıa Sera-
phıca D Weert

CLOUTIER, „ Vısıtions la Preiecture de Tochigi.“ Les Miıss Franciscaines,
39 (1 954) 1852—1

A0  z 1955, 136
AO 1954, Laufende Nachrichten über dıese Mıssıon 1n Missions Fran-

C1SCAINES (Procure des Miss Franc., Bordeaux 1953
Missions- Ü, Religionswissenschaft 1957, NrT.
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errichteten S1e eue Stationen ( F’akazakı, Isezakı, Omama, Öta,
Shibukawa, Tomioka) und eın Ordenshaus 1ın Kiryu 8
Im nordlichen e1] der Provinz 5: hat dıe Missionarsarbeit
se1t 1950 bedeutende Fortschritte gemacht. In der Stadt Nagano
wurde die erste Kırche gebaut, die 1ssion VO  ; eda erweıtert
un CUu«Cc Missionsstationen ın Suzaka, Komoro un Shinono1
richtet S 1955 wurde das besondere Missionsgebiet ul
gebildet, das die kolumbianıschen Franziskaner verwalten. TAanNn-
ziskaner betreuen dıie Stationen Karuizawa, Ueda, Komoro, Na-
kagom1, Iwamurada und dıe Flüchtlingssiedlung Ohinata 82 Der
übrige eıl ist Missionsgebiet der belgischen Franziıskaner miıt
Nagano als Zentrale. Sie haben Missionen iın Suzaka, Shinonoi,
lıyama un! Nakano 8 Die spanischen Franziıskaner VOoNn Kantabrien
übernahmen 1956 einen eıl Süd-Naganos mıt den Städten Ina
un: lıda S
Die italienischen Franzıiıskaner VO  —$ Rom, VO  } denen die ersten
schon 1949 nach Japan gekommen gründeten 19592 1n Tokyo-
dangen]jaya ein Kloster mıt Pfarrei un übernahmen 1955 dıe VO

Christentum noch wen1g berührte Provinz Toyam mıt Statio-
L1IC  —$ (Loyama, Takaoka) S: Die iıtalienischen Franziıskaner VO  $ Bo-
logna, dıe se1t 1950 iın Hokkaido aushalfen, arbeiten seıit 1955 in
der Provinz Nıigata, S1E 1m Suden Kirchen verwalten 8
Die deutschen Franziskaner Werl gründeten 955 eın Kloster mıt
Pfarrei 1in Minoo, Vorstadt VO  - Osaka, VO  $ Aaus weıtere
Gründungen geplant sınd 8
Zum Schluß se]len noch einıge Gründungen erwaäahnt, die der Ge-
neral-Delegatur der Franziskaner 1mM Fernen Osten ( T’okyo) unter-
stehen un dem SaNzZChH Orden oder der Gesamtkirche Japans
zugute kommen. So wurde 1951 in JTokyo eıne ul
eröffnet, dıe Neumissionare 1ın die Sprache un: Kultur Japans e1INn-
führt un 1955 schon 75 Studenten Aaus Missionsgesellschaften
S0 AO 1952, 279; JOYCE, „Our Beginnings ıIn Japan”. T’he Provancıal
Annals of the Francıscan Proviınce of the Most Holy Name of Jesus. (New
ork 1956 29—53; 1422725 ort auch autend Nachrichten uüber dıese Mission.
81 JT ALHOFER, „Die Franziskaner 1n Nagano- Japan.” f 1953, 15

A0  Z 1955, 230
AO  - 1957, 137

84 AO  > 1956, 190 Nachrichten iın Miısıones Francıscanas (Onate 1951
A{} 1955, 131
AOM 1956, 58
AO  > 1955, Vgl terner Abo ıta deraphica ab 1954
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zahlte 8 In diesem Jahre wurde in Meguro eıne Residenz für Neu-
missiıonare erworben ® un!: Rande der Stadt ein Studien-
aus gebaut D' In dem alle Japanıschen Ordenskleriker ihre höhe-
P Studien machen, un mıt welchem das s

ut verbunden ist, das eine CHC Bibelübersetzung 1Ns
Japanische vorbereıiıtet 9
Im SAaNZCH gab 65 Anfang 1957 in Japan eine General-Delegatur,

kanonisch errichtete Provinz-Kommissariate mıt 215 Franziska-
NCTN, VO  m denen 4 7 Japaner sınd un:! drve verschiedenen Fran-
zıskanerprovinzen angehören 9 Die Franziskaner stellen heute VONn
allen Orden un: Kongregationen die meısten Priester für Japan 9
In den VETSANSCHNCH Jahren haben S1e der Kirche eine komplette
10zese (Sapporo) aufgebaut und der Vorbereitung einer ande-
ICH (Kagoshima) wesentlich mıtgearbeiıitet. Sie sınd bestrebt, auch
weiıterhin ihren vollen Beitrag ZU Autfbau der Japanıschen Kırche

eisten.

ÄSCHOFF, „Sprachschule der Franziskaner in JIokyo“ Abo 51 Werl
43—46

A0 1955, 198
AO  - 1954, 165 S0g SCHNEIDER, TIhe Franciscan deminary in Japan“The Provıncıal Chronicle 0J St John Baptist Province. (Cincinnati, USA

279 S24 407 Dg O7 (ebd. 1954 57— 59
Q1 SCHNEIDER, Studium Biblicum Franciscanum in Tokyo“ Ebd 28
395—399; c£. The G atholıc Bıblical QuarterLy 18 (Washington 380

ÜUÜYTTENBROECK, 0 cıt.
Gonspectus, 268

NT MUÜUNSTER WESTF.)
UND CH DIE GESPRÄCHE

Dem folgenden Bericht lıegen zugrunde: The Proceedings of the
Fırst Muslım-CGhrıistian G onvocatıon und ıinultes of the Admuint-
stratıve Gommattee Meeting, Gontinuing C ommuittee Muslım-
CGhristian G ooperatıon, Washington

Der Verlauf
Die Greschichte. Die Idee einer moslimisch-christlichen Begeg-

NUuNS wurde 1mM Palaste des Königs VON Libyen geboren. Zu Beginndes Jahres 19592 ahm S1e 1n New ork feste Gestalt A und ZWAaT
in der Vereinigung der Amerıican Friends 0} the Mıddle East
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Y besonders dank der tatkraftigen Mitwirkung VO  ; deren
Vizepräsıdenten und Generalsekretär Dr (GSarland Kvans Hop-
kıns, eiınem Methodistenprediger. Die Dearborn-Foundatıon
stellte die notwendıgen Miıttel ZUT Verfügung.
Die ersten (xesprache tanden VO bis DE April in Bhamdoun
(Libanon) STa Das eim Abschluß dieser Tagung gegründete
Continuing Committee traf sich VO bis Hebruar in Alexan-
drıen un!: das Administrative Commiuttee VO bıs 18 Juni 1956
wıeder ın Bhamdoun.

Der Ort Man entschied sich für den Mittleren ÖOsten, weil VonNn

dort un: VO  e} Indien her dıie großen Weltreligionen stammen, weil
1im Mittleren (Osten viele Religionen un Völker miteinander leben,
we1l besonders ıin Libanon beide dichtesten gedrangt sind. Man
zahlt dort sechs islamische und zwolf christliche Sekten. Libanon ist
hervorgegangen AauUus freundschaftlicher Zusammenarbeit VO  ; Mos-
iems un Christen un: deshalb geeigneter Ireffpunkt. Der Miıttlere
Osten ist zugleıich ein and der 1oleranz, der freundschaftlichen
Beziehungen un: des Verständnisses:;: ist bekannt durch seine
Großherzigkeit und Gastlichkeit.

IDie Teilnehmer. Am ersten Gesprach nahmen 67 Herren teil,
möglıchst gleichmälsig verteıilt auf die verschiedenen Kıchtungen
VO  - Islam und Christentum; sS1C wurden VONn einer vorbereitenden
Kommıissıon ausgewählt un eingeladen. Zu iıhnen kamen noch
sechs Beobachter un! siıebzehn Personen technischen Personals, 1m
Bericht als Stab bezeichnet. Die Teilnehmer sSstammtien A4us einund-
ZWaNZıg Ländern: Agypten, Australıen, Bharat (Indische Union),
Deutschland, England, Frankreıich, Griechenland, Indonesien, Irak,
Iran, Italıen, Jordanıen, Liıbanon, Malaya, Niederlande, Pakistan,
Palästina, dyrıien, Türkeı, U.S:As; Y emen.
In Alexandrıen siebzehn Teilnehmer versammelt.
Zum zweıten Gespraäch iın Bhamdoun trafen S1 zwolf Mitglieder
des Administratıve Gommiuittee, neunzehn andere Teilnehmer, 1er
Beobachter un! fünf Mitglieder des Stabes.

Ie Verhandlungssprache. Gesprochen wurde arabisch oder CHE»
lısch, ausnahmsweise auch französisch. Nach jedem Vortrag wurde
jeweils in die andere Sprache übersetzt.

Grußtelegramme wurden gewechselt mıiıt den atrıarchen Von

Ka1ro, Alexandrien, Antiochien und Damaskus.
I1 Allgemeines

Der Grund für dıe Besprechungen. Die Welt steht ıIn der schwie-
rıgsten Krise der modernen Geschichte, in einem harten ideolo-
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gıschen Konfllikt, der für die Religion schwerste Gefahren in sich
bırgt Die Ursache siıecht INa in der Unwissenheit, die sıch auch
und besonders auf die Religionen, deren Bekenntnisse un Bräuche
erstreckt ine spezielle OoOrm dieser Unwissenheit ist C5, Christen-
tum mıt westlıcher Zaivilisation gleichzusetzen. Diie Unwissenheit
wird dadurch noch schwieriger, dafß s1e sıch miıt Selbstsucht und
Stolz verbindet. Man ist Von den geıistlıchen un! sıttlıiıchen Werten
der Religion abgewichen un: dadurch in eın Zeıtalter Von Atheis-
INUS, Materialismus und Indifferenz hineingeraten.
Demgemäßß kommt CS nıcht auf theologische oder philosophischeÜberlegungen da sondern auf eine innere Bekehrung, eine Reini-
SUunNng der Seelen. Diese hat sich 1m praktischen Leben auszuwirken,
heute besonders ın der Gesellschaft. Für oder ott hat Ina  ®
sıch entscheiden, in einer Welt, In welcher der Materialismus
sowohl in Amerika WIE ın Rußland, sowohl! in KEngland WIEe ın
Frankreıch, sowohl in talien W1E in Syrien herrscht. Zudem hat
der Osten weitgehend SIN Vertrauen ZU) Westen verloren.
Die Jugend dart iInNna nıcht schuldig sprechen. Sie ıst nıcht unreli-
10S, ohl aber desillusioniert iınbezug auf viıeles, Was sıch als
relig10s ausgıbt.

Die Themen. Diese Lage erfordert nıcht eiıne eCcue Religion oder
Kırche, sondern eıne Cue Interpretation un Anpassung. ıcht auf
Schlagworte, Propaganda, Politik oder Theologie kommt CS a
SONdern auf Belebung der gemeınsamen geistlichen Kraft. Das gel-
stige Wesen, dessen Bedeutung, Wert un: Kraft sollten behandelt
werden, Jeweıls in gleichlautenden TIThemen Je VOoO Islam un VO
Christentum Aaus gesehen.
Die TIThemen der Vorträge auteten: Wertung des geistigen Wesens:;
die Bedeutung des geistigen Wesens für das Individuum: die Be-
deutung des geistigen Wesens für die Gesellschaft: die Bedeutungdes geistigen Wesens für dıe Familie: Sozialarbeit auf Grund reli-
g10ser Voraussetzungen: die Antwort auf die sozıale Bedrohungdurch den Kommunismus: dıe Übermittlung der geistigen Werte
die jJüngere Generation; WI1€E können Islam und Christentum
sammenarbeıten, die geistigen Werte der Jüngeren Greneration

übermitteln;: moslimisch-christliche Zusammenarbeit, eine
6 HC Welt schaffen.

Die Atmosphäre. Ehe Inan zusammenkam, WAar INa  - teilweise
mıßtrauisch oder wıderstrebend. Als INa  3 sıch aber traf, War Ina  —
sıch dessen bewulßit, ZU ersten Mal in der Geschichte eLWAS der-
artıges unternehmen, einen bedeutsamen Anfang setizen, der
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in die Geschichte eingehe. Man empfand sıch als Elıte, abhold JE-
dem Fanatismus, verbunden durch gemeinsame Gesinnung der
Liebe, des Frıedens, der Geduld, des Verständnisses. Freundschaft
un Herzlichkeit ergaben eine (semeinschaft guten ıllens, dıe
kühn, lauter un verantwortungsbewult se1in wollte.

Das 2el ıcht Dogmen erstrebte INan, sondern eine
alistische un mutige Erkenntnis der heutigen Zeıt, eine Cue«eC

Welt schaffen, dıe auf dem Glauben ott gründet, Aaus dem
durch Verständnis Gemeinschatt 1n Naächstenliebe begruündet ist,
die, unter Verzicht auf Gewalt, menschliche Wüuürde mögliıch un
wirklich acht
111 Spezielles
In Vorträgen und Aussprache versuchte mna sıch eın klares Bild

machen VO  = Christentum !, Islam, ihrem Verhältnis zueinander
un: dem Kommunismus.

Das Christentum. Ks ist prımar nıcht eine Institution, sondern
eine geistliche Kraft, begründet durch Jesus VO  $ Nazareth, 5G“
kennzeichnet durch die Agape, dıe sowohl autert als auch starkt.
Das Christentum trıtt eın für die Würde der Person un Gerech-
tigkeiıt für jeden einzelnen. Die soz1iale Tätigkeit in der westlichen
Welt ist einfach der Ausflufß und dıe Auswirkung dessen, Was dıe
Kirche grundgelegt un jahrhundertelang bestätigt hat S1ie hat
den Sonntag gebracht, die Stellung der Tau gehoben, Staunens-
wertes in jeglicher Kunstsparte geleistet oder veranlaßt. Kıner der
Redner versicherte, den tiefsten Findruck in Kuropa hätten iıhm
christliche Geistliche gemacht.
Als Aufgabe stehe der Kirche bevor, dıe Lehren der Bibel einer
industriellen Weelt verständlich machen, unter anderem auch
durch zutreitende und gepflegte Übersetzungen in andere Sprachen.
Oberste Aufgabe des einzelnen Christen ist C  9 eın besserer Christ

werden.
Folgende Unterscheidungsmerkmale wurden zusamméngestellt:
erstens, da{iß Christus die Mıtte des Christentums S  ISt: zweıtens, daß
Christentum Kirche ist; drittens, dafß das Neue Testament das
unterscheidende Buch des Christen ist; viertens, daß die Sakra-
mente nıcht NUr Sınnbilder für Wahrheiten, sondern Mıiıttel der
Heiligung sınd;: füniftens, dafiß das (Sebet nıcht NUr für das Christen-
tum beansprucht werden darf; sechstens, dafß das Christentum

An den Vorträgen über das Christentum keine Katholiken beteiligt.
Unter den anwesenden Katholiken WAar Prof Felix a I Ja 5T VO  } der
Gregoriana 1n Rom der einzıge Theologe.
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AUgemeingültigkeit beansprucht; stebtens, da{fß TE SAanNZC Ge-
schichte des Christentums eın Erweis se1liner Kraäfte ist Das hri-
stentum hat sıch das sıttlıche und geistlıche Wohl des einzelnen
gesorgt; C555 hat sich für das zeıtliche Wohlergehen der Menschen
un iıhrer Rechte eingesetzt; hat eıne Gesellschaftsordnung BG*
schaffen, die beständig un: mıt den Rechten des Menschen VCI-

traglıch ist
Für die christliche Gesellschaftsordnung ıst maißgebend die ber-
ZEUSUNG, da{fißs 100828  ; Böses nıcht durch Gleiches oder größeres Böses
überwindet, sondern durch Gutes: dafß INa nıcht NUur seine Freun-=
de, sondern auch se1ine Feinde lieben soll;: dafß in der Religion nıcht
der Formalismus, sondern das richtige Motiv entscheidend ist; daß
INa willens un: bereit se1ın soll, denen vergeben, dıe sıch uns

gegenüber verfehlt haben: dafß der Stärkere dem Schwächeren hel-
fen soll un dafß der Mensch dafür verantwortlich ıst, se1ne Gaben
un Fähigkeiten entwickeln.

Der Islam Mohammed entstammte einem unwıssenden olk
mıt rauhen, WenNnn nıcht rohen Sıtten. Gleichwohl betrachtete

alle heiligen Bücher als gleichberechtigte otschaften. Er kämpft
für die Einheıit der Religion, wei1l Von der Kınzigkeit (Gottes
überzeugt ist, beansprucht aber tur den Islam nıcht Ausschließlich-
keit der Wahrheit un Errettung, halt vielmehr dafür, da{fß die
geıistigen Werte des Islam zugleıch auch die jeder Religion sınd.
Vermöge seiner Ideen hat sıch der Islam verbreitet: zwingt
nıcht und greift nıcht Der heilige Krieg ist nıichts anderes, als
Was INa heute die Vorbereitung für den Krieg ennt
Der Islam 111 eın mittlerer Werg für die Menschheit seın,
gegrundet auf innere relig1öse Erfahrung, unabhängig VONn sinn-
lichen Hıltfen e1m Gottesdienst, hingeordnet auf die wesentliche
Einheit des Lebens. Er 111 weder Nationalismus noch Imperialis-
INUS, sondern eın Bund VO  b Nationen un eine Demokratie mensch-
licher Rechte se1n. Maßißgebend ist ihm dıe Verehrung Gottes auf
Grund VO  e Liebe Dieser Glaube schließt e1in den Engel, heilige
Bücher, Gottes Boten und das Letzte Gericht. Die Prädestination
wird als göttliche Lenkung der Welt aufgefaßt.
Der Moslem soll se1n großmütig, ofenherzig, freigebig, das ute
anerkennend, immer findet Ständig soll sıch bemühen,
sıch innerlich autern. Er glaubt daran, en Geschöpf (Gottes Zu
sE1IN, ZWAar rein geboren, aber doch unfähig, ohne Suüunde se1n.
Wichtig ıst der sozialıe Charakter des Islam Eingrenzung der
Rechte des Individuums 1m Hınblick auf die Gesellschaft, urch-
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dringung der Gesetzgebung mıt Sıttlichkeit un! Nächstenliebe,
Sıcherheıit durch die Steuer un andere Vorsorge. Er verficht das
echt auf Leben, auf Glauben, auf Erziehung, auf Arbeit und auf
Anerkennung.
Seit 500 Jahren ist das relıig10se Denken stehengeblieben, dafß
der heutige Islam NUur eine Mißgestalt des eigentlıchen Islam ist.
Die Heilung lıegt ın der Rückkehr ZU freizugigen und mensch-
lıchen Geist des Islam un seiner Entfaltung Kunst, ıte-
ratur, Philosophie und relig1öser Erfahrung.
Als die geistigen Werte füur die Erziehung der Jugend werden her-
vorgehoben: der Glaube eın höchstes Wesen, den wohlwollen-
den Schöpfer und Erhalter der Welt; die Einheıit der Schöpfung,
TOLZ ihrer Vielfalt; ewıge Wahrkheiten: die wesentliche Eın-
heit des Menschengeschlechtes; die ewıge sittliche Ordnung;
das Fortleben der menschlichen Person: die Fähigkeit der Ver-
nunit, die ewıgen (Gresetze des Seins erfassen:; die berein-
stiimmung VvVvon Vernunft und Öffenbarung; die Freiheit als das
Wesen des menschlichen Geistes: die persönliche Verantwor-
tung; die heilende un! bessernde Kraft des Gebetes:;: den
unendlichen Reichtum des Lebens in ott

Islam Un Christentum. Ihre gemeinsame dorge und Aufgabe
ist nıcht die  ’ die richtige Weisung finden, sondern die, dıe Men-
schen auf solche Weisungen horen machen. Denn die ahl der
echten Moslems dürfte gering se1n WIE dıe ahl der echten
Christen.
Gemeinsam ist der Glaube (Grott, und ZWAarTr den einen; die
Überzeugung, dafß die Menschen zueinander Brüder und Schwestern
sind; dafß dıie Exıistenz der Menschen auf Erden nıcht eın Zufall
der Natur, sondern Auswirkung des schöpferischen ıllens Gottes
ist
Zwischen Jesus un: Mohammed bestehe, als (sesandten Gottes,
kein Unterschied, wenıg WIE zwıischen Bibel un! Koran. Jesus
predigte Gottesliebe, Nächstenliebe, Friede; Mohammed Gerechtig-
keit, Liebe, Friede.
Gremeinsam ist, für praktische Arbeıt und Zusammenarbeit, erstens
die relı1g1öse Sıcht der Welt: zweıtens der Glaube Gott, den Ina  w

erkennen, verehren, anerkennen un! Lieben kann: drıttens die
Überzeugung VO  o einer sıttlıchen Ordnung un einem sıttlichen
Gesetz: viertens die Verpflichtung einem guten Leben un:! ZUr

Verantwortung, sowohl für den einzelnen WI1IE für die Nationen:
die Anerkennung des Wertes jeder einzelnen Person. Freilich dartft
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INa nıcht übersehen, da{fß zwıschen Islam un Christentum auch
wichtige Unterschiede bestehen.
Gleichermaßen sınd Islam und Christentum gefährdet: durch
aktionären Ubskurantismus: die Beziehungslosigkeit ZU wirklichen
Leben: durch Aberglauben un! Interessen:; durch Imperialismus
und nıcht zuletzt durch einseilitiges Urteil.
Die Antwort auf jede Gefährdung mufß die gleiche se1n: eın wah-
rertr Moslem, ein wahrer Christ se1n. Den Priestern un! Mönchen
fallt hierbei eıine besondere Aufgabe e besonders dıe, den Weg
der Demut gehen, oder, w1e Prof Massıgnon mıt seiner al-
badalıya ordert un durchführt  9 den des Schweigens, Betens un
Fastens.

Der Kommunısmus. Dieser, das grölßte Problem unNnserer Zeıt,
ist deswegen schwer beurteilen, we1ıl selbst einer Religion
geworden ist, mıt vielen Spielarten, un keineswegs gleichzusetzen
mıt Marxismus. Sozliale Leistung ist se1in Hochstes, WOZU das Indi-
viduum NUTr Werkzeug ist
Er konnte sıch, als Revolte das Christentum, bilden, weiıl
dessen geıistige Werte erschlafften. Schuld daran sınd 1m Osten
relig1öser Obskurantismus, korrupte sozıale Systeme, niedriger
Stand Von Lebensführung, FErziehung un! Gesundheitspilege, INanl-

gelnde Rechtspilege un: deren Mißbrauch zugunsten des Despotis-
199888  n Eın weıterer Grund ıst dıe feindselige Haltung der westlichen
Demokratien gegenüber den Bestrebungen Unabhängigkeit und
Freiheit. Eın NUur begrenzt wirksamer, aber kraftiger Grund
ıst die Unterstützung des Zionismus durch die westlichen Demo-
kratien; 1m Zusammenhang damıt wurde eindringlich auf die Ver-
triebenen hingewiesen.
Vom Kommunismus ann INa manches lernen. Jedenfalls ist
nıcht mıt dem Herleiern VvVon Glaubensformeln bekämpfen, SO{11-
ern 1Ur mıt um{fassender, für jeden verbindlicher Gerechtigkeit.
Der Islam betrachtet den Kommunismus als eine materıalistische
Philosophie, die das Geistige und Metaphysische verneınt; als eın
sozıiales un: wirtschaftliches System, das auf eigene Weise Gerech-
tigkeit für die Arbeiter schaffen will, und endlich als einen mach-
tıgen Staat mıt politischen Anliegen.
Das Christentum annn einem guten eil die wirtschaftlichen
Ziele des Kommunismus anerkennen, muß iıhn aber entschieden
verneinen und bekämpfen, weıl die Bedeutung un! Unsterblich-
keit des einzelnen Jleugnet. Es ann nıcht zustımmen, da{fß die be-
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grenzt richtigen Ziele mI1t (Grewalt und Brutalıtat mı1t Terror un
Totalitarismus erstrebt werden

Die Ergebnisse
Man WAar sıch darüber klar da{fß erst spatere eıt könne
welchen Sınn und Erfolg die Besprechungen haben könnten Eben-

aber auch War Ina  — sıcher da{fß INa ohne Planung nıcht weıter-
komme Diese versuchte INa  } durch Vorschläge un eschlüsse VOI-
zubereiten

Vorschläge Grundlage aller Arbeit muß C1iM weıtraumıger un
lauterer Gottesglaube Er verlangt Iyp VO  —
Missionar nıcht Proselytenmacher sondern Prediger
der Mentschlichkeit Freiheit un! Brüderlichkeit Dazu bedarf 6s
der Gemeinschaft und Zusammenarbeit
Diese könnte un müßlßte sıch auswirken SCMECINSAMEM Gebet

der beharrlichen Verkündigung des Gottesglaubens Verzicht
der Moslems un Christen auf gegenseıut1ge Bekehrung, Ver-
zıcht auf Imperialismus und Gewalt un! in der Achtung VOT der
Tau
Die Unwissenheit durch entsprechende Belehrung aufgeho-
ben werden durch Analyse kommunistischer Behauptungen, durch
Betonung des Geistigen und Geistlichen chulunterricht durch
Begründung VO  w Zentren relig10ser Belehrung, durch flichtunter-
richt Religion allen chularten einschlie{ß der Universität
durch Pflege der Freude Bereich des Sinnenhaften des Geistigen
und Geistlichen durch Austausch und Besuche VO Schülern un!
Lehrern durch e1INe Art VO  e sıch Christen un: Mos-
lems begegnen können
Wie Singapore und Johore sollten sıch überall dıe emiter relı-
S10SCT Gemeinschaften treffen und ihre Anliegen mıteinander
beraten un: aufeinander abstimmen Den Geistlichen fallt C1Ne
besondere Aufgabe und Verantwortung
Die Sozialarbeit mufßß VO  } geistlichen Leitbildern her gesteuert SC1IMN,
wobei zunehmend schwerer wiırd kirchliche Sozialarbeit
staatliche abzugrenzen und mıteinander auszugleichen Sonderfälle
stellen die Famiulie und der Staat dar
Von ]edem MU: verlangt werden, Eerstens, E, geduldıg SCIH;
zweıtens, dafß ungeduldıg SCI; drıttens, dafß aufrichtig er
viertens, dafß ireigebig SC1
Von islamischer Seite wurde n  re dıe Darbietung der Re-
lıgion solle InNnan verbinden mıt Sprüchen Sprichwörtern Krzäah-
lungen un Anekdoten CiIHG relig10se Weltzeitung solle SCHTUN-
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det werden;: Lehrer multen sorgfältig für den Religionsunterricht
vorbereıtet werden:;: Mafßnahmen ZU Schutz der relig10sen
Menschen muften getroffen werden; e1Ne Organisation solle
begründet werden, mıt der Aufgabe, gegenseıtige Kenntnis der
Religionen vermitteln, die Harmonie zwischen Vernunft un!
Uffenbarung darzutun, die geıistigen Werte durch Bücher. Zeıtun-
SCH,;, issionare verbreiten, offene Schulen, Krankenhäuser,
Klubs, Altersheime einzurichten, relig1öse Zentren un: rte
achten die relıg10sen Bräuche der anderen schützen, das Laster

bekampfen, geeignete Formen der Predigt finden, die SC-
meılınsame Arbeit konsolidieren.
Bei der zweıten usammenkunft ın Bhamdoun wurden folgende
gemeinsame Anregungen gegeben: Zusammenarbeit in der Er-
zıehung ; Heeinflussung dier gegenwartıgen un: zukünftigen
Führer: Eınspruch Gewalt;: Entwicklung des Bewußt-
se1NsS, dafß Nationalismus un Religion verschiedene Krafite sınd:

Zusammenschlufß gleichdenkender, tiefrelig1öser und weıtblicken-
der Personen: ENSC Verbindung l3‚l!l'Öf Formen moslimischen und
christlichen Lebens: Einrichtung eines niormationszentrums für
den Islam: Begründung VOoO  — Zweigvereinigungen; Kınladung
VO  3 relıg10sen Führern un: Lehrern des Islam ZU Studium der
Sozialarbeit in U.S oder Kuropa; Sommerlager VO  - In 05-
lIımıschen un christlichen Studenten;: 11 Belebung dies Studiums dies
Islam durch Christen un umgekehrt.

Beschlüsse. Obwohl diıe Versammlung relig1ösen Charakter hatte,
verschlo{fß INd  w sıch nıcht auch menschlichen Anliegen, besonders
dem der arabischen Flüchtlinge, deren (Grunsten eine Resolution
gefaßt wurde.
Die Beschlüsse der ersten Versammlung wurden ın orm Von

Empfehlungen gegeben.
Die erste Das einzıge 1el ist gegenseıtiges Verständnis zwischen
Moslems un Christen auf dem Boden der Religion, einschliefßlich
ihrer Ausstrahlung 1in Gesellschaft, Kultur, Sıittlichkeit.
Die zweıte: Wünschenswert ist eın Symbol für die weltweite Zu-
sammenarbeiıit VONn Moslems un Christen.
Die drıtte: Einrichtung VONn Lehrstühlen für Islamologie west-
lichen Universitäten, un umgekehrt.
Die vierte: Gründung VO  ; islamısch-christlichen Instituten für BC-
hobene Erziehung.
Die fünfte: Herausgabe zuverläassıger Texthbücher für den Gebrauch

Universıität Uun!: Schule
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Die sechste: rundliche und sachliche Bücher als Führer gC-
genseıtigen Verständnis, in orm VO  e} Konkordanzen.
Die s1ebente: Unterstützung durch staatlıche Gelder wırd abgelehnt.
Die achte Eın CGontinuing Committee Muslim-Christian CGoope-
ratıon wurde gegrundet, dessen Charter 1mM Wortlaut festgelegt
und unterzeichnet wurde. Wie eingangs berichtet, wurde C 1955
un: 956 satzungsgemäß tatıg

Abschluß
Zwar sollte ber die (respräche NUur berichtet werden. Es dürfte
aber angebracht se1n, auf einıge Gesichtspunkte hinzuweisen, die
beachtet se1n wollen, wenn die Gespräche nıcht 1Ur eine freund-
schaftliche, gutgemeıinte un geistvolle Unterhaltung bleiben sollen
Man hat sıch bewußt auf dıe relıg10sen Gesichtspunkte eingeschränkt,
sıcher in der Absicht, eigensinNNıgE und spitzlhindige Erörterungen

vermeıden, un siıcher AQus der Eıinsicht, dafß in der Tat die
Religion Quell und Grund len Seins un Handelns Se1N MU:
Das aber schließt nıcht AUuUS, sondern eın daß auch das Theologische
un: Kultische bedacht se1n 111 Beide sınd nıcht entbehrliche An-
hängsel, sondern notwendige Bestandteile umtfassender Religion.
Gerade WCNnNn INan gemeiınsamen Gottesdienst denkt, ist 65

unausweichlich, Formen un! Hılfen des Kultus bedenken.
Besonders VO Kultus her annn auf eın Zweites hingewiesen WeTI-
den Man hat sich 1n der Hochtorm der Eilıte mıt den undertahrun-
SCH des Religiösen befalfit. Man hat CS unterlassen, auf die Mittel-
und Unterströmungen einzugehen, die weiıt mehr als die Hochtorm
die Gestalt einer Religion bestimmen, schon deswegen, weil iıhre
vıtale Durchschlags- un! Durchstandskraft weıt starker ist
Auf d1ie Kräfte, welche dıe Geschichte des Christentums un des
Islam verschieden gestaltet haben, ist iINnd nıcht eingegangen. Die
zurückliegenden Beziehungen wurden mıt treundlichem Wohlwollen
betrachtet, aber die harten Kämpfe, auch 1m Geistigen, nıicht be-
achtet In diesen Umkreis gehört auch eine Untersuchung darüber,
weshalb das Christentum lebendiger und geschichtsmächtiger BC-
blieben ist als der Islam.
Nur VO  =) Christentum und Islam wurde gesprochen, nıcht davon,
daß weder das eine noch das andere einheitlich ist Ziwar WwI1es
Ina  —; Begıinn auf dıe Vielzahl der Sekten ın Liıbanon hin; aber
für die Erörterungen blieb das außer Betracht. In welcher Gestalt
aber coll das Christentum dem Islam begegnen, un umgekehrt”
Kann INa in diıesem Sinn überhaupt VoNn „dem Christentum un!:
„dem Islam sprechen” INa nıcht diıfferenzieren? Stehen alle
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Gruppen gleich na. beieinander oder gleich weıt auseinander ”
Zwar wIes ila gelegentliıch darauf hın, da{fß Christentum un!
Islam, auch N, 1ın der Minderheit innerhalb der Gesamt-
bevölkerung der Erde sınd. ber nıcht genugend wurde beachtet,
da{fß beide auch VO  b dem Verhalten der anderen abhängen un: daß
Recht echt angeglıchen un: Anspruch mıt Anspruch SC
glichen werden mMu
Auch das ust nıcht genugend hervorgehoben worden, dafß Islam un
Christentum 1n verschıiedener Weise geschichtsmächtig SN  n sınd,
dafß S1e Je 1n anderen Räumen wirksam wurden, dafß S1e verschieden
lang un verschieden tatkräftig auch der Gestaltung des ußer-
relıg1ösen mitgewirkt haben und noch oder nıcht mehr mıtwirken.
SO schwer 1Sit, sozuale Arbeıit der Kırche die des Staates
abzuheben, noch schwerer ıst C5S, das „Relig10se” VO „Profanen“

irennNenN; jede Entscheidung darüber ist mehr oder wenıger schon
rel1g10s, unableıtbar und VO anderen her unwiıderlegbar.
icht zufällig annn 65 se1n, dafß dıe Kınwirkung des Christentums
1n Gesellschaft, Kultur, besonders iın Kunst un Wissenschaft,
hinein verschieden ıst Von der des Islam Ob, ın welchem Umfang,
unter welchen Bedingungen un: mıt welchen Mitteln eine AÄAn-
näherung möglıch ist, das ertordert umtassendere Forschungen als
S1Ee den Gesprächen zugrunde lagen.
Die (Grespräche konnten elastisch se1N, weıl sıch eıne freie Gruppe
VO  3 wohlmeinenden annern zusammenfand und den Schwung
eıner Aufgabe empfand, die ihr innerste Pflicht bedeutet un:!
Hıingabe erfordert. Was aber nıcht gegeben WAaTrT, das WAar die
Autorisierung durch die jeweıilige Kirchenleitung mındestens in
den Fällen, in denen VO:  e} einer solchen gesprochen werden mMuUu
und S mu gewilß VO  - deren Seite her mıt großer Zurückhaltung
gerechnet werden.
Das grölßte un entscheidende Bedenken aber scheint M1r durch die
Frage ausgesprochen se1n, ob und inwieweit weıt greifende
relig1öse Aufgaben überhaupt steuerbar sınd; ob S1C nıcht vielmehr
LUr durch Gottes geheime Kraft bewältigt werden können. Wenn
reilich dieses, da{fß die Frage weltweiter gemeinsamer Arbeit uber-
haupt gestellt wurde, auch schon als Wiırken dieses Geistes und
Gegenstand des Gebetes vieler unbekannter Herzen aufgefaßt WeTI-
den könnte WI1IeE auf der Jlagung einmal geäußert wurde
annn ware das eın Irost un eine Hoffnung darauf, da{fß gläubige
Herzen auch wirksame Hände haben
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Das reilich ist dıie unausweichliche Aufgabe: den Menschen bewulft
machen, daß sS1e eine grolße Einheit bılden, deren Gedeihen

sicherlich davon abhängt, da{fß sS1Ee sıch als Familie (rxottes erleben
und betätigen. Daran mıitzuwurken sSind Le aufgerufen, die uten
ıllens S1nd.
Kın gemeınsam gesprochenes Gebet drückte das AUuS: „Ö Gott,
Du bıst das Licht der Gedanken, dıe Diıch kennen: das Leben der
Herzen, dıe Dıch lıeben; dıe Kraft der Wiıllen, die Dır dienen.
Gewähre UunNns, Dich kennen, dafß WITr Dich vollıg lieben: Dich

lieben, daß WIFr Dıir vollıg dienen, dessen Dienst vollkommene
Freiheit ist Wır bıtten Dich darum Z Ehre un Verherrlichung
Deines heilıgen Namens. Amen.“

ROF JAÄSCHKE, MÜNSTER (W.
UCH EIN USLIM UND

FINDET SIE
Der Erlösungsgedanke ist ın jeder Religion das 1im etzten Grrunde
treibende Motiv! Dieser Gedanke, der besonders dem Christen-
tum se1in charakteristisches Gepräge g1ibt, scheint dem Islam vollıg
ZUu fehlen. Das ist ınsofern merkwürdig, als Muhammed 1in Mekka
mıiıt groißßem Ernst ber das Weltgericht gepredigt hat Er überläßt
aber den Menschen seinem Schicksal. Ja se1Ne Lehre VO  - der abso-
luten iıllkür Gottes, die bei Gewährung seiner Barmherzigkeit
zutage trıtt, mMUu: den sündıgen Menschen noch mehr erschrecken.
Denn W as nutzt G schlielßlich, Sunden bereuen, WOZU auch Mu-
hammed auffordert, und bulßsfertig gute Werke tun, 1e C! CIND-
hehlt, WECNN I1a nıcht sıcher weil, ob S'1LE VO  e Gotitt aNnSCHOMUIMNCHN
werden 3D
Aus dieser Ratlosigkeit hat die Tradıtion mıt verhältnismäßig e1IN-
fachen Mitteln herausgeholfen, indem S1€e die Lehre VON der Hur-
sprache (schafä‘a) begründete bweichend VO Koran, ın dem sıch
Muhammed selber alıs sundigen Menschen bekennt, wird se1ine Für-
sprache VON ott zugelassen. Nach dem Schreckensschreil: „Meine
Seele, eine Seele!” (nafsı, nafs!) wird Muhammed alıs Zeuge VOT

Nach einem Vortrag 1in Wiesbaden VO 1957
Er z Der Erlösungsgedanke 2ın der Relıgionsgeschichte Morgen-

land, Heft 2 9
59 1949, F7 vgl NZM 5’ 1949, 291; Qualen der Hölle 67 1950, 284

3 Islam and Christian T’heology, 1} 1947, 20
Enzyklopädie des Islam, 265
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dem Weltenrichter auftreten un! ausrutfen: „Meine (Gremeinde,
melne (rsemeinde!“ (ummati, ummatı Heıilsnotwendig ısıt alsıo die
Zugehörigkeıit SE islamıschen (+emeılnde. Bewiesen wird S1e durch
Ablegung des Glaubensbekenntnisses, un! ZWAaTr be]l dem Vorgericht
1m Grabe, das dıe beiden furchtbaren Engel Munkar und Nak  A  1r ach
dem ode abnehmen. Darum legen die Verwandten un!: Freunde
elnNes Sterbenden den größten Wert darauf, ihm die richtigen
ntworten auf die Fragen der Engel einzupragen: „ Wer ist eın
Herr?“ ‚Allah” „Wer ist eın Prophet?” „Muhammed”.
„ Welches ist eın Glaube?“ „Der Islam  c „Und eın heilıges
Buch?“ „Der Koran“ UuSW Die Vorbereitung auf dieses Vor-
gericht gewährt dem Muslim inneren Frieden un nımmt ıhm alle
Angst VOTr dem Jüngsten Tage. So meldete kürzlich eiıne türkische
Zeitung, da{fß Cin Lustmorder unter dem Galgen bekannt habe
„Meın Urteıil ist gerecht. Verbrecher dürten nıcht in der Gesell-
schalit leben  “ Dann habe sıch selbst die Schlinge den als
gelegt un mıt seinem eigenen Fufß den Schemel umgestoßen, auf
dem stand Erinnert diese Greschichte nıcht das Wort des
Schäachers Kreuz: „ Wır empfangen, Taten wert sind ”“ ?
Mit der Leugnung dies Kreuzestodes Jesu bzw SE1INET doketischen
Umdeutung beraubte Muhammed se1ne Gemeinde der Möglichkeit
einer wahren Erlösung. Die Sehnsucht nach ihr re sıch aber bald
nach seinem ode Zu Ehren des be1 Kerbelä gefallenen Glaubens-
helden Huseın kasteit der Anhaänger lis seinen Körper hıs ZUT Be-
wußtlosigkeıt. Durch das Passionsmotiv ist der schitische Islam
ahe das Christentum herangerückt. Allerdings besteht eiIn tief-
greifender Unterschied: Huseıin erloöst nıcht aus den Banden der
Sünde, sondern waählte NUr das „Kommen (sott“ nstatt des
dıeges ber se1ine Feinde. Hierin ist das Frömmigkeıitsiıdeal auch
der Mystik ausgedrückt. In der Abkehr VOoO  —$ der Welt (Gottes
wiıllen empfindet der Mystiker ein (xeborgensein 1881 Gott, ahnlich
WI1E der christliche Mönch 1mM Mittelalter. Es bleibt aber auch ıer
ein großer Unterschied bestehen. Der religiösen Grundeinstellung
1m Christentum annn sich eın christlicher Mystiker entziehen, selbst
nıcht Meister Ekkehard ahrend 1in der Erlösungstat Christi dıie
helfende and Gottes sıeht, dıe blofß ergreifen braucht, VeIrI-

mas der islamische Mystiker diese L1UTE in der rein spirıtuellen
Kıl r) GChristen uUN Antichristen. Hiltrup, 187

G.dSnouck Hurgronje, Der Islam, 1InN: Ghantepie de Ja Saussaye,
Lehrbuch der Relıgionsgeschichte, 1925, 735

Vatan, Dez 19506, Die Welt des Islams, s $ V, 1957, 120
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(Gnade der (snosis erblicken, in der erlösenden Erkenntnis, die
dıe N10 mystıca ZUT Folge hat urch mannıgfache Formen des
„Gedenkens ott- (dhikr), W1€E ftromme (Gredichte un Gesange,
verbunden mıt einer der christlichen Ethik nahekommenden al-
truistischen Moral®, ann aber auch durch Jlanze der verzückte,
sıch steigernde ufe „Er, Er'“ (hu, hu) erstrebt der Derwisch
das „Entwerden” (fana’) die Auslöschung des Selbst und das
vollıge Aufgehen 1n Gott, dem „Freunde“ un „Geliebten”. Von
1eTr Aaus erscheıint c5 nıcht verwunderlich, daß nach Meinung des
Volkes Geisteskranke den wundertatıgen „Heiligen“ nahestehen.
Denn beıde erfreuen siıch des besonderen Schutzes und Wohlwollens
(rottes. Wie schon 1m Alten 1 estament, esonders 1n den Psalmen,

lesen WITr auch 1m Neuen Testament VOoOnNn einem „Kommen
Gott”, aber nach der Auferstehung der durch Christus Erlösten
und WI1€E unendlich erhaben ber der Selbsterlösung des islamischen
Mystikers
Da lnegit 1U der Is1am mıt seinen 300 Millionen Anhängern als
ein gewaltıiger Stein des Anstoßes auf dem Felde der 1ss10N VOT

uns! 1Ne Relıgıon, die Jesus kennen vorgibt, ıh selbst aber
den Erlösungsglauben ausspielt un: daher nıemals ihm

hın, sondern LLUT Von ihm wegführt, eine Weltreligion, dıie TO
aller Schwächen nach mehr als 1300 Jahren unerschütterlich fest

stehen scheıint, gewiß nıcht vergleichbar solchen Eintagsersche1-
NUNSCIL w1€e I heudas oder Judas Aaus Galılaea (Acta 5 T es se1
denn, WIT legen den Zeitmaßstab VO  - Psalm 90, 4 wonach
ausend Jahre VOT ott sınd W1€e „der Tag, der gestern VErSANSCH
ist Wiır dürfen auch nıcht iragen: „Wie konnte ott die Entste-
hung einer solchen Relıgion zulassen, 600 Jahre nach Christus?“
Denn ein 1e1 größeres Rätsel, dessen Lösung UuUNseTeEIN schwachen
Geist verschlossen bleibt, enthalten schon die ersten Seiten der
Bibel „Und ott sa alles, W as gemacht hatte, und sıehe da, 65
WAar sehr gut  6 un: ann „Und dıe Schlange WAarTr lıstiger enn
alle Tiere auf dem Fielde, die ott der Herr gemacht hatte.“ Ge-
genüber früherem Optimismus oder Ausweichen VOTr dem Problem
urteilt INa heute nüchterner. So schreıbt Pfarrer 5
der alıs Missionsinspektor 1M Sudan den Islam 1n der Praxıs kennen-

Taeschner, Die Erlösungssehnsucht 27 der ıslamıschen M ystik des
Mıttelalters (Morgenland, Heft 2 9 {if.)

5 Al-Ghazzälı: (Algazel), der Former der höheren Frömmig-
Reıt ım heutıigen Islam (MR 3 9 947/48, I2 vgl auch Der Islam, 3 „ 1957,
2978 ff er „dıe Annäherung ott“
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gelernt hat „Es darf uns n1ıe verwundern, da{ß der Islam ach den
schwersten Niederlagen immer wieder auisteht, den Vormarsch
trıtt un VO  — Erfolg Erfolg schreıtet. Es lıegt im Wesen dieser
Religıion, dafß S16e, menschlich gesprochen, nıcht untergehen kann,
solange diese Weltzeıit dauert“ 1} Professor Dürr nımmt Z Is-
lamproblem WI1E folgt Stellung: „ Je mehr iıch mich mıt dem Islam
beschäftige, vergeht mM1r langsam alle un jegliche Lust, den Islam
anzuklagen oder ber seine Dämonie reden. Der Islam wurde
und ıst mM1r einer schweren Anklage unseTeE eıgene christliche
Adresse geworden, einer eigentlıchen Anfechtung Das Werk
VO  e} Proftfessor Sweetman ber die Theologie des Islam hat 1in
eıner INa MU! tast erschütternden Weise nach-
gewlesen, W1€E Mohammed SOZUSASCH alle, ZU eıl ırrıgen Dar-
stellungen des ‘Lebens Jesu’ 1mM Koran, bis ZU!T Ablehnung des
Kreuzestodes Jesu 1n, Aaus damalıgen christlichen Quellen geschöpft
hat So horte 65 VO ‘Christen’. Gewiß Sektenkirchen:
aber offenbar hatte Mohammed Sar keine Gelegenheit, mıiıt dem
biblischen Christus konfrontiert werden. Und das bedeutet für
dıe christliche Kirche der damalıgen, aber auch uNserer eıt culpa,
maxıma culpa Wenn WITLr VO Dämonischen des Islam reden, ann
haben WITr das Dämonische rechten Ort suchen, namlıch in der
christlichen Kirche, die das Bild Jesu sehr entstellte  “11 Gottfried
Sımon endlich betont, daflß der Islam „VOoONn Anfang bis heute
ein alsches Bild V OIl der Christenheit un! dem Christentum gehabt
hat“ Grerade 1ın unseren Tagen werde das Bıild VOoO der Christen-
heit 1in den islamıschen Läandern immer starker verzerrt *.
Dürfen WITr 1U  - einfach Islam vorbeigehen un: etwa behaupten,
der Missionsbefehl UuNsSCICS5 Herrn gelte ihm gegenüber nıcht? Neın,
gewiß nıcht! Wir haben gehorsam se1n und nıcht nach dem
Erfolg fragen. „Machet Jüngern a ] Völker!”“, das gilt auch
für die Voölker 1mM Banne des Islams. Indessen bedartf der Islam-
mi1iss1ı1onar in besonderem Maße Eınfühlungswillen, Freundlichkeit,
Geduld und akt Die Seele des Muslim, der unerschütterlich VO  $

dem echt se1Nes Glaubens durchdrungen ist, ist 1ın bezug auf alles,
seine Religion gesagt wiırd, überemphindlıch; da gilt

mıt Schonung und Zartheit, die alles unnotige Wehtun vermeıdet,
vorzugehen 1

5 Der Islam. Basel 21 956, 309
11 EM. 99, 1955,

1 m Die Welt des Islam un TE Berührungen miıt der Ghristenheit,
Gütersloh 1948, 659

lan ke Y Der Islam als mıssıoNnNarTısches Problem (EMM, 8 9 1936, 376 f.)
Missions- Religionswissenschaft 1957, NrT.
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Die wohl! wichtigste Aufgabe der Muhammedanermission besteht
darın, das Erlösungsbedürfnis wecken. {Das ist aber angesichts der
Selbstsicherheit des Durchschnittsmuslim ungeheuer schwer, WECTNN

nicht unmöglıch. IDa mufß ott selbst eingreifen. Er tut CS vornehm-
lıch durch Krankheitsnot. Die reichen Erfahrungen der arztlıchen
1ssion (z 1im Bereich der Evang. Missıon in Überägypten oder
des Deutschen Hilfsbundes für christliches Liebeswerk 1mM Orient)
lehren, WI1IE hierdurch der Boden gelockert wird, WI1IeEe nach geWIsSsSEN-
haftter medizinıscher Hılfe un ireuer Pflege, verbunden mint einer
schlichten un anschaulichen Schriftauslegung, vereinzelte Muslime
immer wıieder WI1€e Nikodemus kommen, Fragen tellen, bis
S1e schlie{flich mıt Gottes Hılfe ZUTFr Gewißheit des christlichen Jau-
bens hindurchdringen. Auch iın der Stunde iıhres Todes werden sich
manche Muslime der furchtbaren Macht der Sunde bewußt un!
verlangen inbrünstig nach wirklicher Befreiung VO  ; ihrer Last
In unNnscIececn Tagen hat ott eıinen Sanz NDNEUEC Weg gewlesen. Die
1m Vorderen Orient weıthin spürbare Ratlosigkeit, besonders S5C-
genüber dem Flüchtlingsproblem, machte angesehene Führer des
Islams bereit, 1ın dıe and einzuschlagen, dıe sıch ihnen entgegen-
streckte in Gestalt eıner Kınladung der „American Friends of the
Middle ast  D vertrauensvoller Aussprache miıt Vertretern VOCTI-
schiedener christlicher Kıirchen, auch Katholiken un Kopten.
Diese Begegnung, die seıt der eıt der Kreuzzüge aum möglıch
schien, fand 1m Aprıl 1954 in Bhamdun 1m Staate Lıbanon statt !*
In aller Demut VOTr ott und 1im Geiste bruüderlicher Liebe, aber
ohne irgendwelche Bekehrungsabsichten, auf die INa  - beiderseıits
ausdrücklich verzichtete, legten Muslime un! Christen dar, worın S1e
die posıtıven Werte ihrer Relıgion erblicken un W1€e INa S1e 1m
Kampfe den Unglauben, besonders die Gottlosigkeit des dia-
lektischen Materialismus, un! gemeınsamer Lösung praktischer
Gegenwartsaufgaben nutzbar machen könnte. Eın holländischer
Teilnehmer berichtet darüber: Is die Not der Flüchtlinge uns
her 1n ergreifendem Ernst un: anklagend VOT (Gewissen SC
stellt wurde un WILr keinen Ausweg mehr sahen, da machte eın
Mohammedaner den Vorschlag, un (ottes Hılfe bitten
für alle Opfer der Verfolgung und Vertreibung Aaus ihrem Land
kın Muslım betete. ann eın Christ. Ich habe schon oft Mohamme-
daner beten n  oren, aber erst diesmal War iıch Zeuge eines direkten
spontanen Bittgebetes: ‘_]a, Allah! ılf ıhnen un hıilf uns!’ kın
14 The Proceedings of the Fırst Muslıiım-Christian G onvocatıon, Bhamdoun, eba-
non, Aprıl 22—217, 1954 P  Washington
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Gebet, eindringlich, rüuhrend kindliıch glaubıg un: Dbewegt, dafß
WITr nach dem Amen uUuNnscI«ec Krgriffenheit 1Ur langsam überwinden
konnten 1
Im Februar 1955 wurde ann in Alexandrien eıne Satzung be-
schlossen, die vorsieht: Förderung VO  ; Studien einem
besseren Verstäandnıis der Bibel un des Korans. Was 1€eSs bedeutet,
begreift jeder, der die islamische Lehre VO  w} der angeblichen Ver-
falschung des 1im Hımmel autbewahrten Originals der „Heıiligen
Schritt“ durch Juden un! Christen kennt Nach eıner weıteren
Arbeitstagung in Bhamdun 1m Juni 1956;7°; auf der mMan „Die Be-
zıehung VO  - ott ZU) Menschen“, „Gebiete der Zusammenarbeit
zwischen Muslimen un! Christen“ un den „Begriff der Offenba-
rung” In christlicher un! muslimischer Sicht in Vortraägen un freiıer
Aussprache klären versuchte, haben auch dıe tragıschen Ereignisse
ın AÄgypten VO Oktober-November etzten Jahres, die eınen
schweren Schlag für die englische 1ss10n ZUT Folge hatten. das VOTr
rel Jahren geschaffene Vertrauen nıcht zerstoren können. Die
offene Darlegung des christlichen Glaubens durch einzelne tührende
Persönlichkeiten W1e Proiessor Basıl Joannidis VO  F der Uni-
versıtat Athen haben auf die muslimıschen Teilnehmer der Tagung
sichtlichen Eindruck gemacht un!' in ihnen den Wunsch geweckt,
sıch auf weıteren Konferenzen noch eingehender darüber unter-
halten. Vielleicht dürten WITr VO  ; dieser Sanz Methode einer
ireien, VO' Geiste der Lauebe und des Vertrauens getragenen Aus-
sprache dıe Verheißung des Jesaja-Wortes erhoffen: „Meın Wort
soll nıcht wıeder mM1r leer kommen“ (Jes 55, FD
och 1U zuruück ZUrFrC direkten Muhammedanermissıon! Wie inden
WIT den Weg ZU Herzen des Muslım? Bei dem großen Ernst, mıt
dem Muhammed selber das Jüngste Gericht un se1ine Folgen schil-
dert, fallt nıcht schwer, VON den etzten Dıngen VO christlichen
Standpunkt sprechen. Eın Wort W1€e Matth 25,40 „ Was ihr

habt einem unter diesen meınen geringsten Brüdern, das habt
ihr MI1r getan  D ist auch dem Muslim ohne weıteres verständlich,
ebenso WI1e Lied „Ö Ewigkeıit, du Donnerwort“.
Schwieriger ıst 65 schon., Von der 1m Islam ausgepragten Werkge-
rechtigkeıit ZUT inneren Heiligung führen. Pfarrer

EM 9 9 1955, (nach De Heerbaan, Amsterdam 1954;, Hefit 4)
Minutes of the Adminıstrative (ommittee Meeting, Gontinuing (‚ommulttee

Muslım-Christian Gooperation, Bhamdoun, Lebanon, June 15 8! 1956 (Washing-
ton 1956
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urteilt übrigens auch ber jene anerkennend: „Der Pharisäer ist
nıcht 105 eın Heuchler, sondern ist zugleich eiIn Mensch, dessen
aufrıichtiges, opferbereıtes, hingebendes Streben uns tief beschä-
IN  =) annn In dieser Gesetzesirömmigkeit wird der Wiılle Gottes,
seın Gebot, se1in Wort 1e]1 ernsterS als dort, INa  -

rasch bereit ist, Ss1 mıt der Unerfüllbarkeit des sittliıchen Ideals
abzufinden. In dieser Werkgerechtigkeit ebt zugleıch eine Sehnsucht,
eın Verlangen nach der (Gemeinschaft mıt Gott, nach einem Leben
unfier seiınem Wohlgefallen, nach Frieden un! Einheit mıt iıhm, des-
SCI] lurt miıt der geistlıchen Trägheit und Sa Selbstzufriedenheit
manches Bekenners einer Gnadenreligion 1n seltsamem Gegensatz
steht“ 1 Wenn WITr Sanz ehrlich sınd, mussen WITr zugeben, dafß auch
WIT ber Luthers Auslegung der Bitte des Vaterunsers, dafß uns

Gott „zuletzt, WCN Stundlein kommtt, 1n selıges Ende be-
schere“, Sar leicht 1€ Gleichnisse VOnNn den fünt klugen un fünf
törichten Jungfrauen und vVvon dem Dieb, der 1n der aachit kommtt,
VETSCSSCH (Matth 24 , 42—44; 25, 1—13) aben haben WITr alleın
seit 1950 ber 70 000 Verkehrstote beklagen. Wenn ILLE uüuberall
da, jemand tödlich verunglückte, eın Kreuz errichtete, ann
wuürden WIT 1n UNsSsCICHN Städten durch einen Wald VO  —$ Kreuzen
gehen. Auch 1m Orient scheint heute Allah nıcht mehr w1e früher

den Leichtsinn 1mM Verkehr helfen.
Bei der Schriftauslegung wollen WITr terner nıe beten VErSCSSCH:
„Herr. tue meıne Liıppen auf, da{fß meın Mund deiınen uhm VCI-

künde“ (Ps SE 17) un des Paulus- Wortes eingedenk sSe1IN: A
züchtige meılınen e1b un!: zahme ihn, dafß ich nıcht den anderen
predige un! selbst verwertflich werde”“ (1 Kor g, 27) „Christus VOT-

leben  D mMUu auf dem Miıssionsfelde mıt „Christus verkündigen“ stets
and iın and gehen. Erst ann wird die christliche Predigt wirklich
glaubhaft. Den größten Eindruck acht auf den Muslım eın Christ,
der 1m Glauben den Herrn Christus stirbt. Das zeigte sıch VCI-

schiedentlich waährend der Armenierverfolgungen.
Wie In allen Religionen, gibt auch 1m Islam Gottsucher. Dar-

ist das Wort Aaus dem Propheten Jeremias: „ o ihr miıch VON

SANZCM Herzen suchen werdet, 111 ich M1C|  h Von euch finden lassen“
(Jer’ auch einem Muslim leicht verstaändlich. Dagegen ist
ıhm eın suchender ott un! Sar eın Heiland, der die Süunder
nımmt, kaum vorstellbar. Wohl steht auch 1m Koran, mehr-
17 Kellerhäls,; Der Islam, 366
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mals, die Geschichte von den TEe1 Engeln, die Abraham besuchten,
aber schon eın Wort W1e ”I habe dich Je un! Je geliebt, arum
habe iıch dich MIr SCZOSCH AdUus lauter Gute“ (Jer 31 3) widerspricht
seiner Vorstellung VoO  —; dem ber den Wolken thronenden, unnah-
baren Gotte un doch wiıird CS seıine Wiırkung auf ih: nıcht VCI-
fehlen. Auch das Bild VO  w} dem Hiırten, der seine Schafe sucht
(Ezech 34,12 wırd jeden Orientalen, der auf dem Lande lebt,
ansprechen. Von da können WITr vielleicht vorstoßen Luk 1
„Des Menschen Sohn ist gekommen, suchen und selıg machen,
Was verloren ist un dieses Wort erläutern durch Jesu Verheißung:„Heute och wirst du mıt mM1r 1im Paradiese sein“ (Luk 25 43)Nichts ist geeıignet, den Kispanzer, der das Herz des Muslim
umgıbt, ZU) Schmelzen bringen WI1e die miılde Sonne, die aus
Jesusworten strahlt und 1ın einem schroffen Gegensatz ZU kalten
Mondlicht des Korans steh erinnere Jl1er 1LUFr das Wort
Kommet her MI1r alle, die ihr mühselig un beladen se1d; ich
ıll euch erquicken“ (Matth Immer wieder bezeugen 6S uns
die Missionsgeschwister, W1€e dankbar 1m Grunde gerade Muham-
medaner schon für jede uneigennützige Hılfe iın ihren vielfachen
Nöten des Leibes und der Seele sınd lle Jesusworte tragen ın sıch
die Verheißung, dafß auch unter den Muslimen Menschen Sind, die
S1e „hören un behalten in einem feinen un! en Herzen“ (Luk
S, 5 Sie allein können den ann der islamiıschen Iradition bre-
chen un Von dem Jesus des Korans ZU. historischen Jesus leiten,
W as gewilß wichtiger un!: ohl auch eichter ist als die Hinführungdes Muslims S geschichtlichen Verständnis Muhammeds un des
Korans  18 Mit echt hat INan gesagl, 65 E1 nıcht schwer, sıch für
Muhammed, aber kaum moöglıch, sıch für Jesus begeistern. Ist
doch den Jüngern schwer gefallen, den Sıinn des Kreuzestodes

verstehen, un: blieb N doch dem Herrn selbst vorbehalten, S1Ee
belehren: ‚Mußte nıcht Christus solches leiden un seiner

Herrlichkeit eingehen?“ Darum wollen WIT nıcht schroff urteilen
ber die Ablehnung des Kreuzes durch Muhammed. hne Zweifel
ist das Wort VO Kreuz, das dem Muslim Ärgernis un Torheit
zugleich 1SE. das letzte 1e] aller 1SS10N. Es wırd aber NUur in
Gemeinschaft mit dem lebendigen Christus erreıcht. Nur selber
ann se1n Verständnis wirken. Ihm dürfen WITr daher auch dıe
Muhammedanermission anveritrauen, indem WITr tüurbittend unNnserer
Missionsgeschwister draußen gedenken.

Samuel Zwemer, T’he Moslem GChrist, 1912
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EHN AH WIEDERAUFBAU
Die Missionswissenschaft der Universität ünster
Die Westfälische Wilhelms-Universität 1n Münster Wes ıst die ersteUniversität SCWESCNH, der eın Lehrstuhl für katholische 1ssionswissenschaft
errıchtet wurde. Leider hat die Junge Wissenschaft nıcht über viele ruhige Jahreverfügen können. Der erste Weltkrieg und die Notjahre der Nachkriegszeithemmten ihre Entwicklung. Dann kam der Nationalsozialismus und zerstorte,
Was unter vielen Mühen geschafft worden WAarT. Der erstie Ordinarius, rof. Dr.
Joseph wurde 1934 zwangsweılse pens1oniert, Dr Max
baum verlor die Dozentur für Missionsrecht. 1936 mußlte die Zeitschrift fürMissionswissenschaft ihr Erscheinen einstellen. Die ihrer stat herausgegebeneMissionswissenschaft Un Religionswissenschaft gıng 1941 ebenfalls e1Nn. Der
Krieg legte schließlich auch die Universität ın 1Irümmer. Prof Schmidlin starh
1944 1m Konzentrationslager. Alles schien nde se1n.
Doch dann kam 1945 das nde des Krieges und des Nationalsozialismus. Der
Wiederaufbau begann.
Am dept. 1946 wurde rof Dr TIThomas Ohm OSB, e1in Schüler Grabmanns
und Schmidlins, nach üunster berufen. Das einzige Ordinariat für katholische
Missionswissenschaft 1n Deutschland War wiederhergestellt. Dr. Bıierbaum
wurde Honorarprofessor. Das m1ss1ionswissenschaftliche Seminar erhielt 1n iıner
Baracke eine Notunterkunft. Das Studium begann mıt einiıgen wenıgen Hörern.
ber nach zehn]jährıger Unterbrechung konnte ımmerhin die alte munstersche
1 radıtion wıederaufgenommen und fortgeführt werden. Das zahlte unter den
Umständen meısten. 1948 erschien, rediglert VO  > den rof Bıerbaum,

fe und mM , Missionswissenschaft und Reliıgionswissenschaft wieder,zunachst als eiıntache Veröffentlichung, da Zeıitschriften noch nıcht lizenziert
wurden. 1949 gab Prof. Ohm das Heft der Veröffentlichungen des Instituts
für Missionswissenschaft heraus. 1950 übernahm als verantwortlicher Redak-
teur mıt rof Steffes und tto 5 ] dıe Zeiıtschraft für Missı07ns-
wıissenschaft und Relıgionswissenschaft, die Von da wıeder vierteljährlichherauskommt. Im gleichen Jahr wurden auch dıe Missionswissenschaftlichen Ab-
handlungen und Texte fortgesetzt, VO  - denen inzwischen dıe NNr. 19251
schienen.
Mittlerweile WAar das m1issıonswissenschaftliche Seminar In die „Sternwarte“
der Johannisstraße verlegt worden. Die Hörerzahl wuchs Neben 5—Pb Priestern,die Miıssionswissenschaft als Spezialfach gewählt hatten und promovıeren oll-
ten, belegten 40— 90 Studenten Einzelvorlesungen ber Geschichte, Theorie undMethode der Miıssion. Das Seminar begann seiner Aufgabe gerecht werden:Missiologen, spezıiell Dozenten für Missionswissenschaft heranzubilden, Mıiss1io0-
NAaTCl, Missionsärzte, Missionsschwestern auf ihre Tätigkeit vorbereiten helfen
un die Studenten der Universität mıt dem kath Weltapostolat bekannt
machen. Die Ausbildung erstreckte sıch auf Semester mıiıt Je Vorlesungenund einem Seminar 1n der Woche
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Diıiese hoffnungsreiche Entwicklung schien gefäahrdet, als 1m Sommer 1951 rof.
Ohm einen Ruf nach München erhielt. Die kath.-theologische Fakultät, die
Universität und das Kultusministerium des Landes Nordrhein- Westfalen aten
alles, Professor Ohm für Münster halten. Am Febr. 19592 wurde das
mıssıonswissenschaftliche Seminar 1n das Institut für Mıssıonswiıissen-
schaf{it umgewandelt un!: als solches ausgebaut. Am nstitut wurde iıne
Assistentenstelle geschaffen, dıie ab 1953 besetzt ist. Kur dıe Bibliothek, dıe
während des Krieges verlagert SCWESCH WAar un ungefähr 2000 Bände
faßte, wurden mehrmals Sondermiuittel ZUT Verfügung gestellt. Im Sept 1953
konnte dem Nachlaß des ın Kom verstorbenen Missiologen Dr. Doro-
theus OFM e1n sechr großer eil seiner bedeutenden Fachbibliothek
erworben werden. Dadurch und durch laufende Neuanschaffungen wuchs der
Bestand der Institutsbibliothek auf rund 5000 Kxemplare d daß heute
besonders für m1ıss1onsgeschichtliche Arbeıten reiche Materialien vorhanden sınd.
Jetzt konnten dıe Arbeiten des Instituts großzügiger geplant un durchgeführt
werden. Schon wıederholten Malen 1n den Vorjahren Miıssionare und
auswartıge Gelehrte Vortragsabenden für e1InNn breiteres Publikum eingeladen
worden. In der Pfngstwoche 1953 veranstaltete das Institut 1n Verbindung mıt
dem Internationalen Institut füur m1ss1ıonswissenschafliche Forschungen iıne
Tagung für Missionare. Das Thema: „Cihristen und Antıchristen“ tand beson-
ders bei den Aaus China ausgewlesenen Glaubensboten gutes Echo und 200
Missionare, Mıssionsschwestern un Miıssionsfreunde nahmen der JTagungteil In der Pfingstwoche 1956 fand in Würzburg ıne zweıte Missionsstudien-
woche a die „Die Neuheıit des Lebens als 2el un Frucht der Weltmission“
behandelte. Beide Tagungsberichte sınd in einer Reihe Missionsstudienwochen
veröffentlicht worden. DiIie Veranstaltungen sollen en er das andere JahrZusammenarbeit mıt dem Internationalen Institut für m1ss1ı0Nswissenschaftliche
Forschungen stattüinden.
Die Arbeit des Instituts fand auch hoöheren rts interessierte Anteilnahme. Das
zeigte sich besonders durch dıe Forschungsförderung, die außer dem Kuratorium
und der Förderergesellschaft der Universıität dıe Deutsche Forschungsgemein-schaft un das Kultusministeriıum des Landes Nordrhein- Westfalen den Arbei-
ten des Instituts angedeihen ließen. Erwähnt sSe1 noch, daß rof. Ohm der Vo

Ministerpräsidenten Arnold geschaffenen Arbeitsgemeinschaft für Forschung
des Landes Nordrhein- Westfalen VO Anfang angehörte und auch in dieser
Kıgenschaft dıie Missionswissenschaft ördern konnte (durch Publikation VO  -

Abhandlungen UuSW.).
Al das bedingte eın inneres Wachsen des Instituts. Dıe ahl der Hörer nahm
Z& besonders 1n der Sdeminararbeitsgemeinschaft. 1953 erwarben Studen-
tinnen und Studenten das missionswissenschaftliche Diplom. Priester Aaus
verschiedenen UOrdensgemeinschaften promovilerten, Bn andere bereıten iıne
Dıssertation VOTL. UDıie Theologen der 10Zzese Münster nehmen e1in Jahr lang an

wenıgstens eıner Vorlesung 31© Semester teil Darüber hinaus zeigen manche
Institute und Seminare der Universität un:! der Pädagogischen Hochschule durch
Eigenarbeiten über Missionsthemen ihr Interesse der Sache
Insgesamt wurden Vo Institut tur Missionswissenschaft der Universität
Münster folgende Veröffentlichungen herausgebracht:
Missıonswissenschaftliche Abhandlungen und Texte



304 Kleine eiträge

Tellkamp Die Gefahr der Erstickung füur die kath Weltmission.
1950

16 Laures S] Dıe Anfaäange der Mission In Miyako. 19592
17 Rauscher Die Mitarbeit der einheimischen Laien Apostolat 1n

den Missionen der Weißen Väter. 1953
18 Laures Takayama Ukon und die Anfänge der Kirche 1n Japan. 1954

Glazık MSC Dıie russisch-orthodoxe Heidenmission seı1t Peter Gr. 1954
Waıck] S Diogo Goncalves Hıstoria do Malavar. 1955

7 Schütte SVD Dıe katholische Chinamission 1m Spiegel der rotchinesischen
Presse. 1957

Veröffentlichungen des Instituts für Missıonswissenschaft
Ohm OSB Die christliche Theologie in asıatıscher Sıcht

Wiıedemann MSC arl Gr., Wıdukind und die Sachsenbekehrung:.
Heıinrichs OF  < Die Bedeutung der Missıionstheologie.
Ohm OSB Wichtige Daten der Missionsgeschichte.

Chr. Bousack OF  S Chinesische Wortkunde.vn CN CO < CO |XL Wiıcki S} Die Schrift des Goncalo Fernandes ber die Brahmanen
Dharma-Sastra (Maduro

Glazik

VENANTIUS WILLEKE, OF  Z RECIFE, BRASILIEN
300 AH FRANZISKANERMISSIONSPROVINZ BRASILIEN
Als 1891 der spatere Missionsbischof VO  3 Santarem, P. Amandus Bahlmann OFM,
nach Brasilien fuhr, dort dıie zZwel aussterbenden Franzıskanerprovinzen NECU

beleben, KRat eın altes rbe Seıit der Entdeckung des Landes hatten dıe
portuglesischen Mınderbrüder laufend 1NECUC Missionare entsandt. Unter ıhnen
befanden sıch dıie Erstlingsmartyrer VO  w} Porto deguro ca 151 6)
1585 griff INnd  \ das Missionsproblem energischer und gründete die St Antonius-
Kustodie mıiıt dem Sıtz In Olinda/Pernambuco, diıe 1657 ZUT unabhängigen Pro-
VINZzZ erhoben wurde. Von 1585 bıs 1619 und VONMN 1681 bıs 1863 ist i1ne SCHCNS-reiche Wirksamkeit der franziskanischen Indianermissionare verzeıichnen. In
der ersten Missiıonsperiode fast alle portuglesischen und brasılianıschenPatres für die Katechese den 18 Missionskapellen un auf Entdeckungs- un
Kriıegszügen eingesetzt. In der zweıten Periode stıeg dıe ahl der mi1ssıonierten
Indianerdörfer auf 20 die 1m allgemeinen 19808 unter größten materiellen Opfern
gehalten und betreut werden konnten.
Seit Mitte des 18 Jahrhunderts hatten die Missionen sehr unter der Einschrän-
kung der Noviziate un der Verfolgung der Ordensleute durch den Marquıs
VO  ] Pombal leiden. Die voreilige Gründung VO Pfarreien für die soeben
TISt bekehrten Indianer und iıhre Übergabe den Weltklerus SOWI1e dıe Ver-
treibung der Missionare miıt Zustimmung der Bischöfe zerschlugen jel Klein-
arbeıt und wıirken sıch bıs auf den heutigen Tag ubel Aaus
Die Franzıskanerprovinzen Brasıliens standen uUurz VOT iıhrem vollkommenen
Ruin, als 1859 das Kaiserreich gesturzt wurde und mıt der darauf folgenden
Irennung VO  3 Kırche und Staat dıe alten Fesseln des Padroado fielen Kurz darauf
schickte die deutsche Franszıskanerprovinz Saxon1a den noch überlebenden
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brasilianischen Franszıskanergreisen NeCUuUeE Krafte, deren Arbeıt 1901 mıt der
Neubelebung der ZWEI1 Provinzen durch den Heiligen Stuhl belohnt wurde.
1907 übernahm die St. Antonıus-Provinz die erste brasılianısche Prälatur und
grundete 1911 Kururu-Flufß dıe Indianermission unter den Munduruku. Bıs
heute wurden 2864 Indianer getauft und unter iıhnen 375 hen geschlossen.
Nahezu 1200 Munduruku werden VO  } der Katechese erfaßt, ber 1Ur 200 wohnen
1m Missıionsdorf. Auf der Mission arbeiten dre1ı Franzıskanerpatres, eın Bruder
un sıeben Missıionarınnen VO der Unbefleckten kmpfäangnis (Wilkiınghege);
S1e unterhalten ZWel Schulinternate für Jungen und Mädchen.
1943 haben die deutschen Franzıskaner einen eıl der Prälatur iıhre Miıt-
brüder VO  — Chicago abgetreten. Für dıe nahe Zukunft ist mıt der bal-
dıgen Gründung einer Prälatur ın Obidos rechnen, dıe he1ıd-
nısche Indianer nordliıch des AÄAmazonas erfassen wurde. Doch hangt alles daran,
ob die Missionsberufe Aaus dem Kolleg St. Antonius in Bardel, Kr Bentheım,
wıeder regelmäßig eingesetzt werden können.

AUGUST MARKS MSC / MUÜUNSTER WESTF.)
DIE SOZI REVOLUTION DER CHINESISCHEN
Gc  DW  CHAFT
Der Prozeß der „Vergenossenschaftlichung der landwirtschaftlichen Produktion“,
den China durchmacht, wırd seine sozıale Struktur bıs 1Ns Tiefste verandern. Der
klein-bäuerliche Betrieb, der Jahrtausende hindurch das sozlale Rückgrat des
Staates WAar, wiıird zerschlagen. An seine Stelle sollen der „Grofßbetrieb der Ge-
nossenschaft“ und schliefßlich dıe „sozialıstischen Staatsgüter” treten, der
Bauer 1Ur mehr eın „Agrararbeıiter” 1im Dienst des Staates ist.

Die landwiırtschaftlichen Großbetriebe
Die sozialıstische Revolution In der Landwirtschaft ol miıt außerster Entschlos-
senheit und größtmöglicher Schnelligkeit durchgeführt werden. „Die Vergenossen-
schaftlichung der Landwirtschafit mMUu: miıt der schnellen Entwicklung der Industrie
Schritt halten Di1e och nıcht entwickelte Landwirtschaft hemmt und hat bıs-
her schon die Entwicklung der Industrie gehemmt” *. „Die dozlalısierung der
Industrie ann nıcht auf dıe Vergenossenschaftlichung der Landwirtschaft VOCI-
zıchten und ann hne diese keine Fortschritte machen Wir können nıicht
mıt einem Fuß auf dem Boden der Sozlalisierung der Industrie stehen und mıt
dem andern noch auf dem Boden der klein-bäuerlichen Okonomie“
Damiuıt ıst 1e1 un weck der Sozialisierung der Landwirtschaft klar AdUSSCSPTIO-
chen. Die kommunistische Regierung braucht das Privateigentum un: die

Nung yeh sheng ch‘an tso hua yun LtonNg. Die wortliche Übersetzung ıst Ver-
genossenschaftlıchung der bäuerlichen Produktion.

ede Mao T’se-tung's, die VOT Regionalen Parteileitern 31. Juli hielt,
die ber Trst 1m Oktober desselben Jahres 1955 ın der Presse erschien (ın der
Pekıinger Täglichen Volkszeitung r Okt; 1n der Hongkonger 7 Kung Pao

18 Okt
Kommentar ZU ede MaAoO Tse-tung's on CHEN Po-ta Hongkonger Ia

Kung Pao VO: Okt.
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Privatinitiative des Bauern, dıe Industrialisierung des Landes vorwarts-
treiıben können.
Der genossenschaftliche Zusammenschlufß der bäuerlichen Betriebe lag VO  } jeher
1M Plan der Kommunisten. Dıe Entwicklung dahın hat nicht TSt 1955 begonnen.
Schon 19453 sagte MaAaAo IT'se-tung be1 einer Ehrung VO  - „Helden der Arbeit“
1m damalıgen kommunistischen Grebiet: „Durch mehrere ausend Jahre herrschte
e1n individuelles ökonomisches System unter den Bauern. Solche zersplitterte
individuelle Produktion beruhte auf der Okonomie feudaliıstischer Herrschaft und
führte dıe Bauern 1n endloses Elend Der einzıge Weg, Aaus diesem Elend her-
auszukommen, ıst der Weg der allmählichen Kollektivierung. Nach Lenın geht
der Weg ZU Kollektivierung ber den genossenschaftlichen Zusammenschluß.
In den Grenzgebieten haben WIT schon viele Bauern solchen Genossenschaften
zusammengeschlossen”
Als die erste Stufe der Umwandlung Chinas - vom Agrarstaat 1n einen In-
dustriestaat, VO der Neuen Demokratie 1n einen sozialistischen Staat können
dıe „gegenseıtıgen Hılfsgemeinschaften” (Hu chu tsu) gelten, mıt denen 199028  - 1951
begann, die ber schon 1953 1n „genossenschaftliche Betriebe“* verwandelt wurden.
Im Laufe des Jahres 1954 bereıts 650 000 solcher Betriebsgenossenschaften
eingerichtet. Da jede dieser Genossenschaften Familien umfaßte, bedeutet das,
daß rund 16 Mıllıonen bauerliche Haushalte genossenschaftliıch organısiert
Die selbst für MaAao Ise-tung unerwartet schnelle Entwicklung der Vergenos-
senschaftliıchung, die WIE „e1n Rausch das and erfafißit hatte“ nde
des Jahres 1955 gab 1,9 Mıllionen Betriebsgenossenschaften, dıe 0/9 der
Haushaltungen umtaßten gıbt dem Präsidenten der Volksrepublik China
berechtigten Grund seıner Hoffnung, dafß „1In TEL Jahren dıe sozialistische
Revolution beendet seın wird“
Die landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften ın der augenblicklichen
Horm sınd erststufige halbsozıalıistische Genossenschaften, die bis ZU Ausbau
der vollständigen Versozialisierung den Miıtgliedern das Eıgentumsrecht ihrem
cker und iıhren Produktionsmitteln belassen, sınd 1Iso keine Artels 1m LrUS-
siıschen Sınn, die Produktionsmittel kollektiv sınd un dem Bauern LUr eın
Stück Prıyatbodens verbleibt. In der chinesischen Form der Produktionsgenossen-
schaft behaält der Bauer das Ekigentumsrecht auf seinen Acker un: se1ine Produk-
tionsmiuttel. Aber dieser cker und dıe Produktionsmittel kommen als „Anteil“
(Ku fen) ın das landwirtschaftliche Unternehmen, wWEeNN der Bauer der
Betriebsgenossenschaft beıtrıtt, stellt seinen cker un seine Produktionsmittel
(Pflug, ÖOchse, Karren, Boote UuSW.) der Genossenschaft ZU Verfügung. Dafür
bekommt 1Ne€e Entschädigung, dıe waäahrend eıner Zeitspanne VO  - dreı Jahren
In Raten ausgezahlt wırd Maßgebend für dıe Hohe der Entschädigung ist dıe
Qualität des Ackers und die Mühe, dıe der Bauer der Bearbeitung se1nes
Landes aufgewandt hat Miıt diıeser Summe soll der Bauer den Lebensunterhalt
der Familienmitglieder bestreıten, besonders den der Alten, Kranken und Kınder.
die nıcht mehr der noch nıcht miıtarbeiten können.
Dem Bauern, der dıe Benutzung seines Ackers dıe Genossenschaft abgetreten
hat, bleibt noch eın Stück and U  — eigenen Bearbeitung, iıne Art (Gemuüse-

China News Analysis (GNA Honkong. Weekly Newsletter. Nr 106
Ä Pekinger Taägliche Volkszeitung VO Jan 1956, Hongkonger 'Ta Kung Pao
VO r Jan 1956



A, Marks Die sozialistische Revolution 307

garten, dessen Ertrage für den Unterhalt seiner Familıe verwenden der selbst
verkauten kann
Im Betrieb mufß der Bauer 250 Arbeıitstage leisten, die Frau 120 „Arbeitstag”
ist ber nıcht 1m ublichen ınn verstehen, sondern stellt iıne FKıinheit VO  3

ZUSCINCSSCHECT Arbeıt dar. Für jeden erfüllten Arbeıitstag bekommt der Bauer
seınen ohn iın Geld ausgezahlt. Auch dıe Frau soll für die gleiche Arbeiıt, die
S1e W1€e der Mann getian hat, gleichen ohn erhalten. Dıiıe tägliche Nahrung wiıird
dem einzelnen entsprechend se1iner Leistungen VO: der Genossenschaft zugeteılt.
Der Bauer, der SeE1IN and der Genossenschaft als „Ante!l übergeben hat und
selbst 1m Betrieb mitarbeıtet, hat ıne doppelte finanzielle Einnahmequelle: dıe
Entschädigungssumme für seinen cker un! se1ine Produktionsmittel un: seinen
Arbeitslohn. Er steht sıch Iso 1m Vergleich mıt dem Bauern bedeutend
besser.
Der TMEe Bduer‚ der nıchts hat, W as als „Anteıl” einzuzahlen vermöchte,
annn infolgedessen auch nıcht der Genossenschaft beitreten. Um ber gerade ıhm,
der noötigsten hat, den Beıitrıtt ZUT Genossenschaft ermöglichen, schätzte
die Regierung TSt se1ıne freie Arbeitskraft als seinen „Anteıl“ e1n. Diese Methode
unfaßbharer Eınschätzung führte ber Ungerechtigkeiten, dıe die Unzufrie-
denheıt gerade der armsten Schichten erregien. Darauthin stellte dıie Reglerung
dem Bauern durch dıe Bauernbank eın Darlehen ZUT Verfügung, mıiıt dem

siıch den „Anteıl“ der Genossenschaft kaufen konnte. Dieses Staatsdarlehen,
das ber nıcht ZUT Zahlung prıvater Schulden gebraucht werden dardf, mu{iß der
Bauer 45 0/9 1ın fünf Jahren, beginnend mıt dem drıtten Jahr nach Erhalt
des Darlehens, wieder zurückzahlen.
Die finanzielle Grundlage der Genossenschaften bilden außer den Staatszuschüssen
a) dıe Beıtrage der Mitglieder, die entsprechend der Größe iıhres Acers un:
der finanzıellen Krafit ihres Haushaltes eingezahlt werden. Diese Beiıträge gelten
als „Anteıil“ und werden nach fünf Jahren mıt Zinsen den Kıgentümer
rückgezahlt. Kann dıie Summe, dıe einem eıl 1n eld und ZU. anderen
el ın Sachen entrichtet werden soll, nıcht 1n einem Mal bezahlt werden,
wırd S1E DIS auf fünf Jahre gefristet. AÄAus diesem „Anteilskapital” (ku fen chi
ch1n) begleicht dıe Genossenschaft dıie Ausgaben für Ddaatgut, Dünge- un Futter-
mıiıttel und die Entschädigung die Bauern für den Gebrauch ihrer Tiere und
Geräte. Der est sol1l als Investition liegen bleiben.
D) der 508 Reservefonds (kung ch1 chin), der aus den jahrlichen Einkommen
des landwirtschaftlichen Betriebs un den Nebeneinküunften a U Wald, Privat-
eldern USW. kommt un 1n den Anfangsjahren 5 979 des Einkommens nıcht
übersteigen darf Es wiırd SCrn gesehen, wWCLNn die Bauern diesem Fonds noch
freiwillige Investitionen machen
C) der [0728 Wohlfahrtsfonds (kung chın), der für die ersten Jahre höchstens

0/9 des jährlichen inkommens ausmachen darft. Aus ıhnen werden die Ausgaben
für die kulturellen und hygienischen Eirtordernisse der Mitglieder bestritten.
Der Beıitrıtt ZUT Genossenschaft ist freı Ebenso annn der Bauer nde des
Produktionsjahres frei wıeder austreten. Verläflßt die Genossenschaft, erhält

1Ur seinen der Genossenschafit übergebenen Anteıil, ber hne Zinsen. Die
Investitionen, die vielleicht be1ı den anderen Fonds gemacht hat, können ıhm
nıcht zurückerstattet werden.
IT Die staatse1ıgenen Landwirtschaftsbetriebe
Neben dıesen schon exıstıierenden Uun! geplanten halbsozialistischen Genossen-
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schaften, deren Mechanisierung reıilich ohl noch vier der füunt Fünfjahrespläne
erfordert, gıbt schon dıe sozıalıstischen staatse1ıgenen Betriebe. Hıer sSınd hun-
dert der mehrere hundert Haushaltungen, ja selbst Dorfgemeinschaften
1n einem Kollektiv zusammengefaßlt, In dem eın Privateigentum mehr gıbt
und dıe Produktionsmittel Eıgentum des Kollektivs SIN Die ahl dieser
schon exıstierenden Betriebe soll nach MAoO I'se-tung 1mM Jahre 1957 auf über 3018
anwachsen; das wurde bedeuten, dafß Millionen Ackerland Staatseigentum
geworden sınd. Doch sınd rst 141 Betriebe vollmechanisiert. Es bleibt der Re-
gıerung noch dıe schwere Aufgabe, die restlichen Betriebe mechanisıieren, eine
Aufgabe, dıe TST waäahrend des zweıten und dritten Fünfjahresplanes gelöst
werden ann
TIH. Schwierigkeiten
Es braucht nıcht e1igens erwähnt werden, daß dıe Bauern nıcht „1N Begeiste-
Tung und heller Freude den Genossenschaften geströmt” SIN Nıemand, auch
der chinesische Bauer, verliert SCIN, Was Kıgentum VO den Vätern ererbt
un durch persönlichen Fleiß sıch erworben hat, mMas noch klein und
scheinbar wertlos für die Gemeinschaft se1ın. Auch annn be1 vielen VO  —j ıhnen VO  -
einem freiwilligen Beıtritt den Genossenschaften nıcht die ede SCe1N. Aus
Berichten geht unzweıdeutig hervor, daß die Kanpu, die Partei- un: Reglerungs-helfer, häufig die Bauern unter schwersten ruck gesetzt haben, damit S1e der
Genossenschaft beiträten Für eınen, der dıe Mentalıität des chinesischen Bauern
kennt, wırd nıcht schwer se1nN, sıch 1n die VO  $ den Verhältnissen AdUuS-
gelöste Stimmung der Bauern hineinzudenken. Nıcht mehr bestimmt, Was und
WI1e un Wann se1ın Acker bearbeitet WIT'! hat 1Ur tun, Was andere ıhm

Arbeit zuteılen. Nicht mehr ann 1U  — den mıt seinem Schweiß erarbeıteten
Ertrag seline Scheunen bringen: für jedes und In allem, Was für sıch und
se1ine Famıiılie ZU, Lebensunterhalt braucht, ist abhängıg VON der Laune e1ines
Kanpu, der „keine Erfahrung 1ın der landwirtschaftlichen Arbeit hat und stur,
hne Rücksicht auf dıe ortlıchen Gegebenheiten und hne Rücksprache mıt den
eriahrenen Bauern die Verfügungen VO  - ben durchführt“:; eınes Kanpu, der
„nach Belıeben die Häuser durchsucht, dıe Leute verhalftet un foltert, dıe JungenLeute ZUT Ehe zwingt, nach iıllkür Arbeitspunkte abzıeht un VO der
Arbeiıt ausschlieilit“
Die Durchführung der Vergenossenschaftlichung un: dıie Überwachung der
Betriebe verlangen eın gewaltıg großes Heer VOon Beamten. Es gıbt Kollektive
VO  ] 210 Haushaltungen, für die 101 Beamte angestellt sınd, die einen hohen
Tageslohn bezıehen, auch WCINN S1e aum etwas tun In einem anderen Kollektiv
VO  - 418 Haushaltungen sınd 294 Beamte beschäftigt, VO  w denen einıge 'Titel
tragen WI1e Brıigadchauptmann, Zahlmeiıister, Leıter der hygienischen Abteilung,
Statistiker, Technischer Leiter USW. Sie arbeiten 1Ur bestimmte Stunden Tage
un beziehen festgelegte Prozente VO  w der Tagesleistung des Kollektivs. Für alle
diese Beamten mu{fß der Bauer miıtarbeiten 1ın einem Tagespensum, das nıcht auf

Stunden beschränkt ist 1
She hu1 chu t1 kuo yıng DNUNg ch’ang.

6 Pekinger Tägliche Volkszeitung, 17 Okt 1955
Ebendort. Nov 1956
Ebendort.
Ebendort. Aug 1956

10 Ebendort.
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Angesichts dieser Zustände ist nıcht verwunderlich, dafß dıe Bauern 99  1€
Genossenschaft nıcht WI1e dıe eigene Familie lieben“ 171 un: „der aNZCIH Bewe-
gun der Sozialisierung negatıv gegenüberstehen” 1 Aus Verbitterung, den
alschen Weg sSe1nNn ; Je weıter WITr den Weg des Sozialismus
gehen, I wiıird der Weg“ 13 aus Groil ber die ungerechte Be-
handlung VO  e seiıten der Beamten und Aaus Mißtrauen dıe Reglierung, dıe
TOLZ wiederholter Versprechungen dennoch den Arbeitslohn nıcht erhöht hat,
sabotieren die Bauern 1n vielen (Grebileten die roduktion der treten wieder
Aaus den Genossenschaften Aaus 1
Die Reglerung weıiß diese Wiıderstäande un: Schwierigkeiten, die VO  - den
Bauern kommen, und dıe Resignation und Verzweillung mancher Beamten,
die die Schwierigkeiten nıcht me1ıstern können. DIe ührenden Politiker sprechen
in iıhren Reden Sanz unverblümt VOo  e den reichen Bauern, den rundbesıtzern
und anderen antirevolutionaren Elementen, dıe mıt allen Miıtteln, öffentlich und
geheım, die Bestrebungen der Regierung hintertreiben un zunichtemachen, nıcht
selten daatgut und Ernten 1n Brand stecken, das Vıeh eingehen lassen und dıe
Beamten angreifen und schlage 1:
Irotz all dieser Schwierigkeiten und TOLZ aller Fehler, dıe gemacht worden
sind, soll un: IMU: die Sozialisierung der 100 Millionen individueller Bauern-
betriebe durchgeführt werden. Denn diese Umformung kommt vornehmlich den

Bauern zugute, dıe ZWal schon durch dıe Bodenreform viel S
haben, ber Aaus Mangel Arbeitskräften un: roduktionsmitteln nıcht recht
ın die Hohe kommen können. Doch auch die untere Schicht der mittleren Bau-
CT, be1 denen sich viele posıtıve Kräfte mıt gehobenem politischem Bewußtsein
befinden, hat den Nutzen davon, denn auch iıhnen geht TOLZ der Bodenreform
noch schlecht 1
China hat für seine große Bevölkerung wenı1g bebautes and Es kommen 1m
allgemeinen and auf eine Person, 1n anderen Gegenden 1LUFr der
noch weniıger. Die Bodenreform hat schon manches besser gemacht. „Dennoch
leiden noch viele Menschen große Not. Nur die schnelle Durchführung der
Sozialıstischen Revolution annn auch dıe letzte Not heben Nur durch die OZ1-
alısıerung der Landwirtschaft kann die Produktion gesteigert werden. Ks gibt
keinen anderen Weg Tatsächlich ıst dıe Produktion und die Qualıität der Pro-
duktion 1n 0/9 der 650 000 landwirtschaftlichen Betriebe gestiegen. Es folgt
daraus, da die Genossenschaften besser sind für dıe Produktion als die Hilfs-
gemeinschaften un die Einzelbetriebe”“ 1
Auch dieses Ziel wird die Regierung erreichen. Davon ist s1e überzeugt. Sie hat
schon größere Schwierigkeiten überwunden und größere Sieger allein
deshalb, weiıl S1E „den Glauben dıe Parte1 und dıe Massen des Volkes“ hatte 1

Hınweise für dıe Durchführung
Mıt Klugheit, Vorsicht Uun' Geduld laßt sich das 1el erreıchen. Dıiıe Verfügungen
11 Ebendort. Nov. 1956

Ebendort.
Ebendort. Dez 1956
Ebendort. CNA Nr. 162
CHEN Po-ta Hongkonger Ta Kung Pao, Okt 1955
MAoO Tse-tung. Hongkonger Ta Kung Pao, Okt 1955

17 Ebendort.
CHEN Po-ta, a.a.0
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und Rıchtlinien VON ben sollen den ortlıchen Verhältnissen un: Bedürfnissen
angepalst werden: 1N keiner Weılise coll IN durch Unklugheıit un: Starrsınn
den Unwillen der Bauern herausfordern. Den (Grenossen und Kanpu, die 11UTr
schnellen Fortschritt und großen Erfolg sehen möchten, wırd dıe Ungeduld jenes
Bauern 1Ns Gedächtnis gerufen, dem dıie aufsprossenden Halme auf dem Felde

langsam wuchsen und der ihnen 1mM Wachsen nachhelfen wollte, indem Ss1e
höher LO
1e] wichtiger ist die standıge Kleinarbeit: das sozıalıistische Bewußtsein der
Massen erzıehen, iıhre posıtıven Krafte pflegen und iıhren schöpferischen (Greist
fordern. Ihnen dıe Vorteile des Sozjalismus zeıgen; den Nutzen des kollektiven
Betriebes gegenüher dem Privateigentum herausstellen: den Bauern ıhren Kgo-1SMUuUs bekämpfen helfen; dıe Neißigen Arbeıter 1n den Betrieben loben und die
saumıgen zurechtweisen. Nicht damit kommt I1a ZU Sozialismus, dafß in

ein1ige Tage Schlagworte und Parolen laut hinausschreit, sondern durch standıgeArbeıt den Menschen 2
In euchtenden Farben wiıird die Zukunft gezeichnet: eın mächtiges und starkes
Vaterland, das 1ın nıchts den kapıtalistischen Ländern nachsteht, Ja S1IE einmal
überflügeln wird In tünf der sıeben, höchstens Jahren hat sıch das Angesichtde Landes vollständig verandert 21

Auswirkungen
Ist die Produktion 1n den sozialistischen Landwirtschaftsbetrieben wirklich

gestiegen? Die Angaben, dıe die Regierung macht, sınd mıt Vorsicht auf-
zunehmen. Wenn sıch schon SOnNst leicht mıt Zahlen operıeren läßt, 1eviel mehr
ist Vorsicht geboten, die Kommunisten für einNe Sache Propaganda machen.
Aus Zeıitungsberichten ist bekannt, dafiß die Kanpu ın den Kollektiven entweder
AUS Unkenntnis der Materıe, der ber dıe Wünsche der Reglerungerfüllen, falsche Angaben er Produktion un Fortschritt gemacht haben 2 Doch
läßt sıch ohl nıcht Sanz 1ın Abrede stellen, daß der Bauer, selbst dem
kollektiven Betrieb, dem beizutreten ihm schließlich keine andere Wahl bleibt.
wenıger Bereitschaft und Interesse entgegenbringt als seinem eigenen Haus und
Hof, doch für eıne Zeitlang unter ruck und drohender Strafe für Nıchterfüllen
seines „Dd011ls” mehr schafft als je 1n seinem Betrıieb.

Was für Möglichkeiten bleıben dem Bauern noch, für se1ne Familie SOTgENun überhaupt 1n seiner Familie leben? Als Miıtglied einer landwirtschaft-
lıchen Betriebsgenossenschaft ist nıcht mehr Herr ber seıine eıt Arbeitszeit
un Arbeıitsplan werden iıhm dıktiert, WI1IE auch andere iıhn 1n selıner „Freizeit“
abkommandieren Schulung, Beratung, kulturellem Abend USW. Verfasser
erinnert sıch die LZeıt, die kleinen Kaufleute mıt ıhren Betrieben einem
Großbetrieh zusammengeschlossen wurden. Auch jer War dem einzelnen keine
Freiheit gelassen, ber seine eıt verfügen. Für ZWeIl Nächte War in der
Woche gestattet, nach Hause gehen. Wenn sıch 1ın ahnlicher Weise die Ver-
genossenschaftlichung und Kollektivierung der Landwirtschaft auswirkt, dann
waren die Folgen für dıe Bauernfamilie und damıt für das soziologische Gefügedes Staates VO  } unuüubersehbaren, katastrophalen Folgen.

Ebendort.
20 Beschluß des Central Comitees über die landwirtschaftliche Vergenossenschaft-lichung VO 4M Okt 1955 Hongkonger Ta Kung Pao, Okt 1955
21 Pekinger Tägliche Volkszeitung, Juli 1956 Okt 1956



A, Marks Die sozlalistische Revolution 311

urch die Mechanisıierung der Landwirtschaft werden Arbeitskraäafte frel,; die
1in der Industrie eingesetzt werden konnen. Damıt verschiebt siıch das sozıale
Schwergewicht des Landes, das bisher 1n den Doörfifern lag, auf dıie Stäadte und
Industriezentren.

Da das 1el der Sozlalısierung der Landwirtschaft dıe schnellere Entwicklung
der Industrie ıst, steht nıcht mehr der Bauer mıt seinen Noten 1m Blickpunkt
und Interesse der Regierung, sondern der Industriearbeıiıter. Der Bauer verliert
dadurch seinen Wert iın der Gesellschaft.

urch dıe Ürganısierung der Kollektive hat dıe Parte1ı ihre Macht ühlbar
bis ıIn die kleinste Gemeinschaft ausgedehnt. Jede Kegung des Menschen wird
Vo  - iıhr kontrolliert, W1e€e S1Ce auch jedem n  ‚u vorschreibt, Was tun un

lassen hat Der Mensch ist VO  - iıhr 1n allen Angelegenheiten des Lebens
abhängig. In gesunden Tagen g1ibt s1e ıhm Arbeit un: Brot, 1in kranken Tagen
stellt S1e ıhm rzt und Medızın un: 1m ode liefert S1e ıhm den Sarg. In solcher
Abhängigkeit wird der Mensch nıicht N, sıch dıe Parte1 aufzulehnen,
die ıhm 1m Leben und Sterben unentbehrlich ıst ber gerade diese Abhängıg-
keit verftführt den Bauern eıner gew1ssen Sorglosigkeıit, daß sich S5anz auf
das Kollektiv verläßt. Er halt für überflüssiıg SPAaTrCH, WI1IEe früher getan
hat Was ohn bekommt, g1ibt sofort wıeder dUS, un! meıstens für
Dınge, die nıcht lebensnotwendig sınd.
Wıiırd Chına den Weg gehen, den Sowjetrußsland ist, un die Hunger-
jahre durchmachen, d1ıe auch Rußland auf dem Weg ZU Sozialisierung der
Landwirtschaft erlebt hat” der werden der Wıderstand der Bauern und dıe
ernsten Bedenken mancher gewichtiger (senossen die Reglerung ZU Eınlenken
bewegen” Wenn dıe Regierung ihr 1jel nıcht aufgı1ıbt könnte S1e überhaupt,
hne sıch selbst aufzugeben” dann reiliıch werden das „Antlıtz des Landes“
un: seine Macht völlıg verandert werden.

AUS DER PRAXIS UND FÜ  Z el DIE

ALKUIN UNDSCHU. OS NDANDA, OSTAFRIKA
UND FAMILIE BEI DEN NTU

Es wurde mır dıe Frage gestellt, ob das S1ippenwesen bel den mutterrechtlichen
Stämmen ıIn Afrıka miıt der christlichen Familiengestaltung vereinbar sel, der
ob auf die Beseıtigung der S1ippe hingearbeıtet werden musse. Die Beantwortung
dieser Frage SeLiz iıne SCHAUC Kenntnis der Sıippenstruktur OTAaUS, wobel betont
werden mußß, dafß dıese Struktur 1n iıhrer vielfältigen Auswirkung auf das sozıiale
WI1e auf das eheliche und Familienleben Reichhaltigkeit dem kanonischen
Eherecht gleıchkommen dürtfte. In einem kurzen Artıkel können natürlıch 11UT

einıge wesentliche Punkte hervorgehoben werden.
Wenn in der Fragestellung mutterrechtliche Stämme herausgegriffen werden,
scheint das vorauszusetzen, dafß der Fragesteller keine Schwierigkeiten 1n dieser
Hinsıicht be1ı vaterrechtlichen Völkerstäammen sıcht Dem ist aber nıcht Dıie
Schwierigkeıten sınd mındestens ebenso groß, WEeRNnnNn größer, NU. mıt
verkehrten Vorzeichen VOrT Vater bzw. Mutter. Wir wollen das eın wenı1g VCI-

anschaulichen.
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Bei allen Bantustämmen handelt sıch 1n der Ehe nıcht sechr das Ehe-
glück der Partner als Erhaltung un Vermehrung der S1ppe. Dıie Zielsetzung
der Ehe ist ausschliefßlich das ınd
Bei mutterrechtlichen Stämmen siedelt der Mann ZUT Sippe der Frau über ort
baut se1n Haus un: auf deren Grund bestellt seine Felder. Er zahlt ent-
weder nıchts der wenig, da ja seine Arbeıtskraft miıtbringt. Seıne Aufgabe
1st C5S, für Kleider un! Nahrung VO  - Frau und Kındern SOTSCH, Diıe
S1ppe der Frau überwacht iıhn, ob seinen Verpflichtungen nachkommt. rst
WenNnn siıch jahrelang bewährt hat, darf unter Umständen die Frau einem
anderen Wohrnsitz mıtnehmen. Wır sagten bewußt, s1iedelt er Sıppe
der Frau Denn heıiratet nıcht 1n die S1ppe hiınein. Mann W1Ie Frau behalten
iıhre eigenen Geschlechtsnamen (S1ıppennamen) be1 Die Kınder erben den S1p-

der Mutter und gehören ausschliefßlich deren S1ppe. Beıide Ehepart-
LCT besprechen wichtige Angelegenheiten mıiıt ihren eigenen Verwandten. In den
alltäglıchen Angelegenheiten hat der Vater einen gewıssen Einfluß auf dıe
Erzıehung der Kınder. Be1 wichtigen Entscheidungen Ww1e Schulbildung, Verlobung
und Eheschließung trıtt ber hınter den altesten Bruder seiner Frau und
andere bedeutende Persönlichkeiten der Sippe zurück. Der Onkel mutterlicherseits
vertritt 1Iso wichtigen Fragen die Stelle des Vaters, 1  ‚u w1e dieser seıner-
se1ıts das erstie echt hat er die Kinder seiner Schwestern.
Eıinige log1ische Folgerungen zeıgen sıch 1m Erbrecht. Ist der Vater eın Häuptling,

annn se1n Nachfolger nıcht AaUus seinen eigenen Kinderng werden,
denn diese gehören Ja nıcht seiıner eigenen Sippe. Die Erbfolge mu{ ber In
der S1ippe verbleiben. 1Iso tolgt eiIn Sohn seıner altesten Schwester ıhm ın der
Häuptlingsrolle. Stirbt der Vater, beerben ıhn nıcht seine eigenen, ber sıppen-
remden Kınder, sondern die Verwandten seiner S1Ippe. Stirbt dıe Mutter frühzeıitig,

hat der Vater bei der Sıppe seiner Frau nıchts mehr suchen. Er ann freı
weggehen un eine Frau Aaus einer anderen Sıppe heıiraten. Seine Kınder verblei-
ben auf alle Fäalle be1 der Muttersippe. Der vaterliche Einfluß beschränkt sich auf
gelegentliche gegenseıtige Besuche. rst be1 Verheıiratung seiner Töchter erhält

einen kleinen el des erworbenen Heiratsgutes zugeteilt.
Bei vaterrechtlichen Stämmen mMU: der Mannn eın hohes Heiratsgut bezahlen,

die Sippe der Frau für bısherige Auslagen für das Mädchen un:‘ den
Verlust einer Arbeitskraft entschädigen. Denn dort siedelt die Frau über
ZUr S1ppe des Mannes. Da füur seine Frau bezahlt hat, ann S1E härter
behandeln und stärker mıt Arbeıt belasten. Dıe Kinder erben den Famiıliennamen
des Vaters und gehören dessen S1ppe. Wiıe bei mutterrechtlichen Stammen
die Vaterrechte des Mannes, sınd hıer die Mutterrechte der Frau beschränkt.
Stirbt dıe Frau irühzeitig, verbleiben die Kinder 1ın der Vatersippe; stirbt
ber der Vater frühzeıltig, kann dıe Mutter nıcht ihrer eigenen SIppe zurück-
kehren, enn INa  — hat Ja für S1C bezahlt, sondern verbleibt Eıgentum der
Mannessippe, S1e WIT: nach altem Brauch Frau des näachstältesten Bruders des
Verstorbenen. erinnere mıiıch, daß ZWEI Jjunge Männer Aus Ungoni ZUT Küste
kamen, die Kınder iıhres verstorbenen Bruders heim 1n iıhre Sıppe holen,
dıe sı1e UV'! nıe kennengelernt hatten, wobe1l S1e als Christen der Multter
freistellten, mıiıt iıhren Kindern mıtzuziıehen der der Kuste bleiben und
dort Tre eigenen Wege gehen.
Die Forderung, den Sippenaufbau 1ın Afrıka unterdrücken, ließe sich VOI-
gleichen mıt dem Ansinnen, alle Pensionen, Renten, Versicherungen und dgl 1N
Kuropa abzubauen Uun: dıe Verantwortung tür das Wohl der einzelnen einer NCUu
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gründenden Sippenordnung autzuburden. Die Sippe hat nämlıch 1m afrıka-
nıschen Leben ıne Yanz andere Bedeutung als 199078 1n kKuropa vermuten moöchte
Die sozıale Struktur und Ordnung ıst aufgebaut auf die S1ppe. Es handelt
sıch dabe1 ıne einzıgartıge, naturhafte und blutverbundene soziale Ordnung
1n gegenseıt1iger Hılfeleistung Ww1e aum hbe1 einem andern Volk Sı1ıe garantıert
allen eıne Lebensmöglıichkeit, erleichtert jedem dıe Grüundung und Erhaltung
einer Famiıulıe und lLaßt keinen verhungern der 1m Elend zugrunde gehen, außer
die I1 S1Ippe ist Verhungern Uun: 1m Elend Eine Zerstorung der S1ppe
mußte völlıgem Chaos tühren. Der einzelne wurde se1ıne sozıiale Sıcherheit
verlieren, hne dafß WITr ıhm einen KErsatz dafür bıeten könnten.
Lösungsversuch. )as Elternrecht ıst eın unverändertes Naturrecht, gestutzt
durch eın posıtıves Gebot Gottes, das Rechte und Pilıchten VO  - Eltern und
Kındern ordnet. Daiß die Aufassung des Airıkaners dem nıcht voll entspricht,
haben WIT bereıts gesehen. Es handelt sich wenıger ıne Ablehnung als viel-
mehr ıne Verschiebung dieses Rechten- und Pfilichtenkreises. Auft den ersten
lick könnte scheinen, als mUusse IMNa unnachgiebig den Eintlufß der
S1Ippe einschreıten. Da ber das echt der Eltern nıcht prinzipiell geleugnet der
aufgehoben, sondern DUr eingeschränkt ıst, tun WITr gut daran, dıe elterlichen
Rechte mehr un mehr betonen un: ıhre Hebung fördern.
Wiıchtig ıst 1n dıeser S5ache, dafß WITr uns selber klar werden über uUunNseTC eıgene
Zielsetzung. Wollen WITr ıne individualistische christliche Familie nach europa-
ischem Muster, der erstreben WIT iıne vollrechtliche christliche Familie 1mMm
Rahmen der S1Ippe? Können WITr erstere aufbauen, hne dıe N} Struktur der
afrıkanıschen Völkerschaften nıederzubrechen? Würde 1ne solche Familie sich
nicht 1n eın allzu egoistisches Gebilde auswachsen, das nde Klassen-
bildung un! Klassenkampf tühren mußte ahnlich WwWI1e 1n anderen Ländern?
Was WIT benötigen, ist nıcht Revolution, sondern Evolution, mıt anderen Worten
iıne Starkung der christlichen Familie 1m Rahmen der S1Ippe. Be1 der Jungen
Generation gehen dıe Bestrebungen vielfach 1n diıeser Rıchtung, wobei die
praktische Verwirklichung allerlei Schwierigkeiten mıt sich bringt. Hıerin ıst
Aufgabe der Mission, und teilweise auch der Reglerung, beratend und richtung-
gebend beizustehen. In manchen Fällen mussen WIT unNns geradezu schützend
VOrTr dıe SIppe stellen, nıicht durch iıne radıkale Entwicklung beides, S1ppe
und christliche Famailie, gefährden.

JO  l GEHBERGER A NEU-GUINEA
EIN EHEFALL AUS DEN MISSIONEN
In der ZM  z 40, 1956, 229 wiırd VO Gerard esterle, folgender
Fall behandelt: „Eın Omari und ıne Bt Canisiaga lebten JahrelangA
S1e besuchten den Taufunterricht und hatten Zwel Kinder. Kınıge Missionare
nahmen Naturehe d  ‚9 als Omari 1n Todesgefahr auf den Namen Gaspar getauft
wurde. Andere Missionare bezweiteln ine Naturehe, da dıe Probeehe 1n diıesem
Lande das Normale ıst. CGaspar kehrte n1ıe mehr seiner früheren Braut zurück
und lebt mıt eıner Heidin N, hne Ehe
„Eın Christ amens Stanislaus nahm sıch dıe Bt Canisiaga T: Braut: ist
seıt 18 Jahren ıllegıtım mıt ihr und bekam Kınder VOoO  — iıhr. Heute
ıst die Bt Canısiaga bereıt, 1n den Unterricht gehen, sıch taufen lassen

Missions- Religionswissenschaft 1957, NT.
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un mıiıt Stanislaus eine christliche Ehe schließen. Samtliche Kınder wurden
damıt CWONNCN; andernfalls gehen u15 alle den Islam verloren.
„Besteht dıe Möglichkeit einer Ehe zwischen Stanislaus und Bt Canisiaga? Kann
iwa Dispens matiftr. ratum et 110  — cConsummMmatum erteilt werden sofort nach
der Taufe der Frau” der schon VOT der Taufe? der annn auf Grund
des Zweifels einer Naturehe zwiıschen Caspar und Bt Canisiaga 1n favorem
fıdei entschieden werden”?
„Der Fall interessiert miıch insofern sehr, als iıch mıch jahrelang dıe Ge-
wınnung der Frau und der Kınder erfolglos bemühte. Heute besteht Hoffnung.Doch konnte MI1r bislang nıemand ACNH, ob ıne christliche Ehe rechtlich möglichiagt:* So der Missionar Aaus Afrıka.

Oesterle bringt u Lösungsversuche für diesen Fall, dıe ber teilweise
ihre Bedenken haben 4} Die Anwendung des Can VE „ In dubia prıivılegiumfidei gaudet favore lur1ıs”. Weil Zweifel besteht über dıe JTatsache einer Natur-
ehe, könnte diese Ehe VO ÖOÖrdinarius als zweıtelhaft erklärt werden, und annn
könnte Can 11927 angewendet werden. Auf 2924 ist ohl eın grober ruck-
fehler unterlaufen. In Zeile unten muß sta „ JIaufe“ „LEhe stehen.
2) Dissolutio vinculi naturalıs 1n favorem fıde1
3) Dıspens VO matrımon1um ratum 1O  - cConsummMaftfum nach Can 1119
4) Anwendung des Priviılegium Paulinum VO  - seıten des Omanri.
Zu dıesen vıier Lösungsversuchen könnte folgendes bemerkt werden: Es wırd nıcht
gesagt, ob Omarı VOoO  e} einem Missionar der VO  . einem Katechisten der sonst
jemand 1n Jlodesgefahr getauft wurde. Ein Miss1ıonar hatte sıcher das Ehe-
verhaältnis des Omari gedacht. Er konnte ıh nıcht taufen, WCIN unguültige der
zweiıfelhaft gültige Ehe vorlag. Falls Von einem Miıssionar getauft wurde,
wird INa ohl ıne gültige Naturehe annehmen mussen. Damait wurde der
Lösungsversuch unter fallen Ferner hat seıne Bedenken, 1n einem bestimm-
ten Gebiete die Probeehe als das Normale anzusehen. Roömische Entscheidungensprechen eine andere Sprache. Vgl Wernz-Vidal, De Matrımoni0o, 631
„Praeterea Sedes Apostolica Numquam admısıt generale princıp1ium 1n alıqua
regione, ubı corruptissım1ı vigent 9 quO statuıtur quası prlori Omn1a
matrımonı1a et1am Cr prıma habenda SSC ınvalıda. ( de Prop.
Fıde Decembris 1063, Instr Inqu. 18 Dec 1872 ad Vıc Apost Oceaniae
centr. Deinde quod est „fere moraliter certum “ 1d NO  — est sımpliciter certum.
Tandem Paulus 1888 (Const. „Altıtudo“, Can 1125 NCYUAQUAM supponıit
omn1a matrımon1a illorum intıdelium SSeCc nulla; plane iınepte statuisset
quod infıdeles conversı, 61 recordarentur qUaCNam u1ılsset prıma 1psorum UXOT,
alııs dimissıs illam retinere debere; nna certe CT ıllegitima NO  w est retinenda.
Similiter, 151 qu1s velıt ingere contradıctionem inter Paulum 111 et Pıum V,
nequit admıttere Pıum (Const „Romanı Pontificis”, Can 4125 Oomn1a
matrımon1a istorum inf1ıdelium certo reputasse ınvalıda, ullus singularis
favor istis barbaris ulsset CONCCSSUS; etenım nullıtate Pri10r1s matrımon11 Certo
probata, plena est lıbertas natura reı ef siıne specılalı tavore transeundı ad
secundas nuptlas. C Inqu. Juni 180606, 18 Maıii 18992 ad L
Die sehr lange Instructio ÖOfficuı VO December 1874 (Ad Ep
Alberti), zıtiıert Aaus „Collectanea de Prop. Fıde"” ed Romae 1907, Nn. 1427,
enthält folgenden PasSsSus: „Dicebas ‘Barbarı infıdeles, qu1ıbus Evangelium Prac-
dicamus, nullum ineunt matrımon1um: copulantur, ıta dıxerim, ad experimentum,
et hoc experımentum est quodammodo perpetuum
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„2) Ceterum haud certum compertumque est apud istas gentes nullum constare
matrımonıum secundum 1US naturae, et singulas indiscriımınatım conıuncti-
NS S55C concubınatus, 1M MO quamlıbet ut confusam nuptiarum notıtiam 'umn-

YJUC discrimin1s concubinatu arbarorum mentibus penıtus exc1d1sse. Re
quıdem VCIZ2 iudiıcıum qUO alienae gent1 legıtıimus tOrus denegetur, proferrI1
nequıt, N1S1 praehabita dılıgenti investigatione, et innıtatur gravıbus
oportet argument1s 1n facto posıt1s; attendenda est praesumpt10 Jur1s; illis
nNnım defiıcıent1ibus, Ppro perdito qUOVIS populo clamat natura, QUaC 1n omnıum
cordibus prımas exculpsit nuptiales tabulas:; aıt enım Apostolus: „Cum gentes
YyUaC legem NO habent, naturalıter QqUa«C leg1s sunt facıunt, eiusmod1ı legem
NO  w} habentes, 1ps1 s1bD1 sunt lex Quı1 ostendunt ODUS legıis scrı1ptum 1N cordıbus
Ssu1s“* (Rom HS 14) Quid, quod apud 1DSas natıones QUaC c extitremam COITUD-
tionem adductae connubı1 1Ura peniıtus obliterarunt, SCHMDCF reperire licet alıquod
in quıbus nNO  - est deo obscuratum lumen intellectus u deo dimınuta natu-
ralis inclinatıo ad virtutem?
n3) Praeterea S1 collectim sumantur JUAC parte data attulıst1, et
parte tetigıst1 obıter, satıs abundeque pate alıquam matrımon11 notıt1am cOoS

habere, 11a quadantenus norunt cCon1ug11 naturam, CauU>sSdas, legesque. Et de
nafura, omn1ıa qua«c de conıunctione habet relatıo, quamdam praeseferunt
marıs et femıinae marıtalem conıunctiıonem consuetudınem ıtae retinentem. S1C
CU dicas barbarıs con1ug1um eodem plane loco haber1ı contractum herilem,
hoc 1pSo aperte profteri1s mente nupt11s V1ım inesse culusdam contractus
naturalıs, CaSqlc naturalem quamdam praeseferre obligationem et vinculum:;:
pact1ıo nım inter domınum et SECETVUMmM pertinet ad naturam.“
UF Omnibus ıgıtur perpensıs, palam est praestitul NO generalem regulam,

qua, nulla 1in casıbus partiıcularıbus inquisıtione praemı1ssa, matrımon1a ıntıde-
Liıum istıus reg10n1s, et catholicorum, quı1ı ın eadem ignorantıa versantur,
haberı debeant veluti INCTA contubern1a, sed 2ın sıngulıs cCasıbus instituendum
est CXamen cırcumstantıarum, et mod1ı qQUO conı1ug1um prımıtus fueriıt ınıtum,
tum 1US diuturnitatis aliorumque adjunctorum QUaC accesserıint.“
Die gleichen Grundsätze iinden WIT in Maı1 1892, Collectanea .
1797, sıch hen VOoO  - Sklaven handelt: „Les un1ıo0ons Zanguebar
contractent selon les tro1ıs facons. Qu’en CNSCI poınt de VUuC de L indıisso-
lubilite du lıen matrımon1al”
R In decisis fer I Juliu 1885, CUu: praestitul NO  - possıt
generalıs regula qua matrımon1a inhidelium ist1us reg10n1s haberı debeant
veluti InNneTa contubernia, instituendum est singuliıs casıbus particularıbus
ECXamen cıircumstantıiarum et modl1. QqUO con1ug1um primiıtus inıtum uerit, tum
1US diuturnitatis aliıorumque adıunctorum qua«l accesserint“.
Dr. de g’ M 9 De Infidelium Polygamorum Conversione (Maas-
tricht 1951), handelt uüuber die Schwierigkeiten, die die Missıonare auf den
Gambier-Inseln ın der Suüdsee VOT über 100 Jahren ftanden. Anfangs die
Missionare geneıigt anzunehmen, dafß dort keine richtige Naturehe gebe.

68 „Itaque loquens de insulis Gambıer, Vice-Praetfectus advertit a
nentiam et stabilıtatem vinculi coniugalıs ıbı Oomnıno ignorarı". Aber schon nach
einıgen Jahren kamen dıe Missionare einem anderen Urteil. L.c. n 123
„Haec magıs premunt quando 1ın quod Honoratıus Laval de insulis
Gambier conscripsıt, iudicıa NO  - obscura de valıditate matrımonil ıbıdem
contractı invenimus“ Praeterea 12m vidımus quomodo m1ss10onarıı 1am pOsSt
alıquos In terti0 SUO ad Romam TECUTSUÜ gravıter dubitabant de verıtate

5%
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sUuac Op1In1oni1s primiıgenae et NO  3 amplius, ut vult Van Everbroeck, de verıtate
insularum matrımon11".
So ıst Rom 1 allgemeıinen gene1gt, die Naturehen als gültige hen anzusehen,
TOLZ falscher Ansıchten ber Eıinheit un Unauflöslichkeit. Die Möglichkeit der
Anwendung des Can 11927 auf UuNSCTCN Fall bleıbt immerhın noch ffen. ber
S1e soll besser unterbleıben, WCL111 sich eine bessere und sıichere Loösung inden
laßt
Lösung 2) Dissolutio vinculı naturalıs ın favorem hide1 iıst möglich. Da müßte
ber der Fall nach Rom gehen. Das ist miıt 1€e€ Arbeıt verbunden, für die in
einer Mıssıon vielfach keine eıgens geschulte Kraft ZUT Verfügung steht.
Lösung 3) Dıspens VO Matrımon1ium ratum NO  - cCoNsumMmMatum bereıtet die
gleichen Schwierigkeiten W1e Lösung 2)
Lösung 4) Anwendung des Privilegiıum Paulinum Omarı interpelliıert (lanı-
s1aga, erhaält 1N€e negatıve‘ Antwort, heiratet seine Konkubine, Canısıaga wırd
frei stößt auch auf Schwierigkeiten.
Es wird 1m (CClasus nıchts davon gesagt, da dıe eidnische Konkubine des ()marı
katholisch werden ı1l Das ist ber Voraussetzung für dıe Anwendung des
paulinischen Privilegs. Kom könnte allerdings Dıspens geben für ıne Ehe mıt
einer Heidıiın. Ks ist ber fraglich, ob Rom das tun wurde 1in NSerem Falle
Ferner scheint ıne Interpellation VO  - seıten des Omarı Canısiaga moralis
nıcht erlaubt se1n. Omarı hat nıcht dıe Absıicht, nach einer posıtıven Antwort

Canısı1aga zurückzukehren. 1so er  ware ine Interpellation e1In Akt VO Un-
ehrlichkeit. Non facıamus mala ut evenıant ona Ve R CCS ch sagt 1n
Periodıica 1 1922, „Sdincere enım interpellatıo Her1 NO  - potest conıuge
quı ıpse nollet CU: parte interpellata cohabitare“. an sagt 1n Periodıica
1939, 205 „Nam S1 ONVECTISUS NO  - debet redire ad prımam UXOTICHI, ad quıd est
ılla interpellatio?” Da könnte ila  - ber gleich die Facultas der
Apostolischen Fakultäten denken, dıe den Missions-Ordinarıen gewahrt sınd
„Permittendi ut, accedente gTraVvı interpellatıo cCon]Jug1s intıdelis nte

baptismum partıs YJUuUaC ad idem convertitur her1 possıt; NC NON, gravı parıter
de ab eadem interpellatione, ntie baptısmum partıs QUAaC convertitur, dis-
pensandı, dummodo hoc 1n CasSu saltem summarıo et extrajudicıiali
onstet interpellationem erı 110 vel fore inutilem“. Aber dieser Weg ist
nıcht gangbar, weil ja Omarı schon getauft ist.
Es u  ware auch ungerecht, dem ()mari durch Gewährung der Interpellationen oder
Dispens VO  w} ihnen A4UuS seiner Schwierigkeit helfen, 1n die celbst böswillıg
geraten ist, während Canis1aga keine Interpellationen für den gleichen weck
anwenden könnte, weil ja (O)marı nıcht mehr Heide ist. S1e ist ZWarTl auch des
Fhebruchs schuldig; ber iıhre Schuld ist sıcher geringer als die des Omarı.
So haben diese vier Lösungsversuche ihre Bedenken un Schwierigkeiten.
Eıne bessere und sicherere Lösung wırd die Anwendung der Constitutio „Romanı
Pontifhicıs“ (oder Constitut10 Pıana) Can 1025 bringen.
Dıe Constitutio Pıana wurde durch den H1 Papst Pıus für bestimmte Missı1-
onsgebiete gewaährt und durch den Codex Jurıs Clanonicı auf dıe
Kirche ausgedehnt. Der ext der Constitut10 spricht WarTr LU VO  - Polygynisten.
ber Nn der natürlichen Gleichberechtigung VOoO  - Mannn und Frau mussen die
Vergünstigungen auch auf Polyandrısten ausgedehnt werden. Wiır haben darüber
ine Entsche1dung der SCS O VO September 1855 (Collectanea de
Prop. F 9 ed Romae 1507, I
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Der Vorteil be1ı Anwendung der onst Pıana besteht darın, daß keine Inter-
pellatıonen notıg sınd Der ext der Constitutio sagt nıchts VO  — Interpellationen.
Aus der Antwort der Congr. de Prop. auf das otum des chinesischen
Plenarkonzıils VO  ; Shanghaı 1m Jahre 1924 (Akten veröffentlicht 1mM Jahre 1929
geht klar hervor, daiß be1ı Anwendung der Const. Pıana keine Interpellationen
gefordert Sind (Prımum Concılıum SINENSE, Zi-Ka-Weıi 1929, 273) Das gleiche
geht hervor A4US einer Antwort des Heiligen Offiziıums, Marz 1952, auf iıne
Anfrage des ersten Plenarkonzıils VO  b Indıen (Ihe Constitutzio Pıana an Indıa's
Indult, 11 ; Ihe Jurıst, Washıngton 1952, 441)
Es wırd in den Missıonen viele Fälle geben, die sich leichter lösen lassen durch
die Anwendung der Const Piana als durch das Priv. Paulinum. Dıie Anwendung
der Const Piıana ist einfacher und erfordert weniger Formalıtäten. Wenn zwel
heidniısche Ehepartner sıch getirenn haben, wird c5 ın vielen Fäallen se1n, dafß
bald der eine eıl der auch beıde Teile 1Ne LIGHLr. Verbindung eingehen. Wenn
das miıt dem Wiıllen einer bleibenden Verbindung geschieht, haben WITr schon
den Fall VO  - Polygynie (oder Polyandrıie).
Canısi1aga ıst Polyandrıstin VOT ihrer Taufe und dart deshalb dıe Vergünstigun-
CN der Constitut1io Pıana für sich gebrauchen. Der Umstand., daß ıhr erster,
rechtmäßiger Mann, Omarı1, schon getauft ist, ist eın Hindernis tür diesen Ge-
brauch de Keeper; in Missıonary GCompanıon, 2 Dublıin 1953, 222—223,
beweıst die Probabilität dieser Ansıcht, und zıtiert Cappello, Doheny, Coronata,
Boudon, Rayanna, Peltier als Vertreter dieser Ansıcht. Er sagt abschließend:
„Ihe fact that thıs opınıon has een condemned, forbidden rowned
uDON by the Holy See, Ca  $ be consıdered negatıve argument in ıts favour.
And 1f the arguments ATC not consıdered Strong enough tO dissıpate the doubt,
028{  (D Ca  } sti11 tollow thıs Oopınıon by appealıng to Can 1127 „In dubıa prıviıle-
gı1ıum Afidei gaudet favore 1Ur1S“. Dıie gleiche Ansıcht wird vertreten 1n The
Glergy Review, London 41, 1956, 997
ber auch der andere Umstand unsereH) Falle, daß der zweıte, unrechtmäßige
Mann der Ganısı1aga, Stanislaus, schon getauft ist, bildet eın Hındernis für den
Gebrauch der Const Piana. Diese Ansıcht WIT: als probabel vertiretien VO

eN1LS ın Revue du Clerge Africain (Mayıdı, Congo Belge) 1952, 174 un
1955, Mit Rücksicht auf Can TF7 annn 100028  —$ auch dieser probablen Ansıcht
folgen.
Nun ll ber e1n glücklicher Zufall, dafß beide probable Ansichten 1n unserem

Falle zusammentreffen. Die wesentliıchste Bedingung für die Anwendung der
Const Romanı Pontificıs „qula durissımum esset cOS ab uxoribus” 1st
1n unsereceIl Falle ertullt: Der Polyandrıstin Canısiaga wuürde sehr schwer
fallen, sıch VO  } Stanislaus trennen hne Interpellationen annn somıt (lanı-
siaga getauft und unmittelbar nach der TFaufe miıt Stanislaus 1 forma canon1ıca
getraut werden. Aber natürlich MU. dıe Dispensatio ıimpedımento CYT1M1N1S
azu kommen. Stanislaus hat nach seiner Taufe mıt Canısı1aga Ehebruch began-
gCN un: S1e nach Stammessıtte geheiratet (Can 1075, Siehe darüber

T De Matrımon10o, Zi-Ka-Weı 1935, vol I! 1716 un oheny, (‚ano-
nıcal Procedure ın Matrımoanzial G ases, Milwaukee 1948, vol I 6585 Durch diese
kirchliche Heırat Stanıslaus Canısi1aga cath. wiırd dıe ruhere Naturehe Omarı
Canisiaga gelöst. Somiıt ist annn Omarı frei und ann mıiıt ırgendeıner freien
Person heıiraten. Aber wohlgemerkt, auch be1ı ıhm ist fur ıne Heırat mıiıt der
Konkubine das impedimentum Cr1imin1s eingetreten, weil nach selner Taute
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adulteriıum CUu atfentatıone matrımon11 veruübt hat Somıiıt MU: auch VO

impedimentum dispensıiert werden Für die Heırat miıt der eidnischen
Konkubine benötigt natürliıch 10 Dıspens up ımpedımento dısparıtatıs
cultus Es 1sSt cehr leicht möglich da{fß solchen Fällen das ımpedıimentum

übersehen wird
Die Vergünstigungen, welche dıe Const Pıana gewährt werden eingehend be-
handelt dem grundlegenden Artıkel VO Rayanna De Gonstitutione

Paz Papae Romanı Pontıficıs”, Periodica de Moralı, Canonica,
Liıturgıca 0mae) 19358 und 1939 ferner VO de RDET MissıonarYy
Gompanıon, de Reep The Gonstitut2io Pıana, hıdden TEASUTE Can
112  a ferner zahlreiche Falle Revue du Glerge Afrıcaın se1t 1945 Vor
allzu freien Anwendung der Const Pıana warnt der (lasus der T’heol „Prakt
Quartalschrıift 1Nz) 195  9 2731—9238

” d TAÄATIS TI

SA  ® MANLY NE  S WALES (AUSTRALIEN
BESTAND UND ZUKUNFT DER WEST.  STRALISCHEN URBEVÖLKE-
RUNG 24 Juni 1957

Anfang dieses Jahres gab ıch 1Ne Statistik des Bestandes der Ur- un isch-
bevölkerung Sanz Australiens auf Grund des Official Year 00R (1 954) un des
prıyvaten Berichtes der Oıctorian Aboriginal Group (1 954) bekannt! 1Ne Daten
beruhten auf Schätzung des Jahres 1947 mıt Ausnahme der Angabe der
Regierung VO  - West Australien VO  - 19592 welche die Anzahl ihrer Eingeborenen
auf 27 051 berechnete
Dieselbe Behörde veröffentlichte durch den Kommıissar für Eıngeborenen Wohl-
fahrt (Commissioner of Natıve Welfare Beginne 1957 eingehenden
Bericht ? der nıcht 11UT FENAUETCN Einblick die Anzahl der westaustra-
lischen Kıngeborenen (Schwarze un: Mischlinge) un: der unter iıhnen tatıgen
Missionsinstitute bietet sondern auch über iıhre finanziellen Beihilfen un:
gestrebte Kmanzıpatıon Mitteilung macht

1} Statistik
Am 30 1956 gab West Australien insgesamt 21 2058 Eıngeborene,

Vollblütige und 6947 Mischlinge In der ahl der Vollblütigen siınd 6000
Nomaden eingeschlossen Doch beruht dıe letztere Angabe auf Vermutung guESS)
die unrichtig SC1MH ann (could he InNACCUTAle, g Diıiese farbige Bevölkerung VeEeI-
teilt sich ber C1N Gebiet VO  3 D7 623 gkm mı1t 639 TE Weißen un: bildet
somıiıt 0/9 der Gesamtbevölkerung West Australıens Die sıch den einzelnen
Landesteilen verschiebende Verteilung der Ureinwohner und Mischlinge wird

ZM 41 1957 70
2 Annual Report of the Commissıioner of Natıve Welfare for the Y ear ended
30th June, 1956 By authority; ılliam WWyaltt, (Government Printer Perth
1957, 170 20,5 X 33,5
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durch dıe jeweılıgen Quoten der fünf Verwaltungsbezirke (Districts) 1n folgender
Aufstellung ersichtlıch. (cf. Appendix No 37 69)

Vollblütige Mischlinge

JIIUVL IA -yueSI*) [YE2Z IS13NIGI0A und
E

un
UU UIEI9UUE IA UEL IIDUT' -JWweSI-) IYHEZ UEL IDUL

406 763 4894Nord-Bezirk 1637 1553 941 4131 182 175
Nordwest-Bezirk 846 664 38353 1895 208 158 3921 J
Zentral-Bezirk 517 458 404 1379 4653 415 064 1344 3922  G

Nordzentral-Bez. 300 256 175 /31 379 349 825 15553 9  984

Südbezirk 51 105 215 484 433 1153 27070 9985

3359 2982 2010 8351 1718 1560 3669 6947
6000Nomaden

Gesamtzahl der Vollblütigen und Mischlinge Westaustraliens:

An diese Liste knüpfen der Kommuissar un: der Referent einıge Feststellungen.
Die ahl der erfaßten Eingeborenen (ohne Nomaden) belief sich 1 Jahre

1956 auf h., 8351 Vollblütige, 6947 Mischlinge, 1mM Jahre 1926 auf
h 9 124 Vollblütige, 2193 Mischlinge. Obwohl sıch 1so die (Gresamt-

zahl fast 1000 erhöhte, hat sich innerhalb einer Generation diıe Urbevölkerung
eın Drittel vermiındert, dıe der Mischlinge ber ein Dreifaches vermehrt.

Der Kommissar ist der Ansicht, daß das Absinken der Ureinwohner bereıts
statısch geworden se1 und daß die Ureinwohner einıgen Plätzen ZUgC-
ommen haben Er führt dıese Erscheinung auf Gewöhnung europäische
Nahrung, das taäglıche Tragen VOoOn Kleidern un: auf erworbene Immunitaät

Influenza un Masern eic zurück. Eıs bleibt ber abzuwarten, wıe sıch
diese Bewegungen 1n Zukunft entwickeln werden.

Obige Aufstellung lLaßt erkennen, dafß sich die ahl der Mischlinge schnell
erhoöht, 16 weıter 1ld  - sS1e nach dem Suüuden verfolgt, die Ansiedlung der
Weißen 1829 begann. Anderseıts ann INan deutlich die Steigerung der
Vollblütigen das Zwanzigfache feststellen, 1e weıter INa  - sıch dem ziemlich
unberührten Norden des Staates nähert, sich diıe Nomaden befinden und die
Pallottiner erst 1940 ıne Missıon (Balgo) unter den W üstenstammen errichteten.

Der Bereich erwähnt das steigernde Bestreben dıeser Stämme, sich auf die
Rande der Great Sandy Desert gelegenen Missıonen hinzuwenden. Es handelt

sıch die beiden Pallottiner-Missı:onen Ostrande (Balgo) un: Sudrande
(La Grange), sSOWl1e iıne protestantische Missıon 1n südwestlicher Richtung
(Jigalong). S1e zıehen ber auch 1n die VO  - Weißen besiedelten Gegenden
des Sudens (Goldfields), Ss1e dıe Behörden VOT schwierı1ige soziale und ökono-
mische Fragen stellen (7)
92) Miıssıonen
Um diıe Christianısierung dieser Eingeborenen bemühen siıch innerhalb der fünf
Verwaltungsbezirke 11 katholische un protestantische Missionsstationen fc£
11—12, 70)
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Katholische Missionen
Benediktiner: New Norcıa Mıssion 1m Zentral-Bezirk:; Kalumburu der Drys-

dale Missioen 1m Nord-Bezirk.
Pallottiner: Beagle Bay Missıon, Lombadina Mıssıon, Balgo Miıssıon, La

Grange Mıssıon, Broome (Pfarrei, Schule, Waisenhaus der V. Hl Johannes
Gott), Derby (Pfarrei, Schule, Pensionat) 1m Nord-Bezirk:; l1ardun Mıssıon

1m Nord-Zentral-Bezirk: Wandering Mission 1m Sud-Bezirk.
3, 10zese Vo Geraldton: Pt Hedland (Pfarrei, Schule der chwestern der
Darstellung) 1m Nordwest-Bezirk.
Protestantische Missionen

Anglıikaner: Forrest Rıver Miıssion 1m Nord-Bezirk.
Presbyterianer: Wotjulum Mıssıon 1m Nord-Bezirk.
Unıiıted Aborıginal Miıssıon: Fıtzroy Crossing Mission, Sunday Island Missıon,

Derby Miıssion 1m Nord-Bezirk; Mt Margaret Missıon, Cosmo Newberry Miss1on,
Warburton Ranges Mission 1m Zentral-Bezirk; Gnowangerup Mission 1M Sud-
Bezirk.

Church of Christ: Carnarvon Miıssion 1im Nordwest-Bezirk:; Norseman Miıssıon
1mMm Zentral-Bezirk.

Methodıist Church Mogumber Mission 1mM Zentral-Bezirk.
Gospel Brotherhood: Kurranwang Mission 1m Zentral-Bezirk.
Kvangelical: Cundeelee Mission 1mM Zentral-Bezirk.
Apostolic Church Jigalong Missiıon 1m Nordzentral-Bezirk
Seventh Day Adventists: Karalundi Mission, Wiıluna Mission 1mM Nordzentral-

Bezırk.
Baptists: Marrıbank Mission 1m Sud-Bezirk.

11 Interdenominational: Roelands Miss1ion 1Im Sud-Bezirk.
„Private“: Wongutha Mission 1m Zentral-Bezirk.

Die katholischen Missionen sınd Iso ıIn den nordlichen und sudwestlichen Ge-
genden vertreten. Im letzteren Gebiete begannen bekanntlich dıe enediktiner
(Abtei Nullius New Norcı1a) dıe erste katholische Mıssıon 1n 1im Jahre
1847 In dem südöstlichen Teıle West-Australiens besteht keine katholische
Mission.
3) Fınanzıelle Beihilfe
Im Berichte ist nırgends dıe Gesamtzahl aller VO den Missionen betreuten
Eingeborenen angegeben, ohl ber dıe ahl der dort untergebrachten Kınder
un Invaliden, namlıch 1406 rCSpP 5492 Für diese spendete dıe westaustralische
Regierung während des 1956 abgeschlossenen Jahres austr. Pid f
201 415 (ca 89 380), PTO Kopf Pfd St 103 (cE 968) hauptsächlich
für Wohnung, Kleidung, Gesundheitspflege und Erzıiehung (cf. Appendix No 4,

70) Diese Beiträge ireuen Händen der Mıiıssionen stellen 48 0/9 der (sesamt-
ausgaben des KEingeborenenamtes dar. Ungefähr die Hälfte seıner Ausgaben
kamen 1Iso 1Ur dem zehnten eıl der farbıgen Bevölkerung zugute 11)
Den übrigen 0/9 überwies Pfd St 23 438 220 317) für ahnliche Zwecke
(cf. Appendix No D 68)
4} Pflıchten und 121el des Eingeborenen-Amtes
Am Anfange un nde selnes Berichtes weıst der Kommissar auf die Aufgaben
seiner Abteilung (5—6) hın, WI1eE S1e 1m Natıve elfare Act 054 für

Hiermit ist die In ZMR Lc angezweifelte Schreibweise „Djilagon“ rıchtig
gestellt.
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West-Australiı:en festgelegt wurden: Erhaltung Un Zufriedenheit der EKın-
geborenen, Schutz Ungerechtigkeit, Gewalt und Betrug, sSOWw1e Erteilung
des Bürgerrechtes. urch letzteres sollen dıe Eıngeborenen „gleiche Rechte und
Pflichten W1€e jeder andere Untertan Ihrer Majyestat“ erhalten. Damıt hort „der
Kıngeborene auf, gesetzlıch eın Eıngeborener sein (6) und untersteht nıcht
mehr dıesem mte Jedem Farbıgen ann auf Antrag und nach eingehender
Prüfung dieses Privileg zuerkannt werden. Von bısher 1290 Antragen wurden
0892 bewilligt un: 1992 abgelehnt (64) Der Kommuissar bringt Schlufß se1nes
Berichtes se1in eıgnes Ideal ZU Ausdruck: „ Jotal integration, absorptıion, 4A5

sımılatıon whatever ıt MaYy be called at all reasonable economic an socıial
levels“ (12) Diıeser Wunsch ist der Verwirklichung durch Beschlufß des west-
australischen Staatskabıinetts VOo 1957 bedeutend naher gebracht, nachdem
diıeses 1nNe Kommuission VO  3 TEL Miınıstern ZUT Prüfung der Zusprechung ‘vollen
Bürgerechtes VO  — Geburt an (cıtizenship rıghts Dy bırth) einsetzte. Dıeses echt
WAar der Urbevölkerung des Nord- TLerritoriıums unter Verwaltung der austra-
lischen Bundesregierung VOo  - Canberra bereıts früuher verhehen.

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHE TAGUNG

Der deutsche Zweig der Internationalen Vereinigung für Religionsgeschichte
hielt se1ıne sıebte Jahrestagung un: 31 Juli 1957 ın Marburg

Lahn ab Gemaß dem Beschluß auf der vorıgjahrıgen Tagung in Bremen
wurde dıe diesjahrıge Tagung als Arbeıtstagung gehalten: nach kurzen efe-
raten, für dıe jeweils Mınuten vorgesehen (die ber steis überschritten
wurden), sollte Gelegenheıit ausgiebiger Diskussion se1n; LUr eiIn oftentlicher
Vortrag wurde gehalten. Man agte 1n einem Hörsaal der Universität, der
öffentliche Vortrag fand 1mM Landgrafenhaus sSta
Zahlreich die Teilnehmer 4u5 Miıtteldeutschland. Aus Ankara WarTr -

wesend Frau Prof. Schimmel, Aaus Rom rof. Bianchi, aus und (Schweden)
Dozent Dr. Diehl
Den Vortragssaal schmückte der Stirnseite eın ıld VO  — Rudolf Ötto, dessen
Todestag sich ZU Mal jäahrte. Der Vorsitzende, rof. Heıler, gedachte
seiner Verdienste dıe Begründung der vergleichenden Religionswissenschaft
1n Deutschland, Marburg Z einem Zentrum solcher Studien machte, w1e

Straßburg ist. tto begründete den relıg1ösen Menschheitsbund als möglichen
Raum der Begegnungen und Zusammenarbeıt, in Bremen 1956 NC  o begründet
als Deutscher Zweig des Weltkongresses der Religionen. tto begründete auch
die religionswissenschatliche Sammlung, für dıe se1in Nachfolger Heinrich Frick
1m Schloß geeignete Räume gewinnen konnte.
rof. Böhlig Halle) sprach üuber „]Ias Verhältnis zwischen Christentum un:
Manıchäismus“. Der Manıiıchä1ismus, zunächst VO Christentum abhängig, später
ıhm alıs Fremdreligion gegenüberstehend, annn nıcht als iranısche Religion
gesehen werden. Er bemachtigt sıch 1n eigenwilliıger Deutung der Heiligen
Schrift, treıbt Weltmission, rulft ıne umfangreiche Laiteratur hervor Uun! wird
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die areslie par excellence, deren Name auch auf nıchtmaniıchäische Gnostiker
un: Phiılosophen übertragen wiırd
rof Fıchtner (Bethel) berichtete ber „Dıie Bewältigung heidnischer Vor-
stellungen un Praktiken 1n der Welt des Alten Testaments“. Israel, ımmer
bedroht VO  — dem Einbruch un der Übernahme vorjahwistischer un außer-
israelıtischer Vorstellungen Uun!: Praktiken, versucht ıhrer 1n Kultus un Pro-
phetismus Herr werden. Von daher stammt dıe Forderung, dem Herrn allein

dienen. Dem versuchte INn  - genugen durch Verbot der Übernahme des
Fremdgutes; dıe Übernahme geschah teıls ohne, teıls mıt veranderter Moti-
vierung.
roft. Schimmel (Ankara stellte „Dıe Begegnungen des Christentums mıt
dem Islam 1m Miıttelalter“ dar. Dıie islamıiısche Krıtıik Christentum setzte
truher e1n als dıe entsprechende christliche. Die Argumente blieben Jahrhunderte
hindurch dıe gleichen: Paulus habe das Christentum verdorben; Jesus se1 ZWar

Prophet, ber nıcht Gott, sel1ne Gestalt 1n den Evangelien durch dıe Schwäche
der Bosheit der Jünger gefälscht, und ZWAAarTr Stellen; die Irinitätslehre
SC1 unhaltbar:; eın leidender Christus unmöglich, der Monophysitismus untrag-
bar; getadelt werden die Vorstellungen VOoO Paradıies, die kultischen Gebräuche,
der Zölibat, die mangelnde Reinlichkeıit. Dıe Krıtik Islam wendet sıch be-
sonders Mohammed un ist weıthın unerfreulich. Er wiıird als Lügen-
prophet un: Vorläufer des Antichrist hingestellt, ıhm WIT: unwurdiges Leben,
besonders Polygamie, vorgehalten. Gleichwohl wurden dıe Bezıehungen allmäh-
lıch friedlicher un freundlicher: 1143 wurde der Koran 1Ns Lateinische über-
seiz un!' 1543 NECUu gedruckt; Raymundus Lullus gründete 1276 1n Mıramar
ine Sprachschule. Theologisch näherte INd  w S1' ındem INa  j den Koran fast
als Logos 1m christlichen ınn auffaßte, un auch 1n der Verehrung der beiden
Stifter, indem eın Geburtslied auf Mohammed fast als Weihnachtslied auf
Christus verstanden werden kann
Den „Bericht über dıie islamisch-christlichen Gespräche 1n Bhamdoun (Libanon)“
gebe ich gesondert 1n diıesem Hefit auf 283—294
In dem einzıgen öffentlichen Vortrag schilderte Dr Wabern)
„Dıie Begegnungen des Christentums mıt der aztekischen Religion“ ebhaft und
anschaulich. ıcht miliıtärische, nicht wirtschaftliche, nicht soziale Gründe be-
wirkten den dieg der Spanıer, sondern LLUT relig1öse: der Glaube der Azteken

göttliche Wesen, die AuUus dem Osten kamen, N der Zeıit, der S1e
erwartet wurden, un hafßlıch 1, W1€e IN1d  - annahm.
Eindringlich und ‚sorgfältig befaßte sich Dr. Baumbach (Jena) mıiıt „der
widergöttlichen Macht 1n den Qumräntexten und 1n den Johanneischen Schrif-
ten.  ® In den Qumraäntexten ist Belial der Verführer AD M Abtrünnigkeıt und
Repräsentant der Welt der Ü VOLLOL; ebenso ist In den johanneischen Schriften
dıe widergöttliche Chaosmacht Vertührer ZU1 Ü VOMWLO und Herrscher ber die
gottfeindliche Welt In beiden Schriftengruppen wird Satan als Schlange dar-
gestellt un lebt dıe Gemeinde 1n der Entscheidungsschlacht zwischen Gott und
Wiıdergott. Aber diese Übereinstimmungen beweiısen nıicht den Ursprung des
Christentums aus einer schon vorher bestehenden Gemeinde, sondern erklären
sıch dem gemeınsamen spätjüdischen Hıntergrund. Be1 Johannes weicht das
Gottes-, Messı1as-, Menschen-, (Gemeinde- un: Zeıitverstandnıiıs VO  - dem der
Qumräntexte ab, WI1IE be1l ıhm auch keine jahrliche Bundeserneuerungsfeiergıbt
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Nıcht mınder sorgfältig untersuchte Dr. Schenke (Berlin „Das Evangeliıum
Veriıtatiıs un dıe Lehre der Valentinismer“ Er WwWI1eSs nach, daß dıe zweıte
Schrift AUS dem Codex Jung VO  $ den Herausgebern Unrecht als das valen-
tinıanısche Evangelium Veriıtatıs bezeichnet worden ıst, daiß S1e vielmehr ıne
Homilıie dem Ihema „Jesus, der Lehrer der Gnosis“ iıst
Dr. (Frankfurt/Maın) schilderte Aaus eiıgener KEr-
fahrung „Die Begegnung des athiopıschen Christentums mıt dem Sabäismus,
dem Judentum, dem Hellenismus, der Religion der Kuschiten und dem Islam  “
Sabäische Symbole, besonders Schlangen un! Sterne, gıbt noch heute Die
Juden sınd hauptsächlich Handwerker:;: aus der Verbindung zwischen Salomon
un der Königın VO  - Saba ging Menelik hervor, der Begründer der jüdischen
Dynastie; auch Schlacht- un: Speisegesetze gelten noch Die Kuschiten, tolerant
und dogmenlos, estimmen heute noch innerlich dıie Kirche, dıe LUr außerlich
christlich ist. AÄAus dem Hellenısmus stammt e1n intensiıver Mutterkult, mıiıt dem
Islam lebt IN  -} friedlich nebenelınander.
Dr. S (Marburg) sprach über „Ägyptische Praefigurationen christ-
lıcher Symbole”. Er bezog aufeinander das Verhältnis Isıs - Horus un Marıa -
Jesus, WOZUu noch dieses kommt, daß Ka als Heiliger Geist aufgefaßt werden
annn Der Pharao ist jeweils nkarnatıon des Horus: dieser wird durch Auf-
spaltung dre1ı wesensgleıchen Gottern: He (der Sonnengott), der Sohn, Ka
Jährlich wird eın Epiphanıefest. gefelert füur den Sohn, welcher der Soter der
Gesamtheit ist Der Pharao wırd durch den JTod 1NS mıt Osiris; der, als unter
Grottvater stehend, miıt Christus verglichen werden annn
Frau Adelheıd Kräaämer (Bad Honnef) stellte „Das Christentum 1m Spiegel
des modernen Hinduismus“ dar, Un War den Gestalten VO  > Ramakrishna
un Vıyvekananda. Fuür Ramakrishna ist Religion Erfahrung, Verwirklichung
wahrer Gottesliebe und deshalb 1n allen Formen finden, die auf verschiedenen
Wegen ZU) gleichen 1e1 führen. Vivekanända, Sportler und Philosoph, syste-
matisıert dıe relig1ösen Erfahrungen Rämakrishnas, WOZUu ihm das Vedantasystem
als das dienlichste erscheint. Auch das Christentum ıst ıhm ILUT ıne Teilmanı-
festatiıon der eıinen göttlichen Wahrheıt. Gott ist die Aausa materı1alis et efficiens,
Maya eın Schleier aus Raum, eıt un: Kausalıtät.
Dr. Schöhl (Homburg) nahm Stellung den „Buddhistischen Einflüssen auf
das Christentum”, WIE S1E Richard Garbe 1914 vorgeiragen hatte. Er sıeht solche
Einflüsse wirksam 1n der Geschichte VOo  - Simeon 1m Tempel (Lk 25), 1n der
Versuchung Christi 1) 1n dem Meerwandeln des Petrus (Mt 14 25) un
1n dem Brotwunder 15) Er lehnt s1e ab tur die übernatürliche Geburt,
die Begegnung miıt der Samariterin un die Höllenfahrt.
Nıcht LUr das gesellige Beisammenseın ersten Abend der Tagung, auch un!
noch mehr der überschaubare Kreis der eilnehmer gab willkommene un!' all-
seıts SCrn benutzte Gelegenheıit, Erfahrungen, Erkenntnisse und Anregungen
auszutauschen.

AntweılerMünster

MISSIONSWISSENSCHAFT DER

Der Lehrstuhl für Missionswissenschaft der Universitat Würzburg wurde seı1t
der Emeritierung un: Übersiedelung VONn Professor Dr Autfhauser nach München
nıcht mehr besetzt. rst 1mMm Jahre 1954 erteilte das bayerische Kultusminısterium
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wıieder einen Lehrauftrag, den Professor DDr. Hasenfußß, Ordinarius für Funda-
mentaltheologie, übernahm. Professor Hasenfufß hielt zunächst einstündıge m1S-
sionswissenschaftliche Vorlesungen und Übungen uber aktuelle Missionsfragen,

1mM Sommersemester 1954 ber das Verhältnis der Weltreligionen Z geist1g-
kulturellen Leben, 1mM Wintersemester 1954/55 uüuber dıe Stifter der Weltreligionen
un iıhre Ideen un: Gestaltungskräfte für das Leben und Zusammenleben der
Menschen, 1m 19535 uüber Sozi0ologıe der Weltreligi10nen eıl un
1955/56 ber Soziologie der Weltreligionen I1 Teıil, 1im 1956 über dıe eli-
gı10n als kulturelle (Grestaltungsmacht, 1m 956/57 ber Offenbarungsreligio-
NC  $ un ihre Botschaft un: Gestaltungskraft tüur Welt un: Leben, 1m S55 1957
über Fragen der heutigen mi1iss1ionarıschen Verkündigung.
Dıese Vorlesungen un Übungen wurden 1m VErganSgCNCN Semester (D 1957
auf ZWeEe1 Stunden erweıtert und dazu auch erfahrene Feldforscher (sastvor-
lesungen So sprach Dr Storch CM uüuber dıe Missionslage 1n
Sudafrıka und Kxz Abtbischof Joachım Amman OSB (Ndanda / Ostafrika) 1n
einer Vortragsreihe über das Thema „Afrika Scheideweg“. Diese Vorträge
erireuen sıch großer Beliebtheit un werden schr eifrıg besucht.
Im Wiıntersemester 956/57 wurde der Universiıtat auch wıeder eine M1SS10NS-
wıssenschaftliche Seminarbucherei eingerichtet mıt einer allerdings noch beschei-
denen Anzahl VO Büchern, da ja alle truheren Bestände 1mM Kriege verbrann-
ten. Neuestens wurden VO. Universitätsbund und der Forschungsgemeinschaft
ansehnlıche Betrage ZU Erweiterung dieser Bibliothek dankenswerter Weise ZUFX

Verfügung gestellt.
Dı1e Theologische Fakultät ist schon Jange darum bemüht, wıeder einen außer-
ordentlichen Lehrstuhl für Missionswissenschaft erhalten un iıhre Bemühungen
scheinen jetzt auch Erfolg haben Wiıe näamlıch der Rektor bei seinem etzten
Rechenschaftsbericht versichern konnte, hat das Kultusministerium den Antrag be-
reıts genehmigt un die Errichtung des Lehrstuhls für dıe näachsten Jahre 1n
Aussıcht gestellt. So steht hoffen, dafß den vielen Jungmissionaren uUNseTITCT

Universität endlich wıeder diıe Möglichkeit einer gediegenen theoretischen
m1ssionswissenschaftlichen Ausbildung geboten werden annn
Würzburg Prof. asentu

„MISSION UND ZIVILISATION

Am Z und September dieses Jahres wurde VO  } den päapstlichen Mis-
sıonswerken Frankreichs un auf Anregung un: Antrieh Msgr. Maurys und
Msgr. Bertins 1n den Räumen der ehemalıgen Zisterzienserahbhtei Koyaume e1IN
Golloquium über „Miss1ıon und Zivilisation“ gehalten. Die Jeilnehmer, Nur

persönlich (Greladene, stammten 1n der Mehrzahl AUus Frankreich. ber
auch andere Länder vertreten: Belgien, Holland, talıen, Deutschland und
Afrıka. Allen hatte INnan schon Wochen vorher dıe Keferate bzw. dıe iınführun-
CN den Referaten der Tagung geschickt, daß INa  — 1m Biılde War und
besser den Diskussionen teilnehmen konnte. Den Vorsitz be1 den Verhand-
lJungen und Diskussionen führte durchweg Menasce
Der erste Jag War Berichten un Diskussionen gewıdmet, dıe er das Problem
Missıon und Zivilisation 1mMm Lichte der Schrift Beguerie (-S5. SD., Professor

Scholastiıkat VO  > Chevilly), des kanonischen Kechts (Canonicus Bride, Pro-
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fessor in Lyon, Uun' bb Gui1zard, Prof. Institut catholique Parıs), der
Dokumente der Päapste und der Propaganda Retif S] un! der Liturgıie
(P Dalmais Ö handelten.
Am lag befafßten sich Menasce un! Couturier (Professor
Scholastikat VON Chantilly) miıt streng theologischen Fragen w1e dem Begriff
der Mıss1on, der Evangelısatıon und der Zivılisation. Am drıtten Jlag schliefß-
lich gab Masson, Professor 1n Löwen, en Resume er ıne unter Miss10-

angestellte Enquete., Abb Jarry, Professor Institut catholique VOo  -

Parıs, sprach noch über dıe Evangelisation 1n Mexı1co und Bernard-Maıitre
über die chinesischen Rıten un: anderes. Msgr. Renard, Bischof VO  - Versailles,
beehrte die Versammlung mıt einem Besuch un einer Ansprache.
Mehr eıt als dıe Reterate beanspruchten dıe Diskussionen, dıe zeıiıtweılse heftige
Formen annahmen und nıcht immer befriedigenden der abschließenden Er-
gebnıssen führten, solchen auch Sar nıcht führen konnten. Wertvoll
noch dıe persönlıchen Aussprachen. Alles 1n allem erlaubte dıe Zusammensetzung
der Teilnehmerschaft und auch dıe Abgeschlossenheit un: uhe des Milieus
ine sehr intensıve Arbeit. Man WarTr unter sıch und konnte ber wesentliche
Probleme gründlicher und tiefer sprechen. Freilich verlangt das Colloquium
iıne Fortsetzung und einen Abschlufß Nur wırd wirklichen Ergebnissen
führen. Meiınes FErachtens hatte twa unbedingt er das Ungenügende und über
die Mängel und Grenzen aller ziyilisatorischen Tätigkeit gesprochen werden
mussen, ebenso uüber dıe zıyilisatorısche Tatıgkeıit, w1e S1e 1m Lichte der Wahr-
heit Von der Parousie des Herrn als dem jel der Mıssıon aussıieht.

T’homas Ohm

1957
25 E OE Indıen wählt ZU zweıten Mal Dıe Kommunisten uüubernehmen

als starkste Partei 1n Kerala dıe Regierung.
Ghana wırd 1 Mitglied der UN:'!  ©

17 Präsident Magsaysay VOo  } den Phiılıppinen tödlich verunglückt.
99 Das Apostolische Vikarıat Tonga wiırd In T onga und Nioue umbenannt.
25 Der Vertrag er den „Gemeinsamen Markt“ wird 1n Rom unterzeichnet.

Indıen führt das Dezımalsystem e1n.C DE S W / O Errichtung der Bistümer Tulear (Augustiner VO  - der Himmelfahrt) und
Farafangana (Lazarısten) auf Madagaskar.

10 Errichtung des Bistums Porto Amelıa 1n Portugiesisch Ost-Afrika.
21 Missionsenzyklika „Fıder donum“ über die Lage in den Miss1ıonen, be-

sonders 1n Afrıka.
Der russische Staatsprasıdent (Woroschilou besucht Indonesien.

24 Dıe Apostolische Prafektur Bathurst in Gambia wiıird Bistum und die
Apostolische Präafektur Bıkoro 1n Belgisch Kongo WIT':! Apostolisches
Vikarıat.
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Errichtung des Apostolischen Vıkariats Nhatrang 1n Vıetnam.
Wahlen 1n Agypten
Errichtung des Apostolischen Vıkarıats Kavıengz auf Neu-Irland (Neu-
gulnea).
Errichtung der Apostolischen Präafektur Kenge In Belgisch-Kongo untier

Leıtung der Steyler Mıssıonare.
Erhebung der Apostolischen ratektur Musoma (Tanganyıka) ZU Bistum

13 Errichtung des Apostolischen Vikarılats La Paz in Niederkalifornien und
Umbenennung des Apostolischen Vıkarıats Niederkalifornien 1n I 17uana.
s D Gründungsversammlung der prokommunistischen „Patriotischen
Vereinigung der Katholiken Chinas“ 1n Pekıng.
Tunis wırd Republik un Burgiba iıhr erster Präsıdent.
s B An dem Welttreffen der GA J 1n Rom nehmen Vertreter aus
Asıen und Afrıka teil
Auf Madagaskar starb der erste einheimische Bischof: Msgr. Ramaro-
sandratana VO Miarinarı1ıvo, der 1939 VOoO  - Pius AT 1n Rom geweıht
worden WAar.

Die kommunistische Mehrheıit 1mM Landesparlament VO  j Kerala nımmt
das DNECUEC Schulgesetz d das dıe Schulfreiheit un! dıe KExistenz der Mis-
sionsschulen bedroht.

Bonn Jos. tto 5/

MISSION:  ISSENSCHAFI vm  LE  v Z A
BECKMANN, OHANNES: Neuerscheinungen LT christlichen Missionsgeschichte VvOoNn

945—71955 In Monumenta Serica Vol V 1956, fasc Z 378—462
Ein umtassender un: schr dankenswerter Bericht über alle Publikationen, dıe
uüuber dıe christliche Missionsgeschichte handeln und 1n den ersten Jahren nach
dem zweıten Weltkrieg erschienen sind, verbunden miıt eiıner kritischen Sicht
Unentbehrlich für alle, die auf dem Gebiete der christlichen Missionsgeschichte
arbeıten! In bezug auf dıe orthodoxe und protestantische Missionsgeschichte
ließen sıch ohl noch Ergänzungen bıeten. In Anm ware schreiben
„ T’atarenmission”. Zu den Hınweisen auf tto Maas OF 381) darf ich
bemerken, daß jetzt 1n Münster dıe Bibliothek VO:  \ Maas durch Dr. Bern-
ward Willeke aufgebaut und betreut wırd. Anm 249 MU!: heißen: Powers
Boardman das Buch erschien ın Madıiıson). Das 1n Anm 106 angeführte Werk
VO Fox exıstiert LUr als Manuskript. 410 müßte STa Emanuel
Manuel stehen. Von einem segensreichen Wiırken des Manuel 1n der Provınz
Kıangsı (410) annn keine ede se1n. Zur Erganzung weılsen WIT noch hın auf
Antonı1o Sisto Rosso OF  S Pedro de la Pınuela OFM, Mexıcan Miıssıonary
Chına an Author. In Franciscan Studies (St Bonaventura, USA) S, 1948,
250—92792 Thomas Ohm
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Bıblıografia Miısstonarıa. Anno 1956 Compilate da Rommerskirchen,
Dındinger, Kowalsky OMI ont Bıblıoteca Missionarı1a dı Prop. Fide

Roma 1957, 195
Die für wıssenschaftliches Arbeiten unentbehrlich gewordene Bibliographie
zeichnet sıch ımmer wıeder durch iıhre gleichbleibende Genauigkeit aus S1e
bietet, zwischen den Zeıilen gelesen, manchen 1nwe1ls sachlicher

RELIGIONS WISSENSCHAFT

AÄUFHAUSER, JoH Statten besinnlıcher Andacht. Eıne relıigionskundliche
Studie. Wälischmiller/Dingolfing 32
Reiseerinnerungen Stätten des Todes 1n aller Welt und Schilderungen des
Totenbrauchtums be1 Christen und Nıchtchristen mıt sechs Bildtafeln.
Münster/Westf. Jos Glazık MSCG

VORBICHLER, ÄNTON, SV  - Das Obpfer, auf den uUuNS heute noch erreichbaren
ältesten Stufen der Menschheitsgeschichte. Eıne Begriffsstudie. Mödling bei Wien,
St Gabriel 1956 198 S 9 Karte
Das Buch ist eın Beleg dafür, daiß eın Neißiger Schüler noch nıcht eın klarer
Denker un fruchtbarer Forscher ist Herumwirbeln mıt abstrakten Ausdrücken
un Ineinanderschachteln Von Satzen dient weder dem, Tatsachen vorzuführen,
noch dem, Begriffe klären. Eın Literaturbericht (S Da 86) rechtfertigt nıcht
den Titel
Münster ntweiler

ERSCHIEDENES

Lexikon der Marı:enkunde. Hrgb. VOoO  -
kes und Iyciıak. Verlag Pustet/Regensburg. Lieferung (Aachen bıs
Anath) 1957, 1992 Sp 9,50
Miıt dieser ersten Lieferung begınnt dıe Herausgabe eines Lexikons für Marien-
kunde, das 1n Lieferungen angekündigt ist, die Bänden vereinigt
werden. Namhafte Wissenschaftler aus den verschiedensten einschlägigen Diszı-
plinen betreuen die Fachgebiete.
Die tichworte sınd 1n einer Weise ausgewählt, dıe dıe Erfassung e1Nes erstaun-
lich weıten Bezirkes ermöglıcht. Besonders zahlreich sınd die hıstorischen, kir-
chen- und kunstgeschichtlichen Beıtrage. Es fehlen nıcht dıe Bezıehungen ZU

Literaturgeschichte, Liturgik und Frömmigkeitsgeschichte. Ja auch cdıe Religions-
geschichte und die nıchtchristlichen Religionen werden unter dem Gesichtspunkt
etwaıger Verbindungslinien ZUT christlichen Marıenauffassung untersucht.
Nıcht zuletzt mussen die mannıgfachen dogmatıschen, dogmengeschichtlichen
un exegetischen Artikel hervorgehoben werden. So wird dıe Theologie
Abälards, Alberts des Großen und des Ambrosius VO  - Mailand unter marı10-
logischen Gesichtspunkten befragt. Auch dıe Aussagen weniger bekannter Theo-
logen, Prediger aller Jahrhunderte, der Mystiker un Mystikerinnen sınd
verarbeıtet.
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Man gewinnt 1n der Tat iıne umtassende Informatıon über alles, Was 1n Be-
ziehung Marıa steht Die erste Lieferung Lalst für das gesamte Werk In
dieser Hinsicht das Beste erwarten. Da jedoch R 1nnn eiıner Rezension
gehört, eın Werk nıcht 1Ur und einselt1g loben, sondern auch notwendiıge
kritische Bemerkungen nıcht verschweıgen, dürten WIr ein1ıge Anmerkungen
vornehmen, dıe dem Gelingen des Ganzen dienlıch se1nNn wollen.
s ist offensichtlıch, daflß eın solches Unternehmen wıe eın Lexikon der Marıen-
kunde das Wort „Marienkunde“*“ halten WITr tur unglücklich 1n uUNSCTITCI eıt
nıcht außerhalb der theologischen Diskussion bleiben kann, dıe sıch dıe
Titulıerungen „Maximalısmus" und „Minimalismus“ gebildet hat Es ist eben-
sowen1g verwunderlich, dafß der Irend eines solchen Lexikons maxiımalistisch
se1n muß, auf jeden Fall ber unterschiedlich freılıch 1n den einzelnen Be1i-
tragen selbst diesen Eindruck hervorrult. Der kritische Theologe wird sich
dadurch nıcht beirren lassen, konnte iındes möglıch se1n, da: der marianiısche
Akzent des Werkes manchen Theologen und auch Laıen, VOr allem ber den
evangelischen Christen befremden wird
Wır wollen LUr auf einıge Einzelheiten hınweılsen: Sp wird en Abälard-
ext als Beleg für die Mittlerschaft Marıens angeführt. Das dürfte dogmen-
geschichtlich-methodisch angreifbar se1n, weil hıer doch dıie Geschichte reiro-

spektiv gedeutet wıird Der gleiche Einwand ließe sich anderen Stellen —

heben
In dem für dıe Missionswissenschaft beachtenden 18 Sp. umfassenden Artikel
„Afrıka“” S1N! nıcht wenıge Formulierungen beanstanden, mındestens deshalb,
weiıl S1E Problematisches nıcht als solches erkennen lassen. Als Beispiele: Die
Anbetung der Magier WIT: als Darstellung des Marienlebens bezeichnet,
doch Epiphanıe eines der altesten un:' inhaltsschwersten Christus-Feste ist 67)
In Sp lesen WITr no .. NCUC marıan. Mıssıonstruppen rückten 1566 der
Kongomundung VOTr Wır mussen gestehen, daß uns diese zugleich marianısche
und militärische Formulierung peinlıch berüuührt. Wollen gEWISSE missionierende
Ordensfamilien tatsächliıch „e1In einz1ges großes und wirkliches marıan. eich
gestalten ‘” 74) Was ist dann der 1nnn und das 1el der Mission”? Biıldet 1ne
Prozession VoO  - Menschen verschiedener Rassen eitwa deshalb 1ne€e „Demonstra-
tıon für die Eıinheit un! Gleichheit der Rassen, weil all diese Menschen „Kinder
derselben (‚... Gottesmutter, 77) sınd ” Kıne gewI1sse Kritiklosigkeit zeıgt
sıch darın, wWw1e VO „schönen“ Marientfesten C7:  — „Bannertragern der Imma-
culata“ 74) Lourdesgrotten (74) un: Marienbildern und Emblemen „ZUur Ver-
drangung abergläubischer Objekte“ (75) gesprochen wiıird In einem Lexikon
erwartet InNnd:  - eine sachliche Darstellung; WEn schon ine Bewertung gegeben
wird, darf diese der Sachlichkeit wiıllen nıcht einselt1g se1in.
Für dıe Miss1iologie ware noch hinzuweısen auf dıe Art. Ägypten und ÄAthiopien,
sSOWIl1e auf dıe allgemein-religionsgeschichtlichen Beıträge. Als Beispiel se1
„Adıtı“ (40) genannt. Daiß 1n dieser ındischen Göttin eine Ahnung der christ-
lichen Lehre VO  $ Marıa vorliegen soll, ist nıcht mehr als ıne Behauptung.
Wır möchten nıcht durch NSETC kritischen Bemerkungen einen negatıven Ge-
samteindruck hervorgerufen haben. Es wurde schon gesagt, WwWI1e reichhaltig und
anregend dieses Werk ist und noch werden verspricht. Es soll nicht unerwähnt
bleiben, daß die Ausstattung nach Papıer, Druck, Schriftbild SOWI1Ee durch die
zahlreichen künstlerischen Illustrationen als vorzüglich gelungen bezeichnet
werden MU:

Heinz Robert SchletteMünchen
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